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Vorerinnerung.
licfiändische Edelmann (und fast
^ jeder dasigc Gütcrbcsihcr,) sonderlich
wenn seine Familie zur Mamkul gehört, ist
verbunden sich die iandtagsordnung bekannt
zu machen, um ihr schuldige Folge leisten zu
können. Eben daher findet man in einigen
Häusern Abschriften, deren Anschaffung aber
nicht immer mit Bequemlichkeit geschehen kan;
nicht zu gedenken, daß sie zuweilen durch Ver-
sehen eines Abschreibers fehlerhaft sind, und
daß man gemeiniglich das zweyte, in gewissen
Betracht wichtige, Supplement darin ganz
vermißt. Manchem werde ich also einen
A H Dienst
. 4 V o r e r i n n e r u n g .
Dienst leisten, wenn ich sie ihm vollständig
durch den Druck in die Hände liefere. Auch
Ehstländern, deren ritterschaflliche Verfassung
von der liefiändischen sehr verschieden ist, wo?
von ich hin und wieder in bengefügten furzen
Anmerkungen einen Wink gebe, sogar Aus-
ländern, wird es angenehm seyn, von den
Einrichtungen der liefiändischen Ritterschaft
und ihrem iandstaat, nähere Kentniß zu erlan,
gen. Daher bedarf die Herausgabe wohl
keiner Vertheidigung.
Das Exemplar welches der Herr Gene:
ralgouvernements Ofsicial pclchovv mir mitzu?
theilen die Güte hatte, und mit welchem ich
noch etliche andre Abschriften verglichen habe,
war aus der Ritterschaftskanzeley selbst ausg«
fertigt. Es enthält zugleich die vollständige
liefiändische Adelsmatrikul. D a diese nur
etliche Blätter einnimmt, ich auch schon im
Zten und Hten Stück der N o r d . NAscellan»
die kurländische, ingleichen eine kurze ehstlälle
tische, Adelsmatrikul geliefert habe, so trage
ich
V s r e r i n n e r u n g .
ich kein Bedenken, auch jene mit abdrucken zu
lasen; zumal da die Ritterschaften in Nefiand>
Ehstland und Kurland, vormals gleichsam nur
Ein Corps ausgemacht haben. Zwar hat
schon Hr. D. Büschmgim zten Band seines
Magazins die lieständische Adelsmatrikul ge-
liefert; aber sie geht dort nur bis auf das
Jahr 176s, und bedarf einiger Berichügung;
und die wenigsten iicständer besitzen disß weite
läuftige Werk. Einige neuere Zusähe stehen
im atcn Band der topographischen Nach,
richten von Lief und Ekstland S . 52 u. f.
nebst einem Namensvcrzeichniß der liesiändi?
schen, ehstländischcn und öselschen Ritterschaften:
dennoch fehlen daselbst thcils manche nothwew
dige Berichtigungen, theils die Familien welche
auf den ganz neuerlichst gehaltenen rigischen
tandtagen das Indigenat erhalten haben. S o
darf ich wohl keinen Vorwurf befürchten, wenn
ich sie hier bis auf die gegenwärtige Zeit voll«
ständig, möglichst richtig, sonderlich in Anse,
hung der Namen welche in den meisten Ab«




eine Gegeneinanderhält«»«; bald zeigen fan,)
und mit Anmerkungen bereichert, noch einmal
abdrucken lasse, damit wenigstens tieft
länder, als welchen am meisten um dieselbe zu
thun ist. hinführo sie weder in mehrern B ü -
chern aufzusuchen, noch sie abschreiben zu last
sen, sich genüthigt sehen. — tcser welche sich
weder um die iandtagsordnung, noch um die
M a m l u l bekümmern, finden vielleicht unter
den übrigen kürzern Aufsätzen etwas zu ihrer
Befriedigung.
' Inhalt.
Inhalt des siebenten Stücks.
I. iieständische landtags-Ordnung, und Ma,
trikul.
II. Kürzere Aufsäße:
I. Die Thronbesteigung der Kaiserin Elisabeth
im Jahr 1741.
II. Auszug aus einer Relation des ehemalige»
Regenten Brnst Johann Herzogs von
Kurland, wegen derSuccession nach dem
Ableben der Kaiserin Anna.
UI . Ueber das Forstwesen in Lieft und Ehstlanb.
A4 III. Kurze
8 Inha l t des siebenten Stücks.
I I I . Kurze Nachrichten, Anekdoten, Sagen
und Anfragen.
I. Nachricht von einigen Kinigl. schwedischen
Erklärungen der Kirchenordnung.
II. Vermischte Anzeigen und Anekdoten.
III. Beytrag zur kurländischen Adclsmatrikul.
IV. Der Prediger Amtsgehülfen in Schweden.
V. Vom Brannteweinshandel in Rußland.
H V I . Nachricht von den ehemaligen licfiändischen
Hauptmannschaften oder Starosteien.
V l l . Anmerkungen über eine neuerlich vorg«
, brachte, den rigischcn Handel und die
Düna betreffende, Behauptung.
Vl l t . Anfragen wegen des bisherigen VranntM
weinsbrandes in Lieft und Ehstland.




o d e r
R e g l e m e n t
Wie auf den tandtägen in liefiand
verfahren werden soll.

/bwohl Einer Hochwohl' und Wohlgebornen
Ritterschaft Vorfahren, nachdem der in
Vorigen Kriegszeiten bis 1629 ganz verfallene Land«
staat durch zwey königliche schwedische Privilegien
vom I . »64; und 1648 wieder eingerichtet worden,
einen ausführlichen zn damaligen Zeilen sich
schickenden kandtagsproccß verfassen lassen und fest«
gesetzt haben; so ist doch in den lezlern Zeiten der
schwedischen Beherrschung, nach erfolgter Reduction
der Güter, und da der liandstaat hier im Lande
aufgehoben worden, bey sothanen betrübten Um-
ständen, unter andern auch oberwähnte gute Ord»
nung ausser Kraft und Obstrvanz gekommen. Wenn
A 5 aber
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aber durch des Allerhöchsten Nach und Schickung
die Provinz Liefland unter die glückselige und höchst
zu preisende Regierung der Allerglorwürdigsten
Russischen Monarchin gediehen, und dieses Land
sowohl vermittelst der allergnädigsien Capitulation,
als andrer darauf erfolgten Privilegien und Reso»
lutionen, durch welche nicht allein alle vorige Pri«
vilegien, Rechte und Freiheiten völlig bestätigt,
sondern auch zum ewig währenden Ruhm unserer
Mergnädigsten Souverains, in vielen Stücken
Merhuldleichst vermehrt und verbessert worden,
in seinen Wohlstand retablirt ist; so hat E. Hoch«
wohl« und Wohlgeborne Ritterschaft nach Dero
Vorfahren Bevspje! und gegebenen Anleitung, für
nöthig und dienlich erachtet, ebenfals auf gute
Ordnungen bedacht zu seyn. I n solcher Absicht
ist 1742 eine »erneuerte Landtagsordnung festge<
setzet, auch nach solcher bishero verfahren worden.
Nachdem es sich aber in der Ausübung gezeiget,
daß diese verneuerte Lanotags-Ordnung in vielen
Stücken einer Erweiterung und Verbesserung be<
durfte, indem die Fälle nicht genugsam bestimmt,
das Verfahren nicht deutlich genug vorgeschrieben
gewesen, mühin dadurch zu Zweydeutigkeilen
und mancherley Irrungen zwischen der Ritterschaft
sowohl in sich selbst, als zwischen ihr und ihren
Beamten, Gelegenheit gegeben worden; so hat
E. Hoch«
E Hochwohl« und Wohlgeborne Ritterschaft auf
gegenwärtigen Landtage solche nochmals vorgenom«
men, sie selbst nebst den alten und neuern Recessen
und ?andtags»Schlüssen zum Grund gelegt, und
in reiflicher Erwägung der Natur unserer Verfasi
sungen, und derer nach Beschaffenheit der jetzigen
Zeiten und erfolgten Beliebimgen veränderten Um»
stände, nachfolgendes Reglement wie auf den hie-
sigen Landtagen zu verfahren, einmülhig festge«
stellet.
Titel l.
V o n den landtagen und deren Ausschreibung»
§. i.
ie Landtage sind zweperlep, nemlich ordinäre,
und extraordinäre.
Die ordinären Landtage müssen alle 3 Jahr
zehallen werden, es sey denn, daß aus bewegen»
Ven Ursachen die Anfschiebung derselben nöthig ftp,
als welches der Beurtheilnng und Beprnfung auch
Entscheidung des Colwents * ) überlassen wi rd .
Die Zeit von 3 Jahren wird festgefezt, um sowohl
die alle 3 Jahr abwechselnden, auch immitteljk
valant
*z V. die b<m«ch sylgende Inftrualon Tit. l i l §. ^
k. dc» Her«»»«.
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vacant gewordenen Landes-Chargen nnd Bedie,
«mngen, durch neue Wahl wieder zu besetzen, in»
gleichen über andre vorfallende kandes-Angelegen-
heiten zu dekbeiiren, und die das Land concerni«
tenden Sache» in quler Orbnung zu unterhalten.
Die extraordinären Landtage haben keine be<
stimmte Zeit, sundern können allemal, wenn es
nötkig, und die Wichtigkeit der Sache solches er«
fodett, „ach beböriger Ueberlegnng gehalten wer«
den; daher ob ein solcher Landtag elfoderlich, vom
Convent beplüfet und bejllmmt werden muß * ) .
§. 2.
Beiderley Landtage werden von dem Herr«
Generalgouverneur, oder dem welcher dessen Vices
vertritt, ausgeschrieben; weshalben derselbe durch
ein Memorial darum ersuchet, nnd ihm die Ursach
dazu eröfnet werden muß. Sollte er aber selbst
auf erhaltene Ordre einen Landtag auszuschreiben
und halten zu lassen für nöchig finde«/ so wird
solches den Herrn Landräthen zuerst schrift oder
mündlich kund gelhan, da denn die Herrn Land-
rälhe die Nothwendiukeit des Landtags erwägen * * ) ,
und
" ) I n Ehstland geschickt dieß vom Ritterschaschauptmann.
Anmerk. d, Herausg.
"!) Ob dieß immer Statt habe, wtge ich nicht zu ent»
scheiden. An»»trk. d. Hrrausg.
und wohl in Acht nehmen müsse«/ daß die Ritler»
schaft mit keinen unnützen und kostbaren Zusammen»
künften beschweret, und dadurch in Schaden und
Kosten gesezt werde.
§. 3.
Wenn ein Landtag ausgeschrieben werde,' soll,
vereinigen sich die Herrn eandiäthe mit dem Herrn
Generalgouverneur zuförderst wegen des Termins,
und sehen dahin, daß eine solche Zeit angesezt
werde/ da die kanoeseiugescssenen bequem und
ohne sonderbare Versäumniß zur Stadt kommen
können. Auch sollen ohne höchst dringende Noch
während der Session des Kaiserlichen Hofgerichls
keine Landtage gehalten, ingleichen wahrend den,
Landtag keine Sessionen von de» Land- und Otd»
nungs-Gerichlen geheget werden.
§. 4.
Damit die Eingesessenen im kande von de»
beverstehenden Landtag zeitig und gewiß Nachricht
bekommen mögen, so geschieht die Ausschreibung
acht Wochen vor dem Termin, durch gedruckt,
Patente, welche von dem residirenden Landrath
durch sichere Gelegenheit an die Kirchspiele bestellt,
alwo sie 2 Sonntage nach einander von den Kan»
zeln abgelesen, vom Hos zu Hos herumseschiltt,
da«
das Präsentatum darauf notirt , und bey dem ?»>
Kor« I«ci wieder abgegeben werden, welcher sie
bcy dem Anfange des Landtags an E. E. Ritter»
schafManzelep einzusenden hat. * )
Titel il.
Von der Versammlung zum landtag.
V or dem i'crlnmo convenien6l versammeln sichdie Herrn Landräthe, und der Herr Lands
Marschall, wenigstens 8 Tage vorhero auf dem
Ritterhause, um die Deliveranda, und was sons
sten zum ungehiüdenen Fortgang des Landtags
«rfoderlich seyn möchte, zu reguliren, und die
landtagspredigt gewöhnlichermaaßen zu besorgen;
wie auch, da es nöchig, die Ausblasung des Land-
lags und andre gewöhnliche Feierlichkeiten, bey
dem Herrn Generalgouverneur zu bewirten und zu
veranstalten.
D a das Kirchen- und.Schulwesen ein gewötM
liches und nothwendiges Deliberandum auf den
Land»
») DIeß lezlere geschicht nick» von den Predigern, iß
«uch nicht von ihnen verlangt würden.
Anmerk. de« Herausgebers.
Landtagen ist; so sollen in solcher Zusammenkunft
vor dem kandtag, die Conferenzen mit dem Herrn
Präses des Oberkonsistoriums, und dem Herrn
Generalsuperintendenlen geschehen, auch von die«
sem die in Kirchen» und Schul-Wesen bemerkten
Mängel , mit seinen etwanlgen Vorschlägen zur
Verbesserung, angezttsst werden, damit die Ritten
schaft fertige Anleitungen zu ihren Berathschlagun«
gen über diese Materie vor sich finde, und nicht
unnöthig aufgehalte» werde.
§. 3.
Wenn ein kandrach oder der kandmarschall
sich ohne vorhero angemeldete legale Ursachen
nicht zu rechter Zcit einfindet/ giebt er für jeden
Tag den er später gekommen, drep Thaler Alber»
lus an die Nilterkasse; falls er aber vom kandtag
ganz wegbleibt, und seine kegalia nicht vordem,
'lermino conveniencii anbringt/ oder solche nicht
gültig wären, so erlegt er an dieselbe Kasse eine
Strafe vo» fünfzig Thalern Albens; es sep denn,
daß er erweislich velhmoert wäre selber zu erschein
nen, oder seine ElilschuldiülMöen beuzubringen.
§. 4-
Alle und jede von der Ritterschaft, welche
durch Erb? Pfand und Arrende<Gl!ter,inl Lande an»
gesessen sind, sollen schuldig sepn ssch zu den Land»
tagen einzufinden. Denen Eigenthümern privater,
B und
«nl> Arendatoren publiker und privater Güter,
welche nicht zum Corps der liefländiscken Ritter«
schaft gehören, stll es ftcv stehen entweder sich mit
«inzufinden^ öder wegzubleiben * ) .
- - ." -" § . 5 .
Obenvähnte Ritterschaft ist verbunden an dein
«ngesezlen Tag sich zeitig einzufinden, Hey dem
Herrn kandmarschall sich anzugeben, und naiNent«
lich von dem Ritterschafts'Noläre verzeichnen zu
lasse«. Wer solches versanmt, und keine legale'
Ursachen seines Ausscn'bleibeus anzeigen kan, zahlt
<m die Ritlelschaftskasse einen halben Thaler für
ztten Tag Ven er später gekommen.
§. 6.
Würde Jemand gar nicht zum Landtag ein«
kommen, und seine kegalia vor Anfange des kand«
tngs dem kandrachs'Ccllegium zu melden versäu«
wen, oder solche nicht gültig befunden werden; so
ist ein solcher zehn Rthl. Alb. an die Ritterkasse
zn zahlen schuldig, und ist noch überdem aNes zu
genehmigen gehalten, was in sein« Abwesenheit
beschlcffen worden.
Aomerk. Is t bis auf fünfzig Rthl. Alb. vermehrt
worden, S . Landtags-Neceß vom I . 175?.
§. 7.




Go lange der Landtag währt, ist ein Jeder
verbunden, taglich in der bestimmten Stunde auf
dem Ritterhaus zu erscheinen, und daselbst zu blei«
den bis die Versammlung dimitiirt wird. Wer
hieran manqulrct, der soll für jede Stunde die er
wegbleibt, und zwar ein kandrath einen Rthl ein
anderer aber einen halben Rthl, innerhalb 24Stun«
den lub poen» äupli in eine dazu verfertigte Büchse
erlegen.
§ . 8 .
Vor dem Schloß des Landtags, und ehe die
Ritterschaft gänzlich dtmitlirt wird, soll Niemand
ohne des Landralht'Collegiums und des Hrn, Land<
Warschaus Erlaubniß wegreisen; wie denn auch
Niemanden eine solche Ausreise ohne legale Ursa>
chen »erstattet werden muß. Wer hiewider ham
delt, zahlt für jeden Tag den der Landtag nach
seiner Abreise gewahret, und zwar ein Landrach
zwep Rlhl. und ein anderer einen Rchl. Alb. an
die Nilterkasse.
§. 9-
Ausser den obengesezten Strafen, soll sich auch
ein jeder Abwesender gefallen lasse», und dem un-
terwerfen, was die Gegenwärtigen als einen Land»
tags-Schluß fcstgesetzet.
B 2 §. 12.
§. 10.
Zu den extraordinären Landtagen versammeln
sich die Landes'Eingesessenen, wie die Ausschreibung
nach Erfoderniß der Umstände es andeuten und
«erheischen wird. Da denn das Vorhergehende
sowohl, als das Nachfolgende, in so weit es applt»
label ist, obseroirt werden und S ta t t haben muß.
. T i t e l m.
Vom Anfange des Landtages.
§. i .
n dem Tage des I'ermini init^u, versammeln
sich die Hrn. kandräthe mit dem Hrn. kand«
Marschall in der Rachkammer, sehen die kiste derer
die sich zum kandtag gemeldet, durch, und lassen
die Abwesenden notiren. Zween der Hrn, land^
täthe fahren mit dem Hrn. Landmarschall zu dem
Generalgouverneur, um demselben die Ankunft der
Ritterschaft zum kandtag zu melden, und zu ver»
nehmen, ob es ihm gelegen, daß die Ritterschaft
den folgenden Tag nach verrichteten Gottesdienst
ihre Aufwartung machen könne. Bey dieser Gele«
genheil werden auch die etwa nöthig gefundenen
Eolenniläten erbeten. D « ! Antrag an den Hrn .
Gen -
2»
Genei-algouverneur thut der älteste von den an
Ihn deplltirten Hrn. Landräthen.
§. 2.
An dem Tage da der Landtag seinen Anfang
«ehmcn soll, versammeln sich die Hrn. Landräthe,
nebst dem Hrn. Landmarschall in der Ralhkammer,
und die anwesende Ritterschaft in dem Saa l .
Derjenige Distrikt aus welchem der Hr. kandmar«
schall ist, nimmt die rechte Hand von der Stelle
des LandmarschaNs zurechnen, ein. Die Hrn .
Deputirten des Magistrats zu Riga stellen sich zum
lettischen Distrikt; und die kandsaßen unadlichen
Standes'*) auf denen ihnen angewiesenen Plätzen.
Diese Ordnung soll bey allen Versammlungen auf
dem Ritterhaus beobachtet werden, so lange der
landtag währet.
§. Z.
Wenn die Stunde zum Gottesdienst angekom»
wen, treten die Hrn. kandräthe zu der versammel-
ten Ritterschaft in den S a a l , und gehen mit dersel,
den in folgender Ordnung zur Kirche. Der Hr»
landmarschall führt sie an mit dem Stabe in der
b a n d , welchem zuerst die Hrn. kandrälhe, hier-
auf die Ritterschaft, und endlich die Landsaßen
B z nnade<
*) I n Reoal haben sie weder Ely noch stimme b«y
tandlagtn. Anmerk. des Herausg.
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unadlichen Standes, paarweise folgen. Der Dl<
strikt aus welchem der Hr . kandmarschal! ist, soll
allemal den Vorgang haben "". Junge kente de»
scheiden sich von sell'st. den altern zu weichen und
den Vorgang zn lassen. I n dieser Ordmuig sollen
alle öffentliche Prcceffionen der Ritte»schüft auf
dem Landtag geschehen.
§. 4.
Nach aeendigfen Gottesdienst führt der Hr .
landmarschalldie Ritterschaft in derselben OldnnnK
wieder nack dem Ritteshaus, und von dort nach
einer kurzen Weile, zum Genesalgouverneur, wel-
chen er in einer kurzen, doch zu dem Vorhabenden
sich wobl schickenden Rede anredet, und nach er<
fo'gter Antwort die Ritterschaft wieder auf das
Ritterhaus führt , woselbst sie sich in Ordnung,
und die Hrn. landrälhe vor ihren Distrikten stellen.
§. 5-
Der Hr. kandmarschaN eröffnet hierauf den
landtag durch eine an die Ritterschaft gerichtete
Rede, ermahnt die Versammlung zur Ruhe und
Einigkeit/ und wohlbedacht««.» Behandlung der
obhan«
*) Der rigikbe und wendensch!» Kreis sind der lettische,
der dlrptsche und peinausche Kreis ab« der Estnische
Distrikt. Anmcrk.desHerausg.
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obhandene» Landes < Angelegenheiten;, und wen»
««dem ist, daß die bestimmten drey Jahre seines
landniarschalls^lmts zum Ende wären, so macht
er solches der Ritterschaft bekannt, und erinnert
sie, auf die Wahl eines neuen kandmarschalls he»
dacht zu seyn. Wenn solches geschehen, führt
der Hr. kandmarschall die Hrn. kandräthe in' die
Rathkammer, und nachdem er von ihnen die Stunde
vernommen, in welcher sich die Ritterschaft de»
folgenden Tag versammeln soll, verfügt er sich
wieder in den Saal , und dimiltirt die Ritterschaft,
mit Benennung der Stunde welche die Hrn. kan»«
räthe zur nächsten Versammlung bestimmen; si>
soll die Ritterschaft täglich so lange der Landtag
währet, von dem kandma, schall dimitlirt werden,
T i t e l lv.
Von der tandmarschalls.-Wahl.
A a s erste Geschäft auf eröffneten Landtage H
' ^ die Landmarfchalls Wahl. Der Landmar«
schall verrichtet diese Function z Jahre, nach de<
ren Verfließuug ein neuer ifandmarschall gewählt
werden muß; es sen dem,, daß er von der sämmt«
lichen anwesenden Ritterschaft beider Distrikte noch
B 4 am
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andre z I a b r beybehalten werde, und diesem
Amt selbst noch ferner vorstehen w i l l ; in diesem
Fall kan es geschehen, und wird, dem GeneralMy
yerneur gemeldet.
§. 2.
I n der Wahl des neuen kandmarschaNs soll
es folgender Gestalt qehalten werden, daß ans dem
S.istrikt aus welchem der Landmarschall gewählt
werden soll, sechs geschickte, in kandes> Sachen
»vohl erfahrne, und in dem Distrikt angesessene
Mitbrüder ausgesucht, und dem Landralhs-Colle»
gium bekannt gemacht werden; welches denn aus
diesen sechs Personen, drey choisirt, und der Rit«
terschaft zur Wahl vorschlägt. I n Aussuchung der
sechs Personen zu der kandmarschalls'Wahl, sollen
die Distrikte also alternuen, daß sie einmal aus
dem lettischen, und das andre Ma l aus dem ehsti
Nischen Distrikt genommen werden.
§- 3-
Derjenige welcher seinen Vater oder Stiefva»
M , Sohn oder Stiefsohn, Bruder oder Slief«
bruder, Schwiegervater oder Schwiegersohn, im
?andlaths<Collea!0 Hat, soll nicht auf die Landmar«
schalls'Wahl gebracht w>rdeü; doch können solche
verwanole Personen woh! mit einander ans die
Wahl kommen. Welcher auf. der Landraths-Wahl
^ gestan«
gestanden, aber nicht Landrath geworden, kan
künftig wieder auf die Landmarschalls-Wahl ge»
bracht werden.
§. 4»
Wenn die Wahl verrichtet, und der neu er-
wählte Landmarschall confirmirt worden, so wird
t»as Confirmatorium öffentlich verlesen. Der
abgehende üandm arschall thut seine Mdankungs«
Rede, und legt den Stab nieder. Der älttste
landrath nimmt den S tab , und nachdem er dem
gewesenen kandmarschall im Namen der Ritter«
schaft gedanket, üdergiebt er denselben an den
neuen Landmarschall, mit einer die Wichtigkeit sei'
nes Amts betreffenden Rede, und gratulirt ihm;
welcher denn hinwiederum den Stab mit einer
sich hiezu schickenden Rede an das LandrathsColle«
«mm und die anwesende Ritterschaft, empfängt.
§, 5.
Wäre der Landmarschall zwischen den Landtä«
gen verstorben, so thut der älteste Landrath gleich
im Anfang des Landtages, die Erinnerung zu einer
neuen Wahl zu schreiten.
§. 6.
Da in kandesdiensten keine Substitutionen
Stat t finden *)- , sondern als der Ritterschaft nach.
B 5 «hei«
* ) I n einsam Füllen ».B.bcp Landgerichten, haben ff«
- "«Statt. Anmerk. d. Herausg.
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^heilig gar nicht gültig seyn können; so soll es jft
Ansehung des kandmarschalls folgender ßcstalt g<«
halten weiden. Is t der kandmarschall frank, oder
in Angelegenheiten der Ritterschaft.abwesend, so
vertritt der kandrath welcher vorher Landmarschall
gewesen, oder wen» ein solcher nicht existirl, der?
jeuige kandrath der von der Ritterschaft dazu ein-
»nüthlg, oder per pluriml, votÄ, gewählt wird, seine
Stelle ohne Genießuug der Gage. Is t aber dl»
landmarschalls-Stelle ganz vacant, so genießt der
landrath welcher dessen Vices vertr i t t , das Ap-
pointement, welches vor beständig auf dreuhunderf
Zllthl. festgesezt wird. Entstehet die Vacanz außer«
halb des Landtags, so wählt der Conucnt den
tandrath welcher seine Vices vertreten soll.
§- 7-
Obwohl eines kandmarschalls Amt, und die
damit verknüpften Verrichtungen, «n dieser Land«
«ags-Ordnung hin und wieder angezeigt worden,
«nd weiter vorkommen werden; so besteht doch
das Eigentliche seines Amts darin, daß er sep eltt
getreuer Mund der Ritterschaft, keine Freund»
«der Feindschaft ansehe, sondern aufmerksam da«
hin trachte, daß das Hell des gemeinen Wesens
vhne Ansehn einiger Person befördert, und der
Witte der Ritterschaft in allen Stücken erfüllt werde.
T i te l
Titel v.
V o n den Präpositionen, Oelikergnälz, und
der Wahl ssewisscr Depmirlcn zum
engcrn Aueschuß.
§. i.
g le ich „ach verrichteter kandmarschalls-Wahl,
müssen die Propositionen von Seiten der ho»
hen Krone die Bcliberations-Punkte, und die um
das Indigenat eingekommenen Gesuche, vorgetra-
gen werden. Der Vortrag geschiehst allemal in
dem Saal vorder versammelten Ritterschaft durch
den Hrn Landmarschall, indem er die vorzutragen«
den Sachen durch den Ritterschafls-Sekretalius
öffentlich ablesen läßt.
§. 2.
Die Propositioncn geschehen von Seiten der
hohen Krone, und werden dmch den Hrn. kand»
«arfchall entweder Hey der öffentlichen Axdience
»on dem Hrn. Generalgouoelneur, oder auch auf
dem Rittevhaus schriftlich empfangen.
5- ?.
Die Dellberations-Pnnkte enlwllft das kanl>»
raths-ColleginV; und werden ölest sowohl, als
alle
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alle andre Commissa von dem landraths-Colleglum
an die Ritterschaft, und von der Ritterschaft an
das kandraths-Collegium, durch den Hrn. Land»
Marschall vorgetragen; es sty denn, daß jemand
aus der Ritterschaft selbst einen Vortrag zu thun
bittet, welches denn beu dem Hrn. kandmarschall
angetragen werden muß, und nicht abgeschlagen
werden kan.
§. 4-
Die Gesuche um das Indigenat müssen acht Tage
vor Anfange des kandtags, in E. E. Rilterschafts»
Kanzelev eingegeben werden. Wclche später als
acht Tage vor dem kandtag producirt sind, wer«
den für das Ma l nicht zum Vortrag angenommen.
§. 5-
Alle andre Gesuche, sie betreffen was sie
wollen, müssen in den ersten acht Tagen deskand«
tags eingegeben, <md der Ritterschaft gleich z»
Ansang der nächstfolgenden acht Tage des Landtags
vorgetragen werden. Nach Verfließung der ersten
acht Tage des Landtags aber wird kein neuer Ge»
such mehr angenommen. Alle Gesuche müssen an
den Hrn. kandmarschall abgegeben, und von ihm
««genommen und vorgetragen werden.
§. 6.
Alle Defidcria und Gravamina sollen in den
nsten vierzehn Tage» des Landtags gesammelt,
und
und «lelch nach Verfließung derselben vorgetragen,
«achhero aber keiue neuen Beyträge daz»m«hr an»
genommen werden; es sey denn, daß während de,«
landlag ein neuer Fall existirt, und ein neues
Sravamen oder Desidenum veranlasset, als in
welchem Fall solche auch auffer der gefeiten Frist
angenommen werden können.
§. 7-
Da eine vorgetragene Sache selten zur Zu«
ftlede„l,eit aller Güeder der Ritterschaft im P I m a
beprüfet und abgemacht werden kan, so wird ein
engerer Ausschuß gewählt, welcher aus zweu oder
drep Deputirlen ans einem jedem Kreis, besteht.
§. 8.
5s a l ^ > ' " " " " Wahl des engern Ausschusi
les all Unordnung ««mieden, und keinem M i . '
der Ritterschaft die freie Wahl benommen
, s° soll ein jeder Kreis in ein besonder ^inu
mer abtreten, ein jedes zu diesem Kreis gehöriges
^ der Ritterschaft aber, die zweyodr d p
Männer aus seinem Kre is , ,« welchen er das meh'
sch e.be«, da denn d.e zwey oder drey welche d i .
. " 'wsten ^ " " " " " baben, zum engern Ausschuß
"»tei l t , und dem Lqndralhs-Eollegium durch den
Hrn.
Hrn. kandmarschall, oder in ,inem Verstände von
ihnen selbst, bekannt gemacht wc> den. Nach ebey
dieser Art wird bey der Wahl aller übrigen Depu»
litten verfahren.
§. 9-
Das Amt dieses enqern Msschnsses besieht
darin, daß er in allen Sachen welche ihm von de»
Ritterschaft übergeben werde», d>,'» Entwurf zu
demjenigen mache, was durch Einwilligung der
Ritterschaft, in einer jeden Materie der Landtage«
Schluß werden soll.
§- 10.
Der Sitz des engern Ausschusses soll in einer
besondern Kammer scyn, alwo sie die Provositionen
und Deliberanda, aus) andre ihnen überacbene
Sachen vornehmen und darü'<r deliberiren, wes»
halben ihnen die erfoderlichcn Nichricbten. so oft
ße was verlangen, aus dem Ritter-Archiv mitg«
lheilt werden müssen.
§. i i.
Wenn bey den Hrn Deputirten über einen oder
«ndernPlmkt sich einiger Zweifel ereignet, und solcher
mehrerer Erörterung bedarf, können stlb'ge sich deF<
falls bey den Hrn. Landräthen durch den Hrn« land«
Marschall ihte Consilia ausbiltei,/ welche denn dazu
dienen.
A 5 " " ^ " "sten Entwulf des engern Aus,
schusses desto gründlicher abzufassen.
§. 12.
Nachdem der engere Ausschuß diesen Entwurf
Msaßt, so ,-,; ^ ^ . ^ ^ ^_ Deplitillen des,
'e've'l e.umülh.g einer Meinung gewesen, oder ob
e'ner o^er andrer diftentir,. Sind die Deputirten
"'"nulhig einer Meinung, so tragen sie solche noch.'
° " ,n einer Conferenz, oder dnrch den Hrn.
qrschll den Hr„. Laxdräthen vor; bissen.
e.n,ge »on"ßem>ngern Ausschuß, so werde»
? " ^ ' ^ i " " Hrn. Landräthen
, H'e Hrn. kandräthe fassen hierauf ihre Com
«lniaer K . 7 ^ ^ " " " " d'sse"tirenden Meinnng«,
ftlcke . " ">res Collegiums ab, und eröfne»
Warschau" " ' ° " " ^ " " " " ^ " " ^ "«" Hrn. Land/
ch^n regulirt seinen Entwurf
d t 3 " 7 7 " ^ " " " ' b" H " . kandräth.
" ° " " " ' <n.«°rfene Sentil
Uv« d» ^ ^ ° " «mmülhigen v°.<. c°«sul.,.
der Hrn. Landräthe, als den dissen.lr.nden
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Meinungen eines oder andern Gliedes aus dem
landralhe-Collegium, ingleichen den dissentirenden
Sentiments eines oder des andern Depmirten vom
engern Ausschuß, zugleich der gesammten Rilteri
scbast vor, bey welchem Vortrag es den Hrn. kand«
rächen frei steht in die Kreise zu treten, und Giünde
und Erläuterungen über ihr vomm
an die Hand zu geben.
Wenn nun dieser Vortrag an die gesammte
Ititterschaft durch die Depnlirlen des engern Aus«
scbusscs geschehen, und die Ritterschaft von allen
Gründen, sowohl des entworfenen Sentiments,
als der dissentirenden Meinungen u»d Cousilien,
wohl informirt worden,' so fasset sie ihren Schluß»
entweder also daß sie einmütkig etwas festste,
oder auch wenn sie in ihrer Entschließung gelheilt
ist, durch verschlossene Vo ta ordentlich im j)!eno
votirt.
§. ,6.
I m leztern Fall des Votirens sollen die Hrn .
landräthe und die Deputirten des engern Aus-
schusses nicht als Individuen der Ritterschaft mehr
mit votireü/ nachdem elftere schon ihre Consilien
ertheilt, und lezlere den Entwurf zum etwanigen
Entschluß der Ritterschaft gemacht. Doch werden
die
33
die Stimmen sowohl des engern Msschusses, als
des kandraths-Collegl'ums, zu den übrigen voi i ,
gezählt, »peil nia» keinem sein Votum nehmen kan.
tandtags-Schluß von, i6te» März «769.
§. »7.
Wenn von der Ritterschaft kein einmüchiger
Schluß gefaßt werden kan , so machen die plurim,
von der gesnmmten Ritterschaft den Schluß in einer
jeden Sache. Sollen aber in einem oder ander»
Fall die Stimmen der Ritterschaft ganz gleich ge.
theill seyn, so giebt die Stimme des Landmarschalls
den Ausschlag.
§. 18.
Es sind keine andere Wege einen kandtagsc
Schluß festzusetzen, als die im vorigen bestimmte
«we» Arten, entweder der einhelligen Eütschließung,
°der der meisten Stimmen im verschlossenen Veliren.
3)«derlcy Schlüsse trägt der widmarschall durch
öffentliche Vorlesung, welche von dem Secrelär
seschiehet, der Ritterschaft vor, «nd läßt hierauf
nichts weiter als den auf eine oder andre Al t ge<
faßten Schluß m den Ncceß bringen.
§. 19.
Die Dc!!b?fatiouen des engern Ausschusses
geschehen in den Nachmittags-Slunden, welchen
auch der Hr. La-idmarschaN bcvwohnen kan, wenn
C er
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er es für gut findet'). Die Vorträge vom engern
Ausschuß an die Ritterschaft geschehen Vormittags
in der Zwistbenzeit, wenn der kandma> schall nicht
im Saal ist. Dem engern Ausschuß assistirt der
Ritterschafts-Notär, oder wenn selbiger keine Zeit
hat , «in andrer hiezu geschickter Milbluder aus
der versammelten Ritterschaft, welcher entweder
«nit in den engern Ausschuß gezogen/ oder v<u«
demselben dazu erbet«» wird.
Die Propositions Punkte werden zuerst, nach»
gehends die vom kandraths-Collegium aufgegebenen
Dekveranda, ferner die Particulärgesuche, und
endlich die Desidena und Gravamina, vorgenom«
«en und abgemacht.
Ein Jeder der bey währenden Landtag etwas
schriftl oder mündliches anzubringen hat, adbressirt
sich an den Hrn. Landmarschall, welcher die S u , '
pliken oder Memoriale entgegen nimmt, auch das
mündliche Anbringen sich pro Memor ia notirt,
und beides nachmals bey gelegener Zeil dem land«
»aths-Colleglum vorträgt: wobep jedoch die oben
§5-
») Eeine Meinung hat »memiglich dabep große« V «
Anmerk.
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§. 5. und 6 vorgeschriebene Frist wohl in Acht ge-
nommen werden muß. Das Landrathe-Collegium
beplüft hierauf, ob, und welche von diesen Sachen,
von der Bewandtnlß, daß sie anzunehmen, im
»ltteß zu verschreiben, und der Ritterschaft vorzu»
tragen seyn, weil mit unnöthigen und solchen Din<
«<n welche ausserhalb Landtags von der N»>sidi-
rung *) abgemacht werden können, die ganze Rit-
«»rschaft nicht aufgehalten werden muß. Nach
solcher Ueberlegung committircn denn die Hrn .
kandrälh? dem Hrn. Landmarschall das Nöthige
vorzutragen, die übrigen Sache» werden bis zur
Residinmg an die Seite gelegt, und stlches denen
die sie eingegeben, durch den Hrn. tandmarschall
bekannt gemacht.
§> 2 : .
S o oft der Hr. Landmarschall an die versam.
«e te R..«rschaft «was vorzutragen hat, soll s«l.
«es von ch», mit dem Stabe in der Hand, gesche.
h l " . Sobald er in den Saal eingetreten, steht die
ganze Versammlung auf, und wenn er auf seine
Stelle oben an beym Tisch ^kommen, giebt er
" " Zeichen mit dein Stabe, daß ein Jeder sich nie.
te»f<tzen solle. Wenn hierauf alles in gehöriger
C 2 Ord«
I"strucnon ftr'» Man sehe die heina«
u.s.». Til.
de«
Ordnung sich niedergelaW', so thut e» selbst sie»
heiid dcn Vortrag, welcher mit stiller Attention
angel'ört wild, maaßen ihm keiner bep zehn Rlhl.
Strafe in die Rede fallen muß.
§. 23.
Findet sich Jemand, der bey einem Vortrag
elne Vorstellung «hun reollle, so soll derselbe zuvor
bey dem Hrn. kandmarsckall, der sich dann auf
seit!<>n Stuh l niederlassen kan. um Erlaubniß an»
halten, welche ihm nicht versagt werden muß,
und sodann stehend seine Meinung eröfnen; da
ihm denn bey gleicher Strafe von zehn Rthl. Nie«
mand in die Rede fallen, noch durch ein Geräusch
interrumpiren darf. Wenn er ganzlich ausgere»
det, und auch sich wiederum gesetzet, und ein An»
derer was darauf zu antworten hat , so muß er
auf gleiche Weise sich melden, und eben so bey
gleicher Strafe angehöret, auch durch kein Ge«
rausch noch Zwischenrede gestört oder gehindert
werden, seine Meinung frei heraus zu sagen.
§. 24.
Die Deslderia und Gravamina werden von
dem engern A»5schuß colligirt, ei» Entwurf wel«
«her Gestalt solche zu remediren, gemacht, darüber
mit den Hrn. Landrälhen tonsnlret, und endlich
durch
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durch den Hm. landmarfchall der Ritterschaft
«n Ple„o ourch öffentliche Vorlesung bekannt g«
macht.
§. 25.
Bey einem jeden Landtage sollen die zwischen
den votigen und dem gegenwärtigen Landtag ge<
führte,, Rechnungen revidilt, und zu dieser Conv
Mission ein Deputirter aus jedem «reis, nach der
oben §.z vorgeschriebenen Wahi,Me<hode gewählt
werden. Diese beschäftigen sich in den Nachmit«
tags,Stunden mit der Revision der Rechnungen,
beprüfen insonderheit die cxttaoldinären Ausgaben,
ob solche zum Besten der Ritterschaft angewandt
worden, und scheu die elwamgen Remarqum aus,
welche von dem vorigen kandmarschall und denen,
bis dahin gewesenen Casse Depulitten verificilt
und delegt werden müssen.
Titel vi.
Von den Wahlen und dem Votiren überhaupt,
von ErüfMng des Scrminiums. und
der Präsentation.
§. , .
ist lein anderer Weg z» den kandes Bedw
nungen zu kommen, als der freie Vorschlag
und die freie Wahl der versammelten Ritterschaft.
C z Wel.
Welcher fremde Mit tel und Wege ausser dem 3tlt<
trr'Colps suchet, um zu einer Landes «Bedienung
oder Beneficlum zn gelangen, der soll nicht nn»
für das Mal nicht angenommen werden, sondern
lhm auch der Weg zu solchen Diensten und Bene»
fitien zu kowmen, ans ewig verschlossen sey» * ) .
§. 2.
Die Wahlen werden in folgender Ordnung
vorgenommen, daß zuerst die Landmarsckalls.Wahl
hierauf die Wahl zu den etwa vacanten kandraths»
Gtellen, ferner die Wahl der etwo vacirendeu Kanz«
ley-3edie»ungen, hiernächst die Wahl der ne» ausi
zunehmenden Mitbrüder, und endlich die W a h l «
derOrdnungsgerichts-Glieder, geschehen sollen.
§. 3-
Wen« es an dem ist, daß die Wahl vor sich
gehen soll, deutet der Hr. kandmarschall solches
Taaes vorhero der Ritterschaft an, welche sick am
folgenden Tag früher als sonst gewohnlich, ver<
sammelt, auch nicht eher aus einander geht, bt^
noch denselben Vormittag die Wahl gänzlich ges
schlösse!,.
§. 4>
Die Wahl aeschiehet folgender Gestalt, daß
«in I e d « den Namen desjenigen, welch«« er g»
wählt
* ) Vielleicht fiüden sich Ausnehmen.
Ann», de». HerausF.
wählt haben will, deutlich auf einen Zettel schreibe,
denselben zusammen wickele, oder rolle, und in der
Wathkammer bey ordentlicher Session des Land»
raths:Collegiums abgebe, auch nicht eher abtrete,
bis sein Name vom Ritterschafts-Secrelär annotilt
worden.
§. 5.
Die Vota werden vom Hrn. kandmarschall,
welcher dieserwegen wahrend dem Votircn vom
Anfang bis zu Euoe in der Ralhkammer gegen»
wattig seyn soll, empfangen, und in eine dazu
bestimmte Schachte! geworfen. I n dem Fall wenn
der neue Laudmarschall noch nicht bestätigt worden,
und der bisherige Landmarschall mit auf der Land«
raths-Wahl ist, soll einer von dem Distrikte aus
welchem der Landmarschall ist, dessen Stelle in
di«s«m Actus vertreten, und muß derselbe der «an«
zen Ritterschaft namhaft gemacht werden.
§. 6.
Niemand kan bey diesen Wahlen votiren, de»
nicht zu dem Corps der liefländischen Ritterschaft
gehört. Die Deputirlen des Magistrats zu Riga
haben zusammen ein Volum. I n Abgebung der
v°e«rum soll der D i M t a u s welchem der Landmqr«
schall ist, den Vorgang haben.
C 4 §. 7.
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§ 7.
Beu den Wahlen zu kandes'Bediemmaen und Be«
neficie», sollen Vater und Sohn, Stiefvater und
Slief!'ol)n,Bn,der und Stiefbrüdc^Schwiegervater
und Schwiegersohn,wcdcr mit einander, nochaufeln«
ander, rotiren. Zwee» Schwäger»» f,ri!l,oßr«l1u «f-
Knit,ti« fönneil zwar mit einander auf einen drille»,
nicht aber ans einander, ihre Stimmen geben.
Eines abwesenden Votum wird in keinem Fall wi<
der bey Wahlen, noch bep andern Vorfällen, an-
genommen.
§. 8.
I n Bewilligungen von den Haaken, votiren
nur diejenigen welche wirklich im Lande posscsswnat
sind, auch Vater und Sohn, wenn sie untersebie«
dene Passionen haben, und Brüder in abgelhekl«
teu oder ungrtheilten Glifern. Und zwar, wem»
die Bewilligung general über alle Haaken in»Lande
gehet, die E,gcnlhümer aller Prwaten, und Pos«
seffores der publifeli Güte l , Prediger, und Landl
fasse» " ) . Erstrecket sich aber die Bewillig««« nur
über die privaten Güter, st votiren auch nur die
welche wirklich erbliche Posscssionen haben. M e
Andere welche <,ar nicht possWcnat sind, anch Kin»
der deren Eltern noch leben, und welche keine be<
sondere
' ) Dieß hat in EMand gar nicht
sondere Possession haben, oder solche die feine der»
gleichen t M e r besitzen von welchen bewilligt wer«
de» soll, sollen in diesen Hall nickt mit vo l i r ^ ,
wenn sie gleich sonst z„m Corps der Ritterschaft
gehören. Es können aber keine Bewi l l i gung
proponüt werden, als welch? zum allgemeinen
Besten des Landes gereichen.
§ 9.
Wenn die Vo ta alle colliyirt worden, so zicht
der Hr. kandmarschall, oder der dessen Stel le'vw
t r i t t , nachdem er dieselben wohl unter e i nMe t
Melkt , e^ nen Zettel nach dem andetn heraus, tf t
öfnet solchen-, und verliest/'den Oämni M .
Der Zettel wird hierauf an drn Mächst sitz?ndetl
Hrn. Landra<h abgeben, ' «„d passirtdurch M r
Hrn landrkhe Hände, welche ebenmäßig den
Namen laut verlesen. M m verZett«, wiederm
de., Hrn. ^andmarschall wrnckgrkommen, st lästt
" . ^ " ^^^ , " " ' b> 'V den'Namen desjenigen der es
echalten, von dem Sccn't.il-ms änf einem dazn
besonders zugerichteten, mit dcn Name,? der drey
zur Wahl gebrachten Personen befthnebenen B ^ e i ,
l 'ot i re^ zerreißt nnd^  cnssirt hierauf den Zettel,
laßt die Vota endlich wenn alle Zettel durchgegan-





Wenn solcher Gestalt das Sc rmin ium
«et worden, so sollen die zwo Personen welche die
«eisten Stimmen bekommen, dem Generalaouvel!»
neur in Occlul«, mit Benennung der Stimmen
welche ein jeder erhalten, zur Election und Com
firmation prasentiret *> werden. Auf den Fall
wenn von den zur Wahl gebrachten drep Personen
eine zwar die mehrest«», die beiden andern aber
«gale Stimmen hätten, soll der älteste tandrath
zweu ganz egale Billets verfertigen, mit dem Na»
«len der beiden Candioaten bezeichnen, und durch
den Hrn. Landmarschall das Loos ziehen lassen.
Wen es alsdenn l r l f t , der soll dem der die meisten
Stimmen erhalten, in der PräielUat^on.bcygesetzt
werden. Die Präsentation wird durch einen Land«
rath und einen Depulirten aus jedem Distrikt, an
de» Hrn, Generalgouverneur gebracht, und vom
erster« übergeben.
§. l , .
Wenn das Cansirmacorium öffentlich bekannt
worden, soll auch der Receß von Eröffnung des
Scrutiniums, und wie viel Vota ei» jeder erhal-
len, der Ritterschaft durch öff«l,lliche Vorlesung
bekant gemacht werden.
§. 12.
-l I n Ehstland glschicht ditß niemal«.
Anmerk. de» Herausg.
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Ueber die eingekommenen Indigenats'Gesuche
kan ein jedes anwesendes Mitglied der licfiändi»
schenRilterschafl votile,,. Es kan abernichtch«
als de» folgenden Tag nach geschehenen Vortrag,
votirt werden. Der Candidat muß, um ange«
nommen zu werden, mehr als drey Vlerthelle der
anwesenden Glimmen für sich, und weniger als
«in Viertheil wider sich, haben, wie solches in
dem vesten und einmüthigen landtags.Schluß »,m
I - i75° vestgesejt worden.
Titel vn.
Von der landraths - Wahl.
§. , .
le Zahl der zwölf Landrälhe ist ln zween D i '
strikten des Her,oachums Liefland also ver«
«heilt, daß sechs im lettischen, und sechs im ehstni»
schen Distrikt seyn müssen; daher in welchem Di»
strikt eine Vacan, vorhanden, aus solchem soll st»
«uch besezt werden.
§. 2.
Zu jeder solhanen Vacanz choissrt das g»,
sammle kandraths.ColleZlilm drey Personen, welch«
die zu diesem Amt gehörige Geschicklichkeit «nd
Meriten.
Meriten haben, auch untadelhaste, in dem D l -
strikt zu welchem sie gewählt werden, angesessene
Mitbrüder sind; und läßt solche der Ritterschaft
zur Wahl vortragen ' ) .
§. 3-
Jedoch muß keiner auf die eandraths-Wahl
gebracht werden, welcher seinen Vater oder St ich
Vater, Sohn oder Stiefsohn, Bruder oder Stief-
bruder, Schwiegervater oder Schwiegersohn, de»
reits im Collegium hat. Auf einer und derselben
Vacanz aber können solche Verwandte wohl mit
einander auf die Wahl komme».
§. 4-
Ferner sollen auch diejenigen, welche ein«
Charge haben die mit der Landrachs-Stelle incom«
patibel ist, oder andrer Geschäfte oder Verrichtung
halbet, auch wegen Alters und Unvermögenhtlt,
die ?andraths Fmictlon nicht behörig abwarten
können, nicht auf die Wahl kommen. Dahero
auch, wenn einer der schon paüdrath ist, nachge-
hends einen mit der kandraths-Charge incompa«
tiblen
n EWIand erwihlt d«« kondrachs'Collessium selbst
die Pllsonen zu den vncamcn kandrath« - Stellen,
ohne TheilnalM« der Rittelschast.
Anm:rk. de«Hcrausg.
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llblen Dienst angenommen,, derselbe bep dem fol<
senden Landtag seine Landraths.Chalge niederlu-
legen, gehaltet, seyn soll.
§. 5«
Wenn das Consntutorium über den neuer«
wählten kandrath eingekommen ^ ) , „nd durch de»
Ritterschafts Eecrelär öffentlich vorgelesen worden,
setzen sich die Hrn. Landrälhe in der Nathkamnier
in urdentlichcr Session, und lassen dcn neu best'ä«'
tigten kandrath durch den Ritterschafts Secretar
Zu sich einnothigen; da alsdenn der älteste H r .
landrach mittelst einer kurzen Ncde, ihm seine
Stelle im Collegium einweist, und die Gralnla»
tion abstattet. Nach abgelegten Gegencompliment
nimmt er den angezeigten Stuh l ein, und geht
nachgehends in Begleitung des ältesten Hrn. Land,
raths, zu dem Hrn. Geueralgouverneur, sicher
die Bestätigung zu bedanken.
») Vom Herrn G,nerlllg«u«trnenr. I n Ehstland wel«




Von dem RittcrschaftS-Secretär und
Notar * ) .
§. . .
K>iese Diensie sollen keinem Andern, als einem
^ ^ untadelhaften Milbruder * * ) , conferirt wer»
den; wodep aber erfodert wird, daß die Personen
die dazu erfoderlichen Geschicklichkeiten und Eigen«
schaften haben.
Bep sich ereignender Vacanz, und wenn man
sich über die Besatzung der Stellen einmuchig »icht
vereinigen kan, solle» von dem Landlathö-Colüe»
glmn einige Personen, welche lick lupp!,«^« darum
gemeldet, und die erfoderten Eigenschaften haben,
auf die Wahl gebracht, von der Mitterschaft über
sie volirt, und diejenigen welche die meisten St iuv
lnen habe«/ bestellt werden.
§. 3.
«, I n kiefiand ist nur «in Rittess<b«ft«»V«setll und
«in No<lr; in Ebstland kein Nml r , hingegen sind d«°
selbst drep Rlllcrschlifts.Gccreilr.
Anmerk.
»') Vorm«ls sind nilinss Wissens, «uch «nd«
M i n n « dazu emihll worden.
Anmerk.
' §. 3. ?
«ach geschehener Wahl leget der Gewählte
»en vorgeschriebenen Eid bey offenen Thüren in
« r Rachkammer bey ordentlicher Sitzung de<
landralhs-Collegiums ab, worncichstihm der älteste
landrath die wichtigsten seiner Pflichten, na«
Maaßgebung seiner Instruction, zu Gemülhe führt.
§. 4-
'" ^'senwart zweener oder d « ,
des kandmarschalls und <i..iaer Depu.
« « , n , nach einer ordentlichen und richtigen De«
A " ' " " " a s Archiv und andre zum Ritterhau«
abgegeben, und von dem neuen
§. 5.
darin, daß er den Receß treulich und fleißig fü ,
3 ^ ^ " " " """«"'ichverlese, die
und Vs t l l
n ^  chrlese, die etwani.
«'n Expe .^nen  orstellungen prompt und
böri, P«du<ir., ,«« V«rtra, «..erl^e 7 /v
i f t rn,
u
4s
verwahre. Dennoch ist er ohne Vorwissen des
Hrn. LandmatschM nichts im Hlrttß <u verschrei«
den verbunden; wobey gleichwohl einem Jeden die
Freiheit des Nettssirens unbenommen bleibt, und
«ich! lefl.il»t werden kau, wenn er sich vorher bey
Hrn. Laudmarschall darum gemeldet.
§, 6.
Des Notars Amt besieht auf dem Landtag
darin, daß er diejenige,', welche sowohl zum Land^
l a g , als täglich zur Versammlung, aufdcmNift
lerhaus erscheinen, nebst denen welche zu spälvder
Har nicht kommen, richtig von Tag zu Tagver»
zeichne, die Concepte desSecrelärs mundire, die
Expeditionen in Residirungs-Eaclen aul fertige,
«nd wo es nothig dem engern Ausschuß assstire.
Bon denenjenigen welche zu spät auf dem Ritter«
Hans erscheinen, hat «auch die Strafgelder ein-
zucassiren.,
§. 7-
Solle eine oder andre Kanzeley-Vedienung
zwischen 5en Landlägen vacant werden, so steht es
den Hrn. Landrälhin und dem Hrn. Landmarschall
f re i , solche mit einer dazu tüchtigm Person zu be<





Von der Wahl der OrdnungsgerichtS.'Glieder.
§. i.
HHor Anfang eines jeden Landtags sollen blejenl'
ge» Ordnuügsgerichls-Glleoer, welche dimit«
»«« zu styn wünschen, schriftlich um ihre DimWon
bey dem kandraths-Collegimn anhalten; wer dieses
versäumt, soll, wenn die Ritterschaft mit ihm zu-
frieden ist, noch ^ep andere Jahre zu bleiben
gehalten sepn.
§. 2.
3" jeder Ordnungsrichter- ,md jeder Adjun,
«en- ' ) Vacanz, werden von dem ?a„drath5ColIe<
2 um drey Personen «°„ Adel a..f di
sitzen können, mcht durch die W a l
zusammen kommen. Auf die Ordnmn;sgerichts<
G..ederausdemdorptschenu„dpemauschenKreis
v°.ir. nur der ehstnische D i s t M ; m.d aus dem
wmd.schen und rigische», der lettische Distrikt,
alleme: weil i ^ n tie zur W.hl gebrachten Per
ftnen am bellen bekannt si.,d. /
') Gemeiniglich hir. ma„
so
§. 3.
Wenn Einer durch Erlegung der in der kam
desordnung ftstgesezten Strafe, sich für das Mal
freimacht, so werden die beiden Personen welche
nächst ihm die meisten Stimmen gehabt, zur Be<
stätigung präsenlirt.
§. 4-
Wenn das Confirmatorium von dem Hrn.
Veneralgouverneur erfolgt, werden die Constitu?
toria aus dem Landralhs-Collegium den neu bestä«
tigten Ordnungsgerickts-Gliedern, nebst den eid«
lichen Revcrsalien zugesandt, welche sie unter ihres
Namens Unterschrift und Siegel an E. E. Ritte«
schafts-Kanzeley einzusenden haben.
Titel x.
Einige nöthige Erinnerungen, und vom
Schluß des iandtagS.
§. i.
les was auf dem Ritterhaus tractlrt wlrd, soll
in der Stille geschehen, und davon ausserhall»
des Ritterhauses, mit Leuten die nicht zum Land«
tag gehören, nicht gesprochen werden. Auf den»
Mitterhaus soll man sich mit den vorgetragenen
Sachen/ nicht aber mit Nebendingen, beschäftigen.
K. 2<
§. 2.
Alle Sachen auf dem Ritterhaus sollen mit
Moderation in Liebe und Freundlichkeit geschehen,
auch von Niemand einiger St re i t , Zank und tu»
»null erreget werden, bey zehn Rthl. Strafe für
jedes Mal an die Ritterkasse.
§. 3.
Wenn der Hr. Landmarschall elnige Dispute,
oder hartes Geschrei bemerkt, soll er ein Zeiche.»
M t dem Stabe geben; woraus alles stille scy».
und ein Jeder sein Cen.iment in gebührender Mo«
deration vorbringen m u ß I ^ " ^ '
Dafern Einige welche nicht zum Landtag ge,
hören, sich auf dem Ritterhaus einfinden sollten,
sucht der Hr. Landmarschall sie mit guter Manier
wegzubringen.
§. 5-
E i " Jeder soll die Hrn. Landräthe, und den
Hrn, Landmarschall, so wie diese hinwiederum die
Ritterschaft überhaupt, und einen jeden insbeson.
dere, mit aller Anständigkeit und Bescheidenhei,
begegnen.
§. 6.
Bey einem jedem Landtag sollen die Grava-
" " " a und Desideria »och während des Landtags
dem Hrn. Generalgonverueur übergeben, und des,
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sen Resolution bewirket, auch wenn sie erfolgt, der
3imersck>aft öffentlich vorgelesen werden; wobep
jedoch zu beobachten, daß dalmtter keine unnütze
Dinge angeführt, noch aus einiger Weniger An<
lieaen, wodurch sein l'unölum l'livllczii oder der
allgemeinen Verfassung'n, beleidiget w i rd , ein
communc gemacht werde.
§> 7- ^
Ein jeder Landtag soll aufs allerlängste vier
Wochen währen, in welcher Zeit man alles a b M
machen beflissen seyn muß.
§. 8.
Die Deputlrten welche zwischen den Land«
tagen den Convent ausmachen, werden aus dem
engern Ausschuß, und diebeständigen Casse-Depu<
tirten aus der auf dem Landtag zur Revision der
Casse verordneten Commission genommen; doch
daß in Ansehung dieser leztern hauptsächlich auf
den Vorschlag des Hrn. Landmarschalls refiectirt
w i rd , weil er am meisten mit ihnen zu thun hat,
und mit ihnen zusammen für die Caffe aufkommen
Muß.
§- 9-
Wenn alle vorgetragene Sachen so viel mögs
lich abgethan, und der völlige Landtass-Receß in
Vegen»
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Gegenwart der Hrn. kandräthe, der gesammten
Ritterschaft im Saal durch den Secletarius von
gelesen worden; so fahren zween Landrälhe mit
dem Landmarschall zu tem Generalgouverneur,
tnelden daß der Landtag zum Schluß gediehen,
und vernehmen, ob er nock etwas zu befthlcn habe,
und um welche Zeit es ihm gelegen, daß die Ritt
terschast sich c„ corp« einstellen tonne, um ihre
Abschieds'kevercnce zu machen.
§. >o.
3räget der Genera!go»verneur noch etwas
a n , so muß solche aufgegebene Sache gleich abge»
Machet werden. Andernfalls sttztt man die Liste
dcrirjenigeu welche sich ohne Erlaubniß von dem
Landtag entfernt, aus, um sie nach Vorschrift des
Ti t . l l §. 8 zu straftn.
Hierauf geht die ganze Versammlung in der
oben Ti t . II I §. 3 vorgeschriebenen Ordnung, zu
dem Herrn Generalgouverneur, woselbst der Land«
Marschall eine kurze Absckiedsrede hält; und hier»
auf die Versammlung in derselben Ordnung wie»
der auf das Ritterhaus zurückführt.
§. 12.
Daselbst beschließet der Hr. Landmarschall den
landtag durch eine an das Landraths-Colleaium
und die sämmtliche Ritterschaft gerichtete Rede,
D z em«
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empfiehlt jenem die Wahrnehmung der Landes-
Angclegenheiten aufs beste, mid dimittirt die ganze
Versammlung unter Anwünschung einer glücklichen
Reise und alles Wohlergehens.
Nachdem vorstehende kandtags'Ordnung aus
gegenwärtigen öffentlichen Landtag, von der ver-
sammelten Ritterschaft einmüthig confirmirt wer»
den; so haben gegenwärtige Hrn. Landräthe, und
im Namen und von wegen der Hochwohl: und
Woklgeborneu Ritterschaft, der Hr. tandmar«
schall, solche zur beständigen Norm und Nachle-
bung eigenhändig unterschrieben, und mit dem
größer» Rittmchast'Ii'llegel corroboriret. So
geschehen auf öffentlichen Landtage zu Riga auf
dem Ritterhause den - m , August 1759.
Carl Gustav von Buddendrock, Landrath.
B- I . Bock, Landrach.
G, 2l von Tiescnhauscn, Landrath.
Gustav Heinrich Igelströhm, Landrath.
Gust. 'will) Taube vcn derIßen, La»,drath.
Carl Friedlich Schouly, Landrath.
Ernst Heinr. Baron v, '.Nengden, Landrath.
I o h . Adolph Baron von Ungern Stern-
berg, Landrath,
Carl Gustav Baron von Ferse«/ Landrath.
Im
I m Namen und von wegen der gesammten ver-
sammelten Hochwohl< und Wohlgebornen Ritte»«
schaft
Lwnhard Johann Freyherr von Budderg,
Landmarschall.




tandrälhe, ^andmarschall, Depntirte und
Kanzcley.
Einer Edlen Nittcrschnft des Herzogthumj
Licstand.
Demnach Eine Hochwohl und WohlgevorneRit»
« ^ terfchaft des Herzogthums kiefiand auf ge«
genwärtigen Landtag, nicht nnr die zu ihrem Etat
gehörigen Bedienungen und Aemter mit würdigen
und der Wichtigkeit ihrer Wichten gewachsenen
Männern, mit Vergnügen besezt stehet, sondern
auch insonderheit ihr Augenmerk dahin gerichtet«
die vormaligen guten zum allgemeinen Besten eta<
blirt gewesenen Ordnungen nochmals durchzugehn,
zu erweitern, zu verbessern, und- eine nach der
D 4 Natur
Natur ihrer Verfassungen, und den Umständen der
Zeit , eingerichtete Landtags Ordnung festzusetzen;
dabey aber insonderheit gespüret, daß ihren Be<
amlen eine Instniclion fehle, wornach sich ein
jeder zu richten habe, um seiner Pflichten ausser«
halb Landtages, seiner Verhältnisse gegen andre
Beamten/ und desjenigen was er auf allgemeinen
Landtag vor der gesammten Ritterschaft zu ver-
antworten habe, gewiß zu seyn: so hat sie in ge»
nauer Erwägung des Eigentlichen von eines jeden
Amte, zu desto mehrerer Gewißheit ihrer Beam»
<en, und desto besserer Erreichung *) ihres Haupt«
zwecks, diesem Mangel abzuhelfen gesucht, und
folgende Instruction für die unmittelbar unter ihr
sorlirenden Beamten entwerfen lassen, und zu eines




§. l . ^
as Amt der Hrn. kandrache besteht überhaupt
darin, daß sie als treue Väter des Vater-
landes, aufdie Privilegien, Rechte, Gewohnhei-
ten,
*) I n einigen Abschriften ficht Einrichtung. - >>",
" " Anmert. des Herau«g.
ten, und Verfassungen des kandes , jederzeit ein
wachsames Auge haben, und bep Vorfällen welche
eins von diesen Stücken concerniren, der Ritten
schaft mit treuen Nach an die Hand gehen; damit
die Verfassungen aufrecht erhallen, oder die darin
bemerkten Mängel verbessert werden können.
§. 2.
Drey von den Hrn. kandräthen sitzen nach
dem alten Privilegmm vom i?ten Auaust 1648
im Kaiser!. Hofgericdt, und geben da Acht, daß
in keinem Fall die Ritterschaft, oder eins von ihren
Gliedern, in ftinen Rechten und Befugnissen ge«
krankt, und wider die Privilegien des Landes nichts
unternommen oder verhängt werde.
§. 3-
Einer von den Hrn, kandräihen in jedem derer
im Herzogthnm Liefland existirenden vier Kreise,
ist daselbst Oderkirchenvorsteher, und nimmt in
dieser wichtigen Beschäftigung, nach denen ihm
in der pandesordnung vorgeschriebenen Pflichten,
alles dasjenige wahr, was zu dem allgemeinen
Wohl des Landes gereichet * ) .
D 5 § . 4 .
) Solche Obertirch'envolstlber lennt man in Cbltland
g « nicht. Anmerk. d. Heraus^.
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§. 4-
Einer von den Hrn, kandräthen visitlrt jährlich
einmal die Posiirunqen der E t . petersburgschen,
pleskowschen, und perüanschen Straße; und sollen
darin die Hrn Landräthe jährlich abwechseln; doch
daß die 3 im Hofgericht fitzenden Hrn. kandräthe
beständig von dieser Commission befreiet find.
§. 5-
Diese Visitation der Postirungeu soll jährlich
im Februar geschehen; und der Nitterschafts.Notär,
welcher mit den Postirungen in beständiger Com
nexion ist/ soll dabey das Protokoll führen, auch
jedesmal das Visitalions, Protokoll des vorigen
Jahres, zur Belehrung des Hrn. Landralhs, mit«
nehmen.
§. 6.
Alle auf den Postirungen bemerkte Mängel
sollen in dem Protokoll notirt werden; und der visi«
tuende Hr. ?andrath füget einen Vorschlag bep,
wie solchen Mängeln abgeholfen werden könne.
§> 7-
Findet der visitirende Hr. kandrach daß ein
Posiverwalter zu dem Dienst untüchtig ist, so zeigt
er es dem residirenden Hm, kandralh an, welcher
denn den Postv«rwalter ohne weiteres Untersuchen
abfetzet.
§ . 3 .
s?
§. 8.
Wenn sich durch das Absterben eines Postvcr»
Walters eine Vacanz ereignet, so wird die Witwe
beybehalten, wenn der vifitirende Hr. landrath
anzeigt, daß sie der Postirung mit Nutzen vorste»
hen könne. Eulstcht die Vacanz ausserhalb der
gewöhnlichen Visitations'Zeit, so verfügt der resi>
dirende Hr. kandrath nach Maaßgebungdes lezten
Visitations'Protokolls * ) .
§. 9.
Zur Wiederbesetzung der PostverwaltenStellen,
welche während der Visitations Zeit vacant wer»
den, schlägt der visstirende Hr. kandrath zws
Personen vor, aus welchen der residirende Hr.
kandrath eine wählt, und im Namen des Colle»
giums constituirt. Ereignet sich «ine Vacanj
ausserhalb der Visitations-Zeit, so besetzet der ro»
sidirende Hr. 3a'drath die Stelle. Die Personen
welche zu Poslverwa!tcrn vorgeschlagen, und be<
stellt werden, müssen im Pferde.Handel wohl er,
fahren seyn, und selbst hinlängliche Mit tel haben,
für das was sie in Verwaltung bekommen, Si<
cherhelt zu stellen.
§. l o .
1 Dicß alle« wurde i?6y gelindert. S . Supplement
, „ . f. Annrert. des
6»
§. lo.
Die außerordentlichen Untersuchungen und
Esmmissionen auf einer oder der andern Postirung,
verrichtet derjenige von den Hin . Landrätden, wel<
cher von dem residirenden Hrn. Landlach darum
ersucht wird. Bey solchen Vorfällen soll der Ritt
t«schafts<Notär ebenmäßig das Protokoll führen.
§. i l .
Die alle zwe» Jahr festgeseite gewöhnliche Un-
tersuchung der Trikalenscken Güter * ) , geschiehet
von einem der Hrn. Landräche, und zween Depu«
tir ten; wobcy der Ritterschafts-Sekretär das Pro«
tokoll führt. Die aufserordentlichen Untersuch««»
gen und Commissionen aber übernimmt derjenige
von den Hrn. Laodrachen, welcher von dem resioi«
renden Hrn. Landruch dazu ersucht wi rd , mit As<
sistenz des Rilterschafts-Secrctärs.
§. ,2 .
Einer der Hrn. Landräthe residlret gewöhnlich
ln Riga auf dem Ritterhaus, und verfügt in An«
gelcgenheiten der Ritterschaft das Nöthige. Solche
Vesidirungen werden monatlich abgewechselt; und
bekommt ein jeder Landlach für einen jeden Monat
den
' ) Gie gehören dem gesäumten Corp« der lllfilndlsche»
ssmerschaft. Anmerk. d. Heraueg.
6l
den er wirklich refidirt, ein hundert und fünfzig
Rchl. Alb. aus der Ritterschafls-Kasse * ) .
§- 13.
Das hauptsächlichste Augenmerk des ressdire«»
den Hrn. ?a>idra,hs soll sepi, das Wohl des Va-
terlandes, die Alifrechlhaltui'g der Privilegien, der
ungestörte Genuß der Immunitäten und Rechte,
die Unterhaltung der Verfassungen, und die Ver<
bessern»« der daran verspürten Mängel.
§. 14.
Alles was ihm nur vorgetragen w i r d , es sey
nun von dem Hrn. kandmarschall, oder einem an»
der« Mitglied der Ritterschaft, soll er annehmen,
mit Aufmerksamkeit beprüftu, und sobald es ein
runÄun, r«vi!e°il betriff, mit nachdrücklicher Vor»
stellung an gehörigen O l l begleiten und unterstütze«.
§. 15.
Alles was die Verfassung des landes, Privl«
legien, und auch die innere Einrichtung desselben
betrist, und von einiger Erheblichkeit ist, commu<
nicirt der residirende Hr. kandrath an den Hrn .
landmarschall. Solche Conmnmicationen gesche«
hen
*) I n Ghstland »ei« man Von t> in« Resioilnng.
Anmerk. des
6»
hen schriftlich; es sep denn, daß es Sachen von
großer Wichtigkeit betriff, welche man schriftlich
zu behandeln Bedenken trägt, als in welchem Fall
der Hr. Laudmarschall herein verschrieben zu wer«
den pflegt.
§. 16.
Hat der Landmarschall bey einer Communl«
cation nichts einzuwenden, so verfügt es der resi<
dirende Hr. Laudrath. Disseutirt der Hr. Land<
lnarfthall, so tan die Verfügung nicht geschehen;
doch kan der residircnde Hr. landrath einen Eon?
vent verlangen.
§. 17.
Der residirende Hr. Landrath hat die Dire<
ttion des Posiwesens; «hellt die Pässe aus; siehet
darauf daß die Postverwalter ihre Rapporte alle
Monat , und ihre Qnarlalgelder alle Quartale,
richtig einstlidin; revidirt die monatlichen Rap?
p'orte, und das Iourini l des Notars; sieht dieVi»
sltationk-Protokolle fieißig durch; und verfügt das
Nöthige * ) .
§. 18.
*) Einige Einrichtung« sind durch Verarendirun«, der
Poftirungm nachher geHndert wurden. — Baum«»
terialien zu den Postirungen schreib» der residirend«
Landrath au«, und schick! dazu die Repartiiionen an
die zu jedll Posiirung aehlrlnden Güter.
Anmerk. d. Heraueg.
Der residlrendeHr. kandrath hatdle Trikaten,
schen Güter unter seiner Aufsicht; sieht auf deren
ordentüche Disposition, und die richligeAbtragung
der Arendc'Gelder; und verfügt was die Gelder
betrift, mit Zuziehung des Hrn. Landmarschalls,
und der Hrn. CasseHepulitten.
§. 19.
Was die Casse betrift, sieht der residirende
Hr. Landrath darauf, daß alle dahin gehörige
Gelder z» rechter Zeit eincassirt werden, moniret,
und verhängt die Execution wider die Säuml«
gen. Er gicbt Acht, daß sowohl die Quartal als
Haupttcchnungen richtig gefühlt, und gehörig re«
vidiret, auch die Rcmarquen und Balancen, welche
sowohl bep Revidirung der monatlichen Postirungs«
lllapporte, als auch der Quartal: und Hauptrech«
NUNgen, ausgesezt worden, ungesäumt in Richtig«
keit gesezt werden. Er assignirt alle Gelder ohne
Ausnahme, welche aus der Caffe ausgegeben
werden; und ist befugt an extraordinären Ausga?
ten bis ioo Rthl. Alb. auf sein Gutbefinden zu
«ssiguiren. Importirt aber eine extraordinäre
Ausgabe mehr als Ein hundert Rthl. so commu»
nicilt er es dem Hrn. Landmarschall und den Hrn.
ssasse-Deputilten, und.verfüget nach der Plural»»
«ät von diese« drep
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§. 20.
Alle einkommende und an die Ritterschaft ge»
richtete Schreiben, werden vom residirenden Hrn .
landralh aufgebrochen, auch die Expeditionen
von ihm unterschrieben * ) . Ereignet sich ein Vor«
faN, da ein Landralh gewisse Vorstellungen und
Expeditionen zu unterschreiben Bedenken trägt,
so tr i t t er seine Residinmy an einen andern Lands
«ach ab. Ben Vorstellungen und Expeditionen
welche wichtige Landes Angelegenheiten betreffen,
wird der Hr. LandmarschaU zu deren Negulirung
mit zugezogen.
§. 21 .
Was die Kanzeleu betrift, flehet der residl«
rende Hr. kandrath darauf, daß sowohl der Se«
cretär als Notär ihre Pflichten, nach Maaßge«
tung ihrer Instruction, genau erfüllen. Strafen
aber kan der residirende Landrath der Kanzeley
nicht dictiren, sondern trägt die etwanigen Män-
gel dem Convent vor/ welcher nach seiner Vor«
schrift verfähret.
§. 22.
Der refidirende Hr. Landrach ist in sich ereig«
«enden Fällen nicht an die Meinung seines Vor«
gängers
* ) Bey dergleichen Expeditionen, Mspartiiionen u, d.g.
nenn« er sich in seiner Uülersckrift allezeit residirender
l«Nd«lh. Anmerk. de» Heraueg.
Hängers in der Residirung, gebunden, sondern
handelt in der ihm obliegenden Pflicht, nach seiner
eignen besten Einsicht, wie es einem getreuen Va<
ter und Vorsteher des Vaterlandes anständig, und
er es vor der ganzen Ritterschaft, und bep allge»
Meinen Landtag, zu verantworten weis * ) .
§. 23.
Ein jeder Landrath welcher sich ohne bewiesene
kegalien, als Krankheiten, Ehehaften, seines Re<
sidir-Monals entzieht, zahlet für einen jeden solcher
Gestalt versäumten Residir» Monat sechzig Rthl»
Alb. in E. E. Ritterschafts'Casse.
§. 24.
Entsieht durch einen Todesfall, oder durch
eine lange Abwesenheit, eine Vatanz im Land«
raths-Collegium, so bekommt derjenige die i ; a
Rthl. monatlich Rcsidir-Geld, welcher die Refldli
lmig in der erledigten stelle verrichtet.
Titel n.
V o n dem landmgrschall.
§. 1 .
K!>er kandmarschall wird auf dem Landtag der
" ^ treue Mund der Ritterschaft genannt; und in
feinen
* ) Wa< in Hiqa die Rejld'lUn«; brfosqi, das sind in




seinen Verrichtungen ausserhalb Landtags kan er
eigentlicher das Auge der Ritterschaft heißen.
Sein Amt besteht überhaupt darin, daß er auf,
die Privilegien und Verfassungen des Landes mit
aller eifrigen Sorgfalt Acht gebe, solche bep allen
Gelegenheiten vertrete, dafür spreche, und daraus
sehe, daß ein Jeder das Seinige zur Aufrechthal»
tung derselben beytrage; und an seinem Theil de«
Willen der Ritterschaft aufs genaueste erfülle.
§. 2.
Findet der Landmarschall etwas zum Besten
des Landes nölhig, so stellt er solches der Residi«
»ung vor. Wi l l diese seine Vorstellung nicht an«
nehmen, so ist der Landmarschall befugt einen Eon«
vent zu verlangen, welches ihm denn nicht refü»
siret werden kan.
§. z.
Der Landmarschall hat'darauf zu sehen, daß
die Landtags- und Conoent-«3chlüsse, und über«
Haupt der Wille der Ritterschaft, mit Eifer be»
werkstelligt werden. I n neuen vorkommenden
Fällen welche wider die Privilegien und Verfaffun»
gen des Landes, oder dessen wahren Nutzen, lau«
fen, kan er durch eine, von wegen des Landes
eingelegte, Protestation alle Unternehmungen hin»
der«, indem des landmarschalls Stimme zwar
nicht
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«icht determimrt, dagegen aber auch alles hindert,
und die vorkommende Sache von der Residirung
zum Convent aussetzet * ) .
§4-
Die Nitterschafts-Kanzeley hat derlandmar«
schall fleißig zu untersnchen, ob alles in der gehö»
rigen Ordnung unterhalten, und von einem jeden
seiner Instruktion gemäß verfahren werde. Die
darin bemerkten Fehler zeigt er der Rcsidirung,
«der nach Beschaffenheit der Wichtigkeit der Sa«
che, auch dem Convent an, und hilft die dienlich«
sten Maaßregcln zur Wiederherstellung der guten
Ordnung nehmen. Die von Landes Seiten einzi»
reichenden Vorstellungen, und andre Expeditionen
von Wichtigkeit, hilft der Landmarschall reguliren.
§5-
' Die Ritterschafls Casse hat der Hr. kandmar«
schall unter seiner besonder« Aufsicht, und sind ihm
hiezu die beiden Hrn. Caffe-Depulirten zugeordnet,
und an die Seite gesezt, mit welchen zusammen er
in Casse »Sachen ansserhalb Landtags und Eon»
vents, decidiret. Er läßt durch die Hrn. Casse«
E 2 Depu<
') I n Ehstland scheint der Ritlerschaftibauplmann noch
«inen glißern und enischeidnidern Eiüfiuß zuhaben.
Anmerk. de» Herauog.
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Deputaten alle Quartal die Rechnungen revidiren
und sick von dem Zustand der Caffe'genauen Be<
»icht geben. Die Hauptrechnung wird jährlich in
seinem Bevseyn revidirt, und von ihm quit t i«.
Titel in.
Von dem Convent, und denKreis-Devutirten.
§. i.
ie Residirung setzet alles in Erfüllung Tit. I ,
der Landmarschall observirt dabeu das Beste
der Ritterschaft Tit. l l ; der Convent entscheidet in
den discrepanten Meinungen zwischen dem residl«
renden ?andrach und i'andmarschall, und in Sa»
chen von Wichtigkeit, welche von der Relidirung
nicht abgemacht werden können.
§. 2.
Der Convent besteht aus den Hrn. kandrsthen,
landmarschall, und den Deputirten E. E. Ritter-
schaft; und wird zusammenberufen, wenn entwe«
der der residirende Hr.^andrath und Landmarschall
zusammen, oder einer von beiden, es für nolhig
finden.
§. 3-
Die Deliberations-Puncte zu dem Convent,
werden von demjenigen aufgegeben, welcher den
Convent
Convent veranlasset. Die Hrn. landräthe geben
ihre Consilia, und rathen nach ihrem Amt das
Beste. Die Deputaten nehmen die Dellberations«
Puncte in Ueberlegmig, und entscheiden durch die
Mehrheit der Stimmen. Der Landmarschall ob,
servirt in allen Sachen das Beste der Ritterschaft,
und aieot wie aus dem Landtag, wenn die S t im-
men der Deputirten ganz gleich getheilt sind, durch
seine Stimme den Ausschlag.
§. 4»
Der landmarschall wohnt eigentlich den D «
liherationen der Deputirten beständig Hey. I n
dem Fall aber, wenn zwischen ihm und den ress»
direnden Hrn. Landrath entschieden werden soll, kan
«r den Deliberationen nicht bcywohnen; auch bey
gleich getheilten Stimmen der Depulirten nicht
den Ausschlag geben; sondern es siebt in diesem
Fall der kandrath welcher vorher Landmarschall
gewesen, oder welcher dazu von den Deputaten
gewählt w i rd , den Ausschlag.
§. 5.
Damit das so nothwendlge Gleichgewicht in
den verschiedenen Verrichtungen der Nilterschafts»
Beamten beobachtet werde, so erstreckt sich die
Autorität des Convents nicht weiter als auf die
E 3 Sachen
Sachen die demselben zur Entscheidung vorgelegt
werden.
§. 6.
Von den De!id«rÄn6i» des Convcnts find schlecht
terdings ausgenommen die Reservate des Land»
tags, als: i ) Die Veränderung der alten Rechte
und Verfassungen; 2) Die Bestimmung einiger
Auflagen; 3) Die Besetzung der Landraths und
landma,sckalls-Stcl!en; 4) Die Aufnahme in die
Brüderschaft; 5) Die Vergebung der Ritterschaft«
Güter. Sobald der Convent eins von diesen
Stücken berührt/ so ist die Handlung schon an sich
selbst null und hinfällig, und der Verantwortung
vor dem Laxdtag schuldig. Doch leidet der Punkt
wegen der Trikatenschen Güter in dem Fall eine
Ausnahme, wenn eins oder das andre derselben
zwischen dem Landtage durch Nichthaltung des
Conlracts vacant würde; alsdenn kan der Com
vent es unter gültiger Caution, und den gewöhn«
lieben Bedingungen, einem armen Mildruder aä
lntcrim bis auf den Landtag, in Arende geben.
§. 7-
Wenn auch gleich ein Convent zu reiferer Ue»
Verlegung und besserer Beprüfung der Sachen,
zuweilen die anwesende Ritterschaft mit zu seinen
Lerathschlagungen zieht; so wird er doch dadurch
gar
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gar nicht autorislrt, die ihm §. 5 und 6 vorge«
schriebenen Gräxzen zu überschreiten, weil die
Stimmen der Glieder der Ritterschaft ausserhaw
kandlags gar keine Activität haben, und alsdann
nichts, so wie hingegen auf dem Landtag alles,
decidiren.
§. 8.
Durch Circulärs können keine andre Sachen
abgemacht werden/ als die Besetzung der Gerichts«
stuhle, und andre Sachen, wo zwar die Einho-
lung der Meinungen nochwendig, die Wichtigkeit
zur Ausschreibung eines Coiwents aber nicht groß
genug ist. Bey Besetzung der Landgerichtsglieder
ist zu observiren, daß zu solchen nur Männer ges
nommen werden, welche in dem Distrikt ws die
Vacanz existirt, wohnhaft, und der Bauersprache
in diesem Distrikt kundig sind.
§. y.
Die CafseHeputirten werden mit zu den Eon«
venten gezogen, weil das Geld doch in den mch«
rest«n Sachen einen Einfluß hat. Sie haben hier
nur ein Votum conlultzlivum in Caffe: wiein andern
Sachen, und entscheiden nichts.
§. in.
Die Deputirten genießen ans einem extraors
dinären Convent, solange derselbe währet, läg«
E 4 »ich
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lich eine» Rthl. Alb. aus der Rittercasse. Diejeni«
gen welche sich für das Mal der Post wirklich be<
dienen / haben 6 Postpferde frei.
§. ii.
Wer ohne erhebliche Ursachen, als beweis»
llche Krankheiten und Ehehaften, vom Convent
ausbleibet, zahlt, und zwar ein kandralh fünfzig
Rthl. und «in Deputirter zwanzig Rthl. an die
Ritterlaffe; wer aber nicht zu rechter Zeit kommt,
ei» Landrath drey Rthl. und ein Deputirter t l nm
l. für jeden Tag.
Titel iv.
Von den Casse - Deputaten.
e Hrn. Casse-Deputirten sind dem Hrn. kand«
mal schall an die Seite gesezt, um mit ihn«
zusammen für die gute Disposition der Casse zu
sorgen.
§. 2.
S ie sehen darauf, daß die Casse so wenig als
mZglich mit Ausgaben beschweret werde; daher
sie auch selbst keine Ausgaben vorschlagen können,
«s sey denn, daß solche zur Vermehrung der Ein<




Wenn die Hrn. Casse-Deputirten Mgen einer
extraordinären Auegabe befragt werden, sogeben
sie ihr Sentiment nach Gulbcfiiiden. Widerspre»
chen beide CasseHeputirten, oder der kandmar^
schall und ein Casse-Deputirter, einer Ausgabe,
so kau lelbige nicht geschehen.
§. 4-
M e Quartale werden die Rechnungen von
ihnen revidirt, die Remarquen ausgesetzt, und
der Residirung angezeigt. I m Januar geschie«
het die Revision der Hauptrechnung, im Bepsey»
des Hrn. Landmarschalls, welcher sie auch quittirt.
§. 5»
Zu der Casse sind drey Schlüssel: einen hat der
»esidirende Hr, kandrach; der andre liegt unter
des Hrn. kandmarschalls oder eines andern Hrn.
Casse-Deputirten Siegel, bep der Kanzelep; de»
dritten hat der Secretär.
§. 6.
Alle zwischen den Landtagen geschehene extra»
ordinäre Ausgaben, sind der Landmarschall und
die Casse-Deputirten, bey der auf dem Landtag
zur Generalrevision der Casse-Rechnung verordne«
E z len
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le Ritter'chasts-Kanzeley besieht aus einem
Secretär, und einem Notar. Dieses sind
Personen aus dein Corps der Ritterschaft, welche
dem residirenden Hrn. kandralh zu Führung der
publiken Correspondenz zugeordnet sind, und da»
von ein jeder seine zugetheilten Verrichtungen hat»
§. 2.
I n das Departement des Secretärs gehöre«
alle Correspondenzen, welche hie Privilegien, Ver»
sassungen, und Rechte des Landes angehen; die
Verfertigung der dahin gehörigen Vorstellungen;
die Verwahrung des Archivs; die Verwaltung der
Casse; und die Direction der Kanzelep.
§. 3-
Der SecretZr muß dem residirenden kandrath
alle eingekommene, in sein Departement gehörige,
Sachen vortragen/ und zugleich aus dem Archiv
alles
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alles was dahin einschlägt, suppeoitiren; bey neuen
Vorfällen aber treulich an die Hand geben, was
den Verfassungen des Landes gemäß ist.
§. 4.
Wi l l der Hr. Landrath die Ausfertigung nicht
nach denen vom Secretär angeführten Gründen
thun lassen, so verschreibet dieser seine Erlnnerun«
gen im Nesidir Diar ium, und expedirt zwar die
Sache nach des Hrn. Landraths Verlangen, ist
aber verbunden dem Hrn. Landmarschall von allem
treuliche Nachricht zu geben.
§. 5-
Damit nichts versäumt noch vergessen werde,
so muß der Secretan'us beständig ein richtiges
Verzeichniß von den L«pcc>ie»ä<« in Bereitschaft hal«
te»; und was ihm von dem Hrn. kandrath in
kandes-Sachen committirt w i rd , nachdem er die
Gründe dazu aus dem Archiv gesammelt, prompt
und fleißig expediren.
§. 6.
Alles was sowohl während der Residirung,
als auf Conventen, die Ritterschaft Angehendes,
mündlich und schriftlich tractirt w i rd , muß der
Secretär fleißig im Residil-Diariu« verzeichnen;
solches
solches bey Endigung eines jeden Monats dem neu
««kommenden residirenden kandrath mundirt yor»
legen: und die eingekommenen Schriften nach ih»
ren procl i f t i , , die ausgegangenen aber nach ihren
Vati, , in Ordnung asseroiren.
§. 7-
Die Convent'Recesse werden eben so wie der
landtags-Receß geführt; nur daß sie mit in das
3iesidir<Diarium fließen, und daß die v«t« canlul.
t,elv, der Hrn. l'andräthe sowohl, als alle andre
dissentirende Meinungen, darin ausgenommen
werden müssen.
§. 8.
Das Archiv muß der Secretär nach der De«
signation, wornack er es empfangen, beständig in
guter Ordnung halte,,/ und Acht geben, daß nichts
davon verlegt oder gar verloren werde. Auch muß
er darauf sehen, daß der Notär die Registrirung
desselben conlinuire.
§. 9-
Ueber die Einnahme und Ausgabe der in die
Casse gehörigen Gelder, muß er richtige Rechnung
führen, solche alle Quartale den Casse<Deputirten,
und jährlich ihnen und dem Hrn. Landmarschall,
zur Revision unterlegen, auch dem residirenden
landralh anzeigen, wenn Jemand in Abtragung
des
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des Geinigen säumig ist, damit e» monirt, und
das Restirende eincassirt werden könne.
§ lo .
Für die bey diesem Dienst vorfallenden vielen
und wichtigen Bemühungen, hat der Rittelschafts»
Secretär sco Rthl, Alb. aus der Rittercasse als
ein jährliches Salarium zu genießen.
§. i l .
I n das Departement des Notärs gehören die
Posiirungen, und ihre Rechnungen; die kadengel^
d«r; die Mundirungen der Expeditionen; und die
Vegistrirung des Archivs.
§. »2.
Er muß die Correspondenz mit den Postlrnm
gen, und was die angeht, unterhalten; alledahi«
gehörige einkommende Sachen dem Hrn. kaudralh
vortragen; die dahin einschlagenden Vorsielluw
zen concipiren', über alle eingekommene und aus«
gegangene Sachen ein richtiges Journal hallen;
auch sie ordentlich verwahren.
§. »3.
Von d?n täglich ausgegebenen Pässen und
dem dafür eingekommenen Gelde, muß er ein rich?
tiges Verjeichniß führen, und solches monatlich
von dem «sioirenden Hrn.kandralh revidiren nnv
7 «
quittlren lassen. Die Russischen sseneralgouven
nemenls'Pässe muß er contrasigniren.
§- '4 -
Die monatliche» Rapporte der Posiverwalter,
muß er, wenn sie nicht richtig eingehen/ einfodern,
und wenn sie zusammen sind, mit seinem Journal
zugleich dem Hrn. kaodrach zur Zleoision unterlegen.
§ i;-
Alle Quartale hat er die Gelder, die er sowohl
an ladengeldern * ) , als für Postpm de eingenom«
wen, auch was von den Poiiverwaltern eingekom»
wen, mit einer richtigen Berechnung, nedst accw
rater Anzeige der Restantien, an den Secretär ab<
zuliefern.
§. ' 6 .
Alle Concepte des Secrelärs lst er zu mundi«
ren verbunden. Seine Concepte mundirl der Ril<
terschaftsdiener oder Kanzelist.
§. i ? .
Die Registrirnng des Archivs muß er eine
seiner Hauptbeschäftigungen seyn lassen, und da«
her mit Registrirung der Residir Diarien und 3le<
sidirActcn fortfahren.
§. ' 8 .
* l Di« »cstgeftue jährliche Abgabe von jedem privaten




Für die bey diesen, Dienst vorkommenden Be»
mühungen hat er jahrlich z n Rchl. Aid. Salarium
aus der Casse, und frei Quartier aufdem Nittcrhaus.
§. '9-
IngleichcA hat die Rilterschafts<Kanzeley die
freie Post auf 4 Pferde zu genießen.
§. 22.
Alle Vcrgehungen der Ritterschafts^Kanzelep
können nicht anders als von dem Convent beurtbei«
let, und Strafen darauf statuirt »verden. Diese
bestehen nach Beschaffenheit der Umstände in einer
Geld?Pön von ihrer Gage, oder in einer Suspen»
fion von ihrem Dienst. Doch richtet sich der Eon»
vent diNig nach dem Gutachten der Hrn, kandräthe,
dadiese am meisten mit der Kanzele») zu thnn haben.
Obige in 5 Titeln verfaßte Instruktion ist z»
mehrerer llrkund von sämmtlichen Hrn. Landräthen,
landmarschall, und Deputaten zum engern Aus,
schuß, unterschrieben/ und mit dem größern In»
siege! der Ritterschaft besiegelt. So geschehen aus
dem öffentlichen Landtag zu Riga auf dem Ritte»,
Haus den alen August 1759.
C. O. v. Buddenbrock, kandralh.
G. H- Igelströhm/ 3andrall>
I . A. Baren Ungern Ster»,derg, Lanlrach.
V.J.
B. I . Bock, kandrath.
L. NIengden, kandralh.
G. ?l. v, Tiesenhausen, Landralh.
G Taube, landralh.
C- F. Schouiy, Landrath.
Leonhard Johann Freykerr von Budb«rg,
kandmarschall.
F. Vv. patkul, Deputirter.
C. O. Baron Rosen, Deputirter.
iL. I . Meck, Depulirter.
Nl . F. Rrüdener, Deputirter.
I . H . Stael von Holstein, Deputirter.
D. G. villebois, Deputirier.
G. G. v. Gersdorff, Depulirter.
C. M.Posse, Deputirter.





Landtags-Ordnung und zur Instruction
welches
durch einmüthigen landtags-Schluß vom
i2ten Marz 1769 festgesetzet worden.
l .
as Postwesen wtrd der Residirung, «nd dem
Hm. Landmarschall, gänzlich überlassen.
Diese schließen gemeinschaftlich die Conttacle mit
denPostpächtern auf das genaneste, bestimmen nach
Dargebung der Contracte die halbjährige Arende«
Zahlung auf gewisse Tage in Riga, und lassen sich
ausser den stipulirlen Abzügen in keine andre ein.
Die Visitation der Posiiruxgen geschiehst jähr,
llch einmal dergestalt, daß ei» Jahr einer von dett
Hrn. kandrachen, und das aXdre Jahr der Hr<
kandmalschall, die Visitation verrichtet. Bey jeder
Visitation ist in Lettland der lettische, und in Ehste
land der ehstnische Caffs-Deputirte zugegen. Das
Protokoll wird von dem Nitterschafts-Notär geführt,
und der Residirnng abgegeben. Die Termine zu
F de»
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den Visitationen werden so ssewäkl,, daß die Zeiten,
da der Geld-Empfang in Riga ist, nicht dazu ge«
uommen werden.
3-
Alle von der Rcsidirung ausgehende Estafetten,
werden von demjenigen Kcmzelcv-Officianten wel<
cher die Casse-Rechnung führt, richtig verzeichnet.
4-
Zu Abkürzung der Klagen der Bauern über
die Postverwalter, selbige bestehen entweder i«
dem säumigen, oder unrechten Empfang aller
Fourage, des Holzes, der Baumaterialien, des
Baues, und besonders einer üblen Begegnung der
Posthalter gegen die Pferdewächter * ) , werden g«
wisse Post'Cavalier erwählt, an welche alle diese
Klagen gehen, und von denenselben, wenn solche
nicht von großer Importan; sind, gleich in loco,
im Gegenlheil aber**) durch Berichte von den Hrn .
Caua«
") Jeder «postirung oder Poffstation sind gewisse Güte«
angewiesen, welche derftlben Fourage, H o l , , Bou«
Materialien, und Arbeiter zum B a u , ohne Bezohlung
liefern müssen. Für diePferdswichter oderPostknech«
muß der Posthall« «n den Possessor ein bestimmtes Geld
bezahlen. Anmerk. des Herausg.
«") Hier scheint zwar etwa« zu fehlen; gleichwohl stim»
men die Abschriften überein: der eigsinliche Sinn l ißt
sich auch finden. Aumerk. d « Heraueg.
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Cavaliers an die Restdirung gehen, und von dieser
entschieden werden müssen. Iedennoch hat die
Residirung auf der Post'Cavalier ihre Vorstellung,
als von Personen welche von dem ganzen Corps
der Ritterschaft hiez» autorisirt find, vorzüglich zu
reflecliren,und die promptesteAssistenz zu leisten*)»
5-
Da die Verfassungen der Postirunaen prtnau«
scher und pleskowscher Straße Er. E. Ritterschaft
sehr nachthcilig sind: so werden die Residil una und
der Hr. Landmarschall autorisirl, dazu nach Maaß<
gebung der Landtags-Schlüsse vom 22sten Febr.
1765 und 4<en März 176c), vorlheilhaftere Einrich»
«nngen zu machen.
6.
Die halbjährigen Estafetten-Gelder von dem
Kaiser!. Postamt, werden bev dem Empfang der
Posierende nach Dargcbung der Verzeichnisse von
allen passirten Estafetten, zugleich eingenommen,
und vom Landmarschall, oder einem Cassc-Depu»
tirten, quilt irt.
7-
Dle jahrlich elnkomm'Nden Arende-Oetdervon
den RitttrschaftsüGütern, werden nach Maaßge«
F 2 dun«
' i Selche Post>Ca««li<l hat m«n in Efstland nickt.
Anm«rk. des
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bung ihrer Contracte, von dem Hrn. kandmar-
schall, und den Hrn. Casse-Deputirten, gegen des
ersten Quittung empfangen, und an S ie in den
bestimmten Terminen richtig abgegeben. Und wer
acht Tage hierin säumet, wird auf Anzeige des
Hrn . kandmarschalls an die Residirung, hierüber
vom Ordnungsgerichte exequiret, weil die Ritter»
schafts-Casse zum Unterhalt ihrer Verfassung, zu,
verlässig auf die Zahlung der Arende rechnen muß.
8.
Eine gleicbe Bewandtniß hat es mit den ka«
denaeldern, welche der Kanzeley-Officiante der die
Casse-Recknung führt , in den bestimmten Termi«
nen zu empfangen, und dem Hrn. Landmarschall
nebst den Hrn. Casse-Deputirten, mit einem rich<
tigen Verzeichnis der restirenden Güter, abzugeben
hat, damit solche Restantien von den Ordmmgsge-
richten eingetrieben werden können. Ausser den
bestimmten Terminen aber wi ld kein Geld in der
Kanzeley angenommen * ) .
9 .
») Die Lrdnung«<>mckte, »eniastenö in den entfernte«
ren Kreisen, empfangen in einem angesezten Termin,
die kadengeldec von den Gütern, und senden sie in




Alle Berechnungen der Meliorations? Kosten
von den RitterschaftscGülern, müssen in Zukunft
unterbleiben, und sind alsdenn für Gefahr und
Rechnung der Hrn. Arendatoren, wie solche Hey
einer künftigen Abgabe der Güter von der zu be<
stimmenden Commission, zu welcher der Hr. Land»
Marschall und die Hrn. Casse-Beputirten mit zuzu<
ziehen sind, taxirt werden.
10.
E. E, RitterschaftlRcsidlrung werden zu?xtra<
ordinären Ausgaben, zum wahren Nutzen del Va«
terlandes, monatlich ^oo Rthl. bestanden. Grat i ,
ficationen und Pensionen aber finden in keinem Fall
S ta t t . Die übrigen Ausgaben, sie mögen heißen
wie sie wollen, und so geringe sie auch sind, be<
sorgt der Hr. kandmarschall. nebst den Hrn. Caffee
Deputirten; jedennoch mit Zuziehung der Residi»
rung; sind aber expresse auf eine Summe von vier
bis fünf hundert Rthl. Alb. eingeschränkt, und
müssen drey Stimmen zur Zahlung für sich haben.
Sollten aber gegenwärtig nicht abzusehende
Fälle einige Ausgaben erheischen, welche die Summe
von fünf hundert Nthl. übersteigen, so hat der
F 3 Com
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Convent hierin »ach Maaßgebung der Landtags«
Ordnung zu disponiren.
Alle etwanige in Zukunft sich ergebende Nepai
laticnen des Ritterhauses, werden von den Com
venten beprüfet, und festgestzt; von den Caffn
Depullrlen aber accordirt.
Wie n»n die Hrn. Casse-Deputirten nach dle>
ser Einrichtung öfters zur Sladt kommen möchten,
also werden sie den Kreis-Bepunrten gleich, dafür
schadlos gehallen.
Alle Pensionen müssen bey dem gegenwärtigen
«schöpften Zustand der Cafse auflören; und der
geriüge Gehciit des Ca<cfactors, wird bis anfsech»
zig Rthl velinehrt, welche von den ttikattnfchl«,
Schüßgeldern zu nehmen sind.
' 5
Derjenige Kanzeley'Offlciante welcher die
Casse»Rechnung führt, kan sich des Empfangs und




Und wie der kandmarftball nebst den Casse»
Depulirten, für oie RlllerschaftL<Casse aufkommen
müssen, und die Kanzeley gänzlich hierum einge»
fiochten ist; so bleibt die Verbürgung desjenigen
KanzelepOfficianten der die Casse verwaltet, ei»
nothwendiges undbey allem Getdempfang gewöhn»
liches Requisstnm; und wird der Hr. Landmar«
sckall autorisirt, keinen ohne solche annedmllche
Caution anzunehmen. Gegeben Riga auf oemRitterc
Haus anföffeittlichen Landtag den i6ten März «769.
.Erlist Freyhr v. Mellgdcn, Landrath. (l..8.>
Friedr. Patkul, kandrach. (l.. 8.)
Magnus vo«^ Hclmcrstif, Landrath. (I.. 8.)
C. G vonFcrsin, Laudrath (^.8.)
Carl Rosen kanürath. (l.. 8.)
Carl Posse, Landrath (t« 5.)
Carl Gustav Me„gden, öandmarschall. (l.,8.)
George Friedrich Meck, Deputate! des rt>
gischen Kreises, (l.. 8)
C. D. von Lowenstern, Depntirter des
dörplstben Kreises. ( I . 8.)
I o h Hmr. Stael von Hotstein, Depntw
ter des wendenschen Kreises. (!.. 8 )
C. G. Baron von Igelstrühm, als Depu»'




zur i a n d t a g s - O r d n u n g ,
welches dui'ch einmüthigcn Landtags.'Schluß vom
5ten März 1774 festgesezt wyrden,
a Anstand und gute Ordnung in allen Adels
Versammlungen herrschen müssen; so ist man
Hey Abfassung der Landtags-Ordnung darauf be<
dacht gewesen, solche Verfügungen zu treffen,
wodurch dieselbe auch auf unfern Landtagen erhal«
ten werden könnte. Die Erfahrung aber hat ge»
lehrt, daß durch dle Tit . V §, 22 und 2z abgefaß»
len Statuten nicht allemal die gehofte Absicht er»
»ficht worden.
E, E. Ritter» und Landschaft hat dahero solche
Maaßregeln ergriffen. welche dieselbe in Zukunft
vor allen ähnlichen, ihrer adelicheu Würde und
Ansehen so nachtheiligen Ereignissen, sicher stellen
können, Sie hat zn dem Ende auf die Störung
der Sicherheit. Ruhe und Ordnung Hey den Land«
tägen, Strafen festgesezt. welche der Größe der
Vergebungen näher angemessen; und dieser Ver«
fügung das Siegel der völligen Gültigkeit, durch





Vol l derjenige, er sey wer er wolle, welcher
sich wider den Titel v §. 22 und 23 der Landtags«
Ordnung, im R i t te r -Saa l , oder in den Neben«
zimmern, in seinen eigenen, oder allgemeinen An»
gelegenheiten, verginge, nachdem das Verbrechen
entweder durch den Proceß, den Landmarschall,
oder drey Zeugen welche solches elfoderlichen Falls
eidlich zu erhärten erbötig wären, ausfer alle,»
Zweifel gesezt worden, anstatt der in der Landtags«
Ordnung festgesejten Pön von zehn Nthl. aus fünft
zig Rthl. zur Ritter-Casse, gestraft werden.
2.
Könnte sich aber Jemand so sehr vergessen,
daß er sich mit injurieusen Worten, oder garBe»
lastungen, vergehen solle; soll ein solcher für seine
Person auf «mmer aus allen Landtags und Cow
vent-Versammlunacn ausgeschlossen, vom Ritter«
Saal abgewiesen, und seinem Schicksal überlassen
werden; und dafern derselbe sich dem ohngeachtet
erdreisten solle ans dem Ritter-Saal zu erscheinen,




die Deputaten, und Glieder der Ritterschafts»
Kanzelev, haben zwar als einzele Personen mit
F 5 den
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den übrigen Gliedern Einer Edlen Ritter- und
Landschaft gleiche Vo>;üge; das besondere Ver-
trauen aber so ihre Hrn, Mitbrüder in dieselben
fetzen, und die Hochodrigkeitliche Bestätigung und
Autorisirung der ersiern, erheischet, daß denselben
in Verwaltung ihrer Aemter mit vorzüglicher Ach«
tung begegnet werde. Dieierwegen sowohl, als
auch weil die Sicherheit aller publiken Abhandlun»
gen darauf beruhet, soll der Mde« der Landtags«
»mdConvents-Necesse, der Nesidir, Dianen, und
Commlssions-Protukolle, auf keine Weise bezweifelt,
angetastet, noch angegriffen, und die Contrave«
nienten, es wäre gleich ein solches Vergehen schrift«
lich gegen die kandes-Residirung/ oder mündlich
bep andern Vorfällen, geschehen, dem äKorj ossi.
ciola zur öffentlichen Beahndung übergeben wer»
den. Eine gleiche Achtung sollen auch alle Com«
Missionen, sie mögen von dem Landtag, Convent,
eder der Residirung, ausgeschickt werden, haben;
daher die gegen selbige sich vergehenden Personen,
ebenfalls dem Richter zur Bestrafung überliefert
werden müssen.
Die Entscheidung ob und welcher Fall des G «
setzcs vorhanden, behält sich, nachdem der Ange-
schuldigte zu« Abtreten adstringiret worden, das
Plenum
9«
Plenum vor. Es renoviret *) dasselbe aber um
so mehr auf die D!!'pensasiou von der sseseßmäßlgen
St ra fe , als dieses <>!!i stärferer Vewegunasgvuud
lrerdeu würde, dem Gesetz die sschursamsie Folge
zu leisten " ) , El»e ein solcher Bon.i l ! aber dem
Plenum vornl'lsaqen w i l d , soll derselbe von dein
Landraths-Collegium »üd dem engem Ausschuß
bepnifct, «üd deren Seülmmits in den Saal ge<
schickt werden. Sollen sich aber de») Couventen,
diesem Gesetz widrige Vorqängc ereigüeü; so ist
es woh! der Sache anaemessen, daß die Landräthe
in denen duich dieses Gefttz bestimmten Fällen,
Vot, pari, mit den Depulirte» haben. Gegeben
Riga auf dem Nitttrhause auf öffentliche»!Landtag
den6ten März,774.
ikrnst Frcybr. v. Mengden, ^andrath. ( I . . 8.)
C G von Fcrsin, ^audrath. ( l . . 8.)
Gech. Fr. Baron von Töwennolde,
lach, ( c . 8 )
L , /w . Gr. von Nlantcufel, kattdrath.
Friedr. ReinholdvonBer«, Landlath. (l..8.)
Gust.
' ) Dn e«si« Wott hies kemm Sinn ssiebt, so halte üh
,§ für einen Eckreibftdler, und «laulic waa »üffe
zafür rennnciret, setzen.
?lnmer?. de« <5«rausF.
" " ) VttMllthlich hol d« Abschreiber leisten oostatt ent»
ziehen, gtstlt. Anme».k
32
Gust. N>ilh. Taube von der Ißen, Landrath.
l.. 8.)
Friedrich Patrul, kandrath. (l<, 8)
Nlagn.Claud.v.Helmersen,kandrach. (l.,8.)
I o h . Gottl, GrafMünnich, Landrath. ^ , 8 )
Caspar Hinr. von Rosenr'ampff, Landralh.
(l.. 8.)
Carl Gustav Freph. von Mengden,
Landmalschall. ( I . . 8.)
woldemar von Budderg, K»eis<Deputlrl«r
des wendenschen Kreises. (L. 8,)
C H.vonRruteln, KreisDeputirter dörpt«
schen Kreises, (l.. 8)
Friedr, Eust. von Dumm, Kreis-Deputilter
rigischen Kreijes. ( l . .8)
B . A. von Hclmerscn, Kreis.Depulirterper»
nauschen Kreises. (I..8,)
Demnach E. E. Ritter und Landschaft ein auf
dem Landtage zu Riga, durck einmuthigen Land«
tags-Schluß vom 6ten März, 1774 festgestztes Sup»
plement zur Landtags<Ordnung, unterlegt und ge«
beten, daß selbiges von mir obrigkeitl. bestätigt
und corroborirt werden möge, und dann ich sotha«
nes Supplement welches folgendes Inhalts ist:
Da
93
Da Anstand nud gute Ordnung in allen Adel»
Versammlungen herrsche!, müssen
:c. :c. :c. ' '
nickt nur znr Unterhaltung der guten Ordnung auf
dem Landtage abzwccken, sondern auch die darin?
nen festaesezte Straft dem Verbrechen angemessen!
zu seyn befunden;
Als habe mehr erwehntes Supplement zur
Landtags-Ordnung, unter des Kaiser!. Genera^
Gouvernements beygedrncktenInslegel, und meis
ner eigenhändigen Namens>llnterschrift hiemittelsk
approbiren und bestätigen wollen. Riga Schloß
den i4ten März 1774.
S . Browne.
G- G waga, G. G. Secrs.:
Daß vorstehende Abschrift der ?a>,dtags»Ordnuns,
Mit dem Oriainal der Landtags Ordnung im Hers
logthum Liessand, völlig gleichlautend ist, attesti,
«t . Riga im Ritterh. den izten Jan. 178 t.
C. A. von Richter.
u. vuc. l<i
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e->a auf I h r e Ra iser l i chen M a j e s t ä t
^AllergnädigsterlheilteGenehmhaltnng vermöge
Resolution vom 22. Aug. .72?, die vo.,E. E. R.ll.r-
schaft zu Negulifung derliefländischen Matriku! ver<
ordnete CommGon, bestehend aus unten unter,chr,e<
beqen Herrn W'drachen, Herrn i?andmarschall,
und Herrn Deputittcn desdclptschen. pernauschen,
»igischen und N'endenschen Kreises, die derselben
von E. E. Ritterschaft, vermöge der erlheilte«
Instruttion und VoNmacht. ccmmiuirte Untere
snckung und Beprüft»'g der von einer jeden Fami.
«e cingercichten Beweisthümer. nunmehr glücklich
«u Ende gebracht; so h°l vcnn auch dieselde die
Manginmg derer zu dem Corps der »estnischen
Noblesse gehörig befundenen Familien, folgender
Gestalt bewerkstelligen wollen, also daß laut der die«
serCommission erlheilten Instruclion, die zu l,eermei<
«etlichen Zeiten befundenen Geschleckter zuförderst
durch das Loos, und die übsigen Familiennach
ihre» Ordnung rangiret worden.
3s
Ritter-Vank
o d e r
Verzeichniß aller zu dem Corps der Ritter-
schaft des HcrzoqthumZ lieflm.d gehörigen
anncch subsistirenden adclichcn Fae
mitten. Riga, den29stenIun.












") Ausser den hier von mir bepgefügten kurzen An«««
tungen, tan man auch die topographischen Nach»
richten r>on Lief« und ikhstland 2 Band S . 55 u. f.
nachsehen. Anmerk. des Herausg.
«) Zwo Familien sind hier, die aber nicht villig gleich«
Wapen führen.
H Man nenne si« gemeiniglich Mö l le r . .
e) Andere Nt>scksiftsn d«den Anrep, wie >N GchiVebM.










,8 . Taube von der Ißen.
,9 . Rehbinder.
20. lassen.
21. Rrüdener aus dem Hause Rosew
deck. »)







,-> Eine fteihelilicke Familie. ^
/ ) I n Ebstl«nd Nnd Grafen, Frechen, und
, ) Eine fr«ih«r!icde Famüie.
!) S° schie'den sie <"t»; «nd« Abscl listen »aben Rlodt,
«b« ick «"« " " " - °b " " 3w'<« diese Echb««
führe, gleichwohl ve sichern dieß Einige.' '
i ) Andre Abschliften h«de» Rrüdner, »elcheK
») I n lllichlN Abschl'flen steht Volckersahm.
»7,
2>7. vietinghoff genannt Scbeel. /)
2?. Ungern Sternberg, Varon.

















? - ' ^
25 ^
KV.
39. M e n g -
/) Viele schreiben sich tlo« viennZhoff, »hne den Zu«
say Scheel.
»») Oder Nleyendorff. D ie Schreibart Uxkul l o d «
Uxti iU ist unrichtig, ob mon sic qlcich oft findet.
«) I n Ehstland gicbt e« Grafen, F l l iber rn , und Edel»
leuie.
«) I n den Abschriften findet man gemeiniglich p a t k u l l ,
oder p a t t k u l l , auch p a t k ü l l , das lezte nach der gt>
wohnlichen Aussvrache.
»^) Dieß ist die richtige, aber Rosku l oder Roskü l l eine
unrichtige Echreibart
») Andre Abschriften haben Lauwdodn auch ^ a u d o h n ,
nach der Aussprache.
>) E o schrieben sie sich vormal« alle > j»z» fuhr» nur eine





4, . 'wrangell, Baron.
42. Nranyell.
4z. Aderkass. «)
44. v o n der Howe,l.
4; . von der pahle»..
46. Buxhöwden. ^)
47. U^küll. ^)
48. Fersen / Baron.
49. Bellingshausen. ^)
50. Grothusen. 2)
51. Schulmann. * )





glasen-Ttand «hoben wmde, schreib« sich bl?« Man«
«ufe l . I " den Abschriften steht ganz unrichtig S;ög«
von Manteufel.
, ) Eini.ie sind jetzt Reichsglafen.
») wrange l ist eine unrichtige Schreib««.
«1 Man findet auch Aderk.«'.
«) Einige Abschriften haben Buxdövden.
«) Eine freiberrliche Fam'lie, »ellbe man oft, ab« UN»
tick' ig, ^Ixkull ober Uxtüll sseschn>ben findet. I „
EHNland ist eine freiherrliche Familie Uext'üll Gi>l<
denband.
?) Eine freiherrliche Familie, die man oft BillmVshau?
sen, nack der Aussprache, «lcsldrx'beii fiode».
«) Andre Abschriften haben Grotchuscn auch Grod»
dusen.
" ) I n einigen Abschriften Nebt Scholmann.
»') In den Abschriften steht «emeiniglich Strecke».




57. Helfteich. ' * )
58. i^auw.








6;. De l« Barre.
66. hinten.
67. Eersdorff, e)
68. Rcchler / )
G » 69. Los
») Meines Wissens schreiben sie sich Clodr von Il>r»
czenobury,undsindFreiherrn; wenigsten«inEdNlanl».
" ' ) Oder Helffreich; man hlrl sie oft Helfrecht «lli«
sprechen.
»") Zuweilen findet man Voy geschrieben.
») Nach andern Abschriften H'lcher. Ki t sind Hill ««
loschen.
4) Oder Rawern.
</^  Der minnliche S.amm lst in ßicfi«nd ausgegangen.
<) Ob« Gersdorf.

























Stacl von Holstein, p)
Staal aus dem Hause Linnapäh.
84. Stein
, ) Man hör» sie «Mfi'niglick Luisen nennen,
t ) O.meiniglick nennt man sie Gterngelm,
») Die Gchieibari Igclstrodm und Igelström ist un»
ist eine unrichiige Schreibart,
/ l And« Absck if'en haben Funck.
m) I n ellicben Abschriften steht, vielleicht nach dem
Sckwediscken / Wolffenschl^ld. D « «innlich«
V,amm ist hier ganz ausgegangen.
») Nach andern Ahschsifien Wolifeldt.
») Ob von dieser Familie noch einige in kiefiand vorhan»
den seyn, habe ick nicht erfahren kinnen.
, ) Einige Abschriften haben unlichna, HoUstein.
Diese Familien haben in den Könlgl. Schwedischen Zelte« ä »w " ^
<5 ^ '
das Indigenat in diesem Herzogthum erhalten.
3
106, ^ iphart . «)




i l l . Rothr'irch.
l ! 2 . Güldenhof, Baeott. v)
u z . Cronmann.
»14. Scheremecnv, Graf. ,^
s. Go lowr ' in , Graf. ,>)




' '-l «^  5 2°
120.
^ Kle il! dc« meissctt ?^schriftt<, bcffKtliche Gchreibat«
Liphardt, ist unrichtig.
0) Andre Abschriften haben Gulbetthöff: ober dies«
Schreibart wird durch die gewöhnliche Aussprache ga«
nicht gerech'femgt.
^) Oder Scheremetjew j «lle Abschriften h«ben Sch<<
remeroff,
Hi) Golloffin ist eine umicklige Echteib«tt.
«) Andre Abschlistcn hüben Schafirof.
») Nach der Aussprache heißen sie Brummer, Und tbe«
so findet man sie oft «^ schrieben.











































^) I n allen Abschriften findet man die unrichtige Schreib-
arl I^^^slnski.
<i) GemciniM) findet man sie Bibikof geschrieben.
, ) I n der ehstlandischen Adel«' Matrikul steht Herzog
von Kur land, und dieß ist jezt perwuthlich am rich»
ligsscn.
/ ) Gemciniglick t i r t man sie Virckholy nennen,
e) Meine« Wissen« ist die Familie in lüeftand ausgegangen.
i>) D^r mlnnlicke Stamm ist hier ausgeMgen; Veck«»




^ 141 Reiher. / )
»4«. Scernfeldt.
143. Schreiterfeld.





149. Bayer von Weisfeldt.
l ;o . Gyllenschmidt. />)
15 l . Reutern.






i> Andre Abscbriften haben unricl-iig Grasscn.
l ) Nein,s Wiss n5 ist der n innlictc Htamm hier erloschen.
h Ob man hier iwch einig» finde», weis ich «ich».
«> I n einer Absck ift st,h» S<->ol'irc!'.
») Andre Abschrien haben Iermerstcdt, auch I a r »
») Vlnngen üf eine falsche ?ch cibart.
^) I » vülen Hbi'chlifikn stedt gan, unrichtig G»l»en«
schimdt, aucl' Güllenschinidt; gemeiniglich dir» man
sic Gyldensckmidt nennen.
, ) Nach emtt andern Adschlifl Palmbach.










167. Trubezkoi, Fürst, v)
16^. Drlwig, Baron. H?)
lüy. Vvilken. >)
170. viüebois. l)
i?». Äomanzow, Graf. «)
172. Slevers. />)
G 5 Carl
») Diese Micke Familie soll, wie ick h l « , in liefiand
erwschen s.yn,
F> Man h i ' t Nc immer Gawedl nennen.
»^  Der ehemalige E'at^aihv. Fi^k. und dessen Echwie»
gersob» der >?ena»«-3>cre»il Sckuly , welcker gleich
«uf jenen solgl, brachten beide den Adel auf ihre Fa»
Mllien: m>» ihrem Absterben «losch uon beiden d «
männliche Stamm » . ^ .
») Ein 3'»"ig vnn dieser Familie ist l " den Freiherrn-
El,!»d erhoben werde».
»,) lHfmeiniglich findet w<n in den AdsHllften^ruheykoy.
«) Einige dil'sls Nalne»i, sonderlich «n Edstland, stnd
keme F' i f te ' in.
H) Nnci' <md>ri> Abschriften Wllcken.
«1 Einige Ädscdrifltn b»b,r! qa», unrichtig v i l l cboy :
wie >ch dö-e soüe diescr Name «genllich VMe V>?l»
geschrieben »erde».
«) 1e,l Reich^sürst. . '^
») Diese sind au« dem Euserulschen H«uss- Ne<l> <w5
Familien gleicde« N^men« folgen hernach. I n viclm
Abschriften ftebt un»chl>g ^
1 2 6
Carl Gustav Pacr'ull, kandrath. (l>. 8.)
Carl Gustav von Buddenbrock, Landrath»
(^. 8.)
Heinrich Erich von ^volftnschildt, kand<
ratl>. (I.. 8.)
I . I . von Nrüdcner, kandrath. (I.. 8.)
<vttoReinh. v. Stackelberg, kandrath. (I<. 8.)
23. I . Bock, kandrath. (l.. 8.)
tasper von Srernfeldt, k^ndrath. (l.. 3.>
Gustav Reinh, v. tNe»gden,kandralh, (l.. 8.)
Casper Hinr. v. Ahnrep, la'idrath. (l.. 8.)
Johann Gustav Baron v. Budberg *),
laudrath. (l>. 8.)
Conrad Ungern v. Sternberg * * ) , Land»
rath. ( l . .8)
G. H.I^clsnöhm, kandmarschall. ( l . . 8.)
Gcorge Mayendorss, aus dem Hause Uex»
tüll, Deputirter. (l..8.)
Harald wiche!,,; v. Igeiströhm, Deputir»
ter. (I.. 8.)
Carl Gustav v. Fersen, Deputirter. ( l . . 8.)
> Johann Meck, Deputirter. (l.. 8.)
Anno
») Anstatt diese« Namen« sinde ich in einer andern Ab»
slbnft lNeüydc!,/ vielleicht durch Versetz» de« Ab»
schreibest.
- '1 I » ciner andern Abschrift steh» v .
A n n o 1 7 5 0
Huf sssentlichen landtagc haben folgende F»,
milien das Indiqenat erhalten:
Spalchader * ) .
Strandtmann.
Fischer
A n n o 1 7 5 2
Haben das Indigenat erhalten, und sind auf
öffentlichen landtage «759 cinmü-
thig bestätigt »vörden:
Sievees Baron **).
A n n o 1 7 5 9
Haben auf öffentlichen Landtage das Indk
genat erhalten:
Dolghorllki Fütsi " " ) <
Fermor,
<) So finbe ick diesen Namen geschrieben. I n hei, mei°
sten Abschriften der Mamlu l steht hingegen S
dader, veimuthlick blos nach de» Aussprache.
"»> Naächer wurde dies« Hanlil»« in dett Gr«ftn»«
erhüben.
***> Diese sinh aUl< benl Ä«uenhosscheN Hause. I n l<«
»hstlindischen M a t r M ficht noch eint/ f»lglich die
viette Familie diesei N«n<enj<
" " " ) Andre Äbschliften haben uulichlig Ds lgho l ucksi.
Fermor Graf.
'Woronzow Graf.
Carl Gustav von Buddenbrock, kandrath.
O. 8.)
I . G- patkul, kandrath. (I..8.)
Gust. Heinr. Igelströhm, Landralh. (I..8.)
A. v. Bruiningr', kandrath. (l>. 8.)
Gustav Taube, kandrath. ( l . . 8.)
I o h . 2ldolph Baran von Ungern Sterns
herg, kandrath. (l.. 8)
C. G.Baron von Fersen, Landrath. (l..8.)
B . I . Bock, kandralh. (l..8.)
G. A von Tiesenhausen, kandrath. (l.. 8.)
iLrnst von Mengden, Landralh. (l>. 8.)
F. "w. Sicvers, Landrath. (l.. 8.)
Carl Friedrich SchoulN/ kandrath. (l.. 8.)
Leonhard Johann F> eyherr von Budberg,)
landmarschaN. (!.. 8.)
F . I . Meck, Deputilter des rigischen Krei-
ses. (^.5.)
D. G.'villebsis, Deputirler des dörptschen
Kreises, ( l . . 8.)
G. G v. Gersdorff, Depntlrter des wen«
denschen Kreises, ( l . 8.) '





Folgende Personen und ihre Nachkommenschaft,
sollen zu Folg? der unter den, 4tcn März 1764 ema-
nirten Allerhöchsten namentlichen Ukasc, in der
Zahl der i?ief- u»d Ehstläüdischen Nilterschaft scpn,
in die Mawk»! eingeschlossen werden, und an allen
«echten und Vorzügen derselben Ritterschaft Theil
haben, ohne daß mau einige Bezahlung an die
Gemeinschaft von ihnen fodern soll:
Der Gcncral-Üieutenant Cahdeus * ) ;
Der GenerallAeulenanl D iey ;
Der Etatiralh Taube l t ;
Der Etatsrath Rl ingstädt;
Der Gouvernements-Räch George v.
mann * * ) ;
Der Obriste Vlicolaus L inden;
Der Obrist-kieutenant Rirchner " ' ) ;
Der dimillirt« Major Carl Handnr>ig
Der Capitain-Lieutenant vom Ismailofschen
lelb-Garde-Regiment B i c l -s);
Der Second? Major Carl Ki rchner;
Der
^ Die meisten Abschriften haben unricklig Cadäu».
" ) I n etlichen Abschlif<en steh» Rallmann.
" " ) Den in etlichen Abschriften befindlichen Vorname»
Nicola! Halle ich für ,in Versehen de« Abschreiber« l
meines Wissens muß es Johann heißen.
Handwig ist eine um ichtige Schr«lb«rt.
I n «ndem Hhschliften steht 2»U.
II»
Der Second? Major Peter Dvewnick;
Der Second? Major Gustav »Lller;
Der Secono-Major Jacob Kirchner;
Der Capitain Iustus Heller;
Der Capitain Gustav Hildebrandt.
Diesem Allerhöchsten Befehl zu Folge sind gedacht«
Personen *) auch sogleich hier in die Malritul
eingeschrieben worden. So geschehen Riga den
izten May 1764.
I . G. Patkul
residirenoer Landralh.
O . 'w . Buddel g
lllilterschafts-Notair.
Anno l?6i den i2ten Iun. ist derHr Etats»
rath und des Erl. hohen Kaiser!. Neiche-Ilchice»
Collegii Vlce-Präses Friedrich von Bnme, nach»
dem.derselbe untcr dem i8ten May ej. ,. hieseidst
dociret, daß er von einer Hochwohlgeb, und Wohl»
geb. Ritterschaft des Herzogthums Ehstland, in
die dasige Mainkul aufgexommeu worden, nach
der mit obgedachter Nitterschaf, obhandenen Ver»




») Einige von ihnen, oder g « alle, bekamen damal«
zur Mendl / welche nach einer vorberge«
l l l
A n n o , 7 6 5
Auf öffentlichen Randlage haben folgende Fa<
willen das Indigenat erhalten:
Die Herrn Gebrüder Iwan , Grcgon *),
Alexe», Feodor, und 'wolodinur Gra«
fc» von Grlow;
Die Herrn Gebrüder pcter, Zachar, unbIwan
Grafen von Tschcrnischew **,; .
3llerandcr Graf von Buturlin " ^ ) ;
Roman Graf von 'Woronzow;
Johann Michael von BeMndorf;
Hermann Johann von Rading;
B- I . Bock, kandrath. (l.. 8.)
L. Mengden, Laudrath. (l..8.) »
F w . Sievcrs, Landrath. (l.. 8.)
C. F. Schouly, pandrath. (I. 8.)
I . G. B. Meyendorf, Landrath. (I>. X.)
G. A. von Ciesenhause,,, kandrath. (I..8.)
Gust.CaubevonderIßen, ?ai,drach. (l..8.)
I .A . Baron von Ungern Sternberg, Land,
lath. (l..8.)
C. F.
««ngenen VestHtigung, nur der immatrilulilte Adel z,
«halte« wünschte. Eine nide« Erläuterung sindet
hier nick» Raum.
") Ie, t Rttchsfül!l; in etlichen Abschriften stchlGrigor^.
"* I n den meisten Abschriften steht C,ernischru,<
Nach andern Abschriften V«ttu>-i,n.
C F v. Fersen, Landralh (l.. 8.)
F. W . p^tc'ul, Landrach. ( l . 8.)
Heonhard Johann Frepherr von Budberg,
Landmarsch l^l ( l . 8)
E -G . von !Nengden, Deputirter des rigi-
schen Kreises. <l..>)
Carl Otto z»eihr. vo>» Rosen, Depntirter
dcs dölptschenKrelseö. (^3.>
H. G- von Igelsn-öhm, Deputirter des wen«
denschen Kreises, (l.. 8 )
Carl Nlaynuö von Posse, Deputirter des
pernauischcn Kreises, (t..5)
(!.. 8 )
A n n o 1769
auf öffentlichen Landtage haben das Indiz«
nat erhalten:
Die Herrn Gebrüder Nir'ita und Peter Gr<u
fen von Panix *).
Alexander wäsemsr'oi Fürst.
Bibir'ow.
Anhorn de Hartwiss " ) .
Behayhel von Adle ^  sr'ron.
Riga auf dem Rltterhaus den i?ten März 1769.
Ernst
*) I n einigm Abschriften steht unrichtig pannin.
" > Oder
> Ernst Freihr. v. Mengden, kandrath. (l<. 5.)
Friedr. parru l , Land,alh. ( l . . 8)
Magnus v. Helmerftn, Landrath. (l<. 5.)
CG-v.Fersen, landrath. (l.. 8.)
Carl Rosen, Landrath. (I . . 5.)
C - M . Poss«, Landrath. ( l . . 8.)
Carl Gustav Freih. v. Mengden, Lande
malschall. (I.. 8 )
George Friedrich Meck, Deputirter des ris
zischen Kreises. (I.. 8.)
I . H. Scael von Holstein, Deputirter des
wendenschen Kreises, (l.. «.)
C- D. von Löwenstern, Deputirtrr des
dörptschen Kreises. (I., 8 )
C- G- Baron von Igelströhm, Deputirter
des pernauschen Kreises. (l<. 8.)
(l.. 3.)
A n n o 1 7 7 2
haben auf öffentlichen landtage das Indie
genat erhalten:
Ihro Durch!, der Vice-Kanzler Fürst GoU«
zyn*) ;
Der) Die in den meisten Abschriften befindlich,
Gal l iy in ist unlichiig; ich folsse der in S t .
und in gedrucklen Schlifien gewöhnlichen Schreibart.
H
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Der Herr General-Mojor Otto Adolph von
Vveißmann nebst seiner Familie;
. Daniel v. Baer * ) , und
^ Jacob Reinhold von Baer.
Als Baron werden hiemit zugleich notirt der Hr.
Ordnungsrichter von Schlippmbachju AlttBorift
husen. Riga auf dem Rittcrhaus den 8ten März
'772.
zürnst' Freph. v. tNengden, kandrath. (L. 8.)
F. w . patb'ul, landrath. ( l . . 8.)
Gust. wi l l ) . Taube, von der Ißen, Land«
räch. (I..8.)
Carl (Z)tto Baron v. Rosen, kandrath. (I.. 8.)
Magnus Claudius von Helmersen, Land»
räch. (l.. 8.)
Ludwig Grafv.ManteufeI,kandra<h. (l..z.)
Carl Magnus Posse, Landrath. (l.. 8.)
Friedrich von Berg, kandrath. (l.. 8.)
Carl Gustav von Mengden, kandmar»
schall. (I..8.)
C.G, Bar.v.Igelsnöhm, Deputirter. (I..8.)
I . H. Stael v. Holstein, Deputirter. (I.. 8 )
C. H. von Rosenkampf, Deputirter. (l.. 8.)
M - I . Scackelberg, Deputirter. ( l . . 8.)
Anns
) In vielen Abschriften steht ganz ««jchtig Vshe
«der Baehr.
Anno »774
hat auf öffentlichen landtage das Indigenal
erhalten:
Christoph Heinrich Friedrich Graf zu Solms
und Mecklenburg.
Als Baron wird hiemit zugleich notirt die Familie
weißmann von weißenstein.
Riga auf dem Nitterhaus den 5ten März 1774.
Ernst Freih. von Mengden, Landrath. ( l . . 8.)
Oust. N>ill). Taube von der Ißen, Landrath.
l.. 8.)
C- G- von Fersen, Landrath. ( l . . 8.)
<Zcrh. Friedr. Freihr. von Löwemvolde,
Landrath. (1 .^8.)
Ludw. w i l h . Graf von Manteuffel, kand<
la«h. (I.. 3.)
Friedrich von Berg. Landrath. (!>. 8.)
Friedrich patkul, Landrath. (l<. 8,)
tNagn. ClauV. v. Helmersen,kandrath. (l<.8.)
I o h . Gonl, Graf Münnich, Landrath. ( l . 8.)
Caspar Hinr. von Rosenrampff, Landrath.
(l^. 8.)
Carl Gustav Freihr. von Menhden,
Landmarschall. (I.. 8,)
B . Freihr. von Campenhausen, Deputiere«
(l.. 8.)
H2 ' C. H.
C. H. voll Reutern, Deputlrter. (l.. 8 )
F. Gust. von Dunten, Deputirter. (l<.8.)
A. voi» Helmersen, Deputirter. (l.. 3.)
Anno 1777.
Als Reichsgraf wird hiemittelst aus der Fa»
tnilie der Freiherr» von Mengden notirt:
Der Herr kandrach Er>,st Reinhold von
Mengden, unt> dessen Descendenz
Riga auf dem Ritterhaus den -Zsten Iu l . 1777.
G. F.Freihr. von Löwenwolde, landrath.
(l.8.)
Ludw. wilh. Gr. Manteussel, kandrath.
(I..8.)
Friedr. Reinhold von Berg, Landrath. (l..8.)
C. D. vonLöwenstern, kandrath. (l« 8.)
A. von Helmersen, kandrath. (l.,8.) .
I . O. Grafvon Münnich, kandrath. ll.. 8.)
C. H. von Rosenkampff, landralh. (l.,8.)
B. Freihr. von Campenhausen, Landrath.
(l.. 8)
F.w.von Reynenrampff, kandmarschall. (l< 8^>
M . F. von Gersdorff, Deputirter. (l. 8 )
A. B . von Hagemeister, D«putirter. (l., 8.)
' g. G. von Dun«,,/Depulimr. (l.8.)
Anns
" 7
A l ! N 0 i ? 8 o .
«uf öffentlichen iaodtage haben das Indigee
nat erhalten:
Der Herr Assessor Substitutus Friedrich J u -
stin von Nruinmgr' zu Wesselshof, nebst
desselben Descendeoz.
Hiernachst sind der Matrikul einverleibet worden:
Der Hr. Gen. Lieut. Vice-Gouv. des Herzog»
lhums Ehstland, und Ritter von Gro,
tenhielin;
Der Hr. Reichsgraf Johann George von
Die Familie Bolcho von Hohenbach.
Als Barone werden hiemittelst notirt die Gebrüder
der Hr, General-Major 'wilh. Ernst, und Hr.
Ordnungsrichter Carl Otto von Riebeck.
^rnst Reichsgr. von Mengden, landrath.
(l.. 8,)
Ludw 'wilh. Graf Manteuffel, Landrath.
Fricdr. Reinh. von Berg, Landrath. (l<. 8.)
A. von Helmersm, Landrath. (l.. 8.)
Magnus von Helmersen, kandrath. (l.,8.)
Ioh. Gottl Gr. Münnich, Landrath. (l. 8.)
H M C. D. von Löwenstern, Landrath. (l.. 8.)
H 3 Bal-
' ) Ein Sohn de« rigischen Herrn Generalgouvttneul«.
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Balthasar Fteihr. von Campenhausen,
kandralh. (l^. 5 )
E. Burchard Graf von Mengden, Land,
rath. (!>.«)
F. N>. von Rennenkampss, landmarschall.
(l.. 3)
A. B . von Hagemcisier, Deputirter des
wendenschen Kreises, ( l . 8 )
C. R. Baron von Ungern Sternberg, De»
putirter des dörplschen Kreises, (l.. 8 )
L. S< Frclhr. von Wolff, Deputirter des
ligisches Kreises, (l..3)
C. M . von Lilienfeld*), Dcplilirttr despcr-
nausche» Kreises. (^.3)
(l.. 8.)
C. A, von Richter.
Rittersch. Secrelär.
Diese Familie ffnbet man z»ar nicht in der vorstehen-
den liefiänvischen, wehl aber in dcr ehstli„discl>cn
Ndel«>M«lrikul (s> Nord. Misccll. 4les S t . S . 2?y);
daher hat sie vermige der zwischen beiden Nitterschas»
ten gclroffenen Verelubarung, auch auf dem ligischen








Thronbesteigung der Kaiserin Elisabeth
im J a h r 1741 * ) .
ß I m sich eine richtige Vorstellung von dieser
, ^ ^ großen Begebenheit zu machen, finde ich
nöchig einige vorhergehende Umstände zu bemerken,
UNV die Triebfedern welche dabeu wirksam waren,
in so fern ich sie habe erforschen können, anzuzeigen.
H 5 Es
") Diese große Begebenheit ist allgemein bekannt; gleich»
wobl wird es manchem l?estr angenehm seyn, hier eint
ziemlich vollständige und allen Anschein nach, getreue
Nachlicht davon zu finden, welche tnil der Hr. Probst
Naumann zu Wenden «itgeibeiltha«, UNtet vem Ti»
tel: Darstellung der wahren Umstäxde der im
N o v . l?4, zu S t . Petersburg erfotgten Merkwür»
' l>igen Regierungs-veranberung. Der Velfasset ist
« i r unbekannt: ab« «an sieht, d«ß « damals ftlbst
tot«
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Es ist also vorläufig zu erwägen, daß diese
wichtige Begebenheit eine Frucht der schon seit
langer Zeit gehegten ftanzösischen und schwedischen
Absichten war, als welches bereits allgemein be<
kannt ist. Die erste Verabredung zur Ausführung
des großen Plans, auf die Art wie sie nachmals
erfolgte, nahm ihren Anfang im December »740,
einige Tage vor der Kaiserin Anna Iwanonma
ihrerBeerdigung. — Der Marquis von Chetardi«
kam im Anfang des besagten Jahrs hier in St. Pe»
tersburg an. Sein nnd des Hrn. von Nolke")
Aufenthalt Hierselbst, mußte billig bep den hiesigen
Ministern Verdacht erregen, da beide Minister
nichts als generelle Freundschafts-Versicherungen
anzutragen hatten, aber nicht die geringste Eros»
nung wegen einer besonder« Unterhandlung cha»
ten " ) ; womit man russischer Seits den Ansang
zu machen gleichfals Bedenken trug.
leicht
dort gegenwärtig gewesen ist/ nnd aenaue Erkundigung
«inzu,!fhn gesu<vt hat. Gölte diese Relation wider
mein Vllmulhen, bereite irgendwo gedruckt zu finden
ftnn, s^  ist die abermalige Bekanntmach«»«; wohl nur
«in kleiner Fehler. Bios «n der Schreibart habe ich
lUlleilt» etwa« geilndert. AnmerkVde» Herausg.
*» Del damalige schwedische Gefondte.
Anmerf. des Herau»F.
** ) Der Verfasser schein« hier etwa« zu weit ,u «ehen.
Wie viel Minister an fremden Hlsen haben leine be«
sondern Auftrüge, und «»ecken doch keine» V « «
d«cht. Anmerk. de« Herausg.
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leicht hätte also das russische Ministerium dle
üblen Adlicbten des französischen Gesandten ver,
«mtthen kömien * ) ; es r i ch te aber seine Aufmerk-
samkeit weit mehr auf desselben Schritte in Anse»
hung der Türken, einiger unzufriedenen Polen, und
der Schweden; als auch dessen übrige Unterneh?
»nungen. S o verfehlte man oe» rechten Punkt;
oder ward ihn wenigstens zu spat gewahr: man
bildete sich ein, Chetardie wolle blos Rußlands
Stärke, die Beschaffenheit der Armee, und die
Gesinnung der Liefiänder, auskundschaften; ein
gewisses Einuerständüiß zwischen den Türken, eini<
gen misvergnügten Polen und den Schweden, nw
«erhalten; die Absichten des hiesigen Ministeriums
erforschen, und ihnen so viel möglich entgegen ar-
beiten. Gegen diese Bemühungen nahm man
dienliche Maasrcaeln; ließ ihn, auch mit Fleiß von
l>er Beschaffenheit der Armee, und von der GesitU
nung der Lieflänver * * ) / alle Kundschaft zukommen:
weil
5) Dieß ist wohl manchem Zwllsts umelwo> fen. Vntel
den russischen Miu»st«n waren gswiß auch damals fü»
hige Mnnel . 2lnmerk. b. Hn-ausg.
" ) Nemlick od sie wünschten wieder »nler dre fHwedlsck«
Vb^herrfchast zukommen^ die ihnen «b« »ezen d«
drückenden Reduaion fürchterlich war. Und »«<
eine günstige Oesmnuns «ege»
Anm«ek. d.
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weil er aus beiden mußte überzeugt werden, wie
sehr wir an Stärke den Schweden überlegen wä-
ren, und wie wenig dieselben hoffen könnten, in
einem Krieg mit Rußland, Vottheil zu erhalten.
Der Erfolg hat erwiesen, daß dieß keinesweges
die Hauptabsicht des Gesandten gewesen/ sondern
daß sein Plan dabin gegangen ist, durch eine in»
«erljche Revolution das Reich in Unruhe zu setzen,
und dadurch den Schweden Gelegenheit zu geben,
das in sich ftlvst zerrüttete Nußland zu nnterdlü»
lken, und in seine alten Glänzen zu setzen.
Die erste Hofnung dazu gab das allgemeine
Misvergnügen der Nation über den gewesenen
Herzog von Kurland * ) . Er wußte daß fle, und
selbst
* j Er Halle zwar einige Freunde, die ihm wegen genos«
senel Wohlcham!, auch aus dankbaren Andenken ge«
gen die Waisen» A n n a , anhiengen: aber die Zahl der
Misvttgnügl ln üdclttllf jene weit; «heil« wegen sci<
M l , vielen unerflürdaren, Erhebung zur Regentschaft,
«heil« und vvrzügüch weil man die meisten unter der
U«>s«l>» Anna vurgcfüllenen unangenehmen Gchl l ' t t
lind Ihre zuweilen gelusses!« Strenge, ihm zur Last
legtt, und ihn wegen seines bekannten großen Ansehns
un) Zwfiusse«/ für den Anstifte!- hielt. Unter andern
glaubte man, daß auf sein dringende« Zureden, ein
angesehener Kablneisnmnfter, den die Kaiserin selbst
soll für unschuldig erklär« haben, s,n verurtheilt, und
Mi« zffenliicl«i!ebensstt«ft belegt worden, »eil ihn
der H« l«g haßlt. Ann,, de». Heraueg.
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ftlbst die hier dienende» Ausländer, gegen de»
Herzog erbittert wäre,»: schon hierauf aründtte
er den Plan einer anzufangenden Revolution. P ie
damalige Prinzessin lLlisabech war unstreiti,, das
dienstlichste Werkzeug zur Ansfichrul'g seiner Ab,
ficht: ihre Freundlichkeit gegen alle Mensch,'«;
ihre Freigebigkeit, da sie alles was in ihrem Ver<
mögen stand, austheilte; ihre Herablassung; das,
bey dem ganzen Volk heilige Andenken ihres große«
Vaters; ihr Unglück, da sie nemlich unter der Ne<
gierung der Kaiserin Anna ziemlich gedrückt wurde,
und oft am Nothwendigen Mangel hatte: alles
dieß hatte ihr die Zuneigung des gemeinen Man»
nes aufs höchste erworben, so daß derselbe bey
aller Gelegenheit seine Liebe für die Prinzessin öf-
fentlich blicken ließ. Inzwischen war keine Hofnnng
bey Lebzeiten der Kaiserin Anna etwas ausführe!»
zu können, theils weil das Volk zu viel Ehrfurcht
und Liebe für diese gnädige und glückliche Beherr?
scherin hegte, ob es gleich ihren Favon'ten haßte;
theils weil die Prinzessin selbst damals zu keine?
Unternehmung zu bewegen war. Aber die Kaise,
»in starb im Ocloder 174a, recht zur gelegenen
Zeit für die ftanzösischen Absichten: nun faßte-mau
mehr als jemals Hofmmg sie ausführen zu können.
Der Anfang wurde also gemacht, den Herzog
Von Kurland als damaligen Regenten/ zu gewin»
nen;
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nen; ihn zu überführen wie wenig seine Erhaltung
mit dem Kasepl, des jungen Kaisers I w a n beste«
hen könnte; und ihn folglich thti'.s durch falsche
(eben nicht znbestimmende) Versprechungen, ll,eils
durch Vorstellung der ihn bedrohenden Gefahr, in
die gegenseitige Partey zu ziehen. Er war auch
dazu ganz geneigt * ) , »Heils aus Furcht die Pr in-
zessin A n n a als Mutter des jungen Kaisers, würde
die ihr zugefügten Drangsale niemals vergessen,
Heils weil er bey der andern Valley noch gewis«
sere seiüer Absicht gemäße Vorlheile zu erhalten
glaubte * * ) . Es soll also schon so weit gediehen,
und er willens gewesen sepu die Regentschaft nies
derzus
" ) Dieß war eine Sage, welcher aber der Herzog da er
nack seiner Arremuna darüber befra«! wurde, stand»
Haft widersprach. Wäre die Sache gegründet, so
würde wahlschtlnlicherweise die «Eselin Elisabeth
«u« einer Art von Erkenmlichkeit, ihn aus der Ge»
fangensckast zurückberufen, und in sein Herzog«,»»
eingesezt haben. An,nerk des HevausF.
->"») Grlßere Vortheilefür ihn , unter einer neuen Regie«
lung, ließm sich wohl schwerlich erwarten. Als Re«
gen» des giößien Reichs, genuß ergänz «u«mh«ende<
Ansehn; sogar der Ti'el I h r o Hoheit ward chin bey»
gelez«, wie denn auch alle an fremden Hlfen befind»
licke russische M>n»stel den Befehl erhielten, ibn nie»
«als ander« zu nennen — Dieß kormtt also für H »
lein Beweggrund lern. Amnerk. de» Heraus«.
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vorzulegen, und solche nicht nur, sondern auch die
Krone selbst, der Prinzessin Elisabeth abzutreten.
Was mich dieß desto mehr zu glauben bewegt,
waren die Verlegenheit und desperaten Aeusserun«
gen sowohl des Chetardie, als besonders des von
Vtolr 'e, als welcher schon alles mit jenem verabre-
det hatte, und also eben in der Zeit da ihr Plan
solle ausgeführt werden, solchen unterbrochen
sähe * ) .
Dieß waren die geheimen Bewegursachen der
damaligen schwedischen Zurüstungen in Finland,
welche ganz Europa in Erstaunen sezten, da Nie-
mand begreifen konnte, wie Schweden sich unter« -
stand, die weit überlegene Macht von Rußland,
zu einer Zeit da solches mit Allen Friede hatte zu
bedrohen und wirklich anzugreifen. Allein der
wahre Grund aller ihrer Hofnungen bestand wie
die Zeit entwickelt hat, in diesen ihren auszufüh.
renden Absichten. — Nolke konnte seinen Ver»
druß über die Arretirung des Herzogs vonKurland,
als einen dazwischen gekommenenZufall, so wenig ver»
bergen, daß er sich gegen verschiedene seiner Freunde
hat verlauten lassen, dieser Zufall hätte eher oder
später geschehen sollen. Inzwischen da dieses Werk
durch
") Durch die Armllung des Herzog«.
Anmerk. des H«rausg.
durch den Generalfeldmarschall Grafen von t M n -
„ich so geruhig und ohne den geringsten Tumult -
ausgeführt war, sahen sich die Franzosen genölhigt,
auf ein anderes Mittel zur Erreichung ihres End,
zwecks zu sinnen. Das zwischen Münnich und
(Mermann odschwebende schlechte Verständnis,
ingleichen die schlechte Harmonie, ja das endlich
sich öffentlich äusserude Misvergnügen des Her»
zogs *) und des Grafen von Münn i ch , gaben
ihnen hierzu gute Hofnung. Sie suchte» dieß Mis-
verstä"dniß nach Möglichkeit zu unterhalten; be<
mkheten sich aber inzwischen aus der günstigen Ge<
legenhei», da nemlich der Feldmarschall welcher
das Ruder der Affäre» in Händen hatte, gut preusi
fisch gesinnt schien, auch aus einem Prlvatanlaß
dem ösierreichschcn Haust abgeneigt war, Vortheil
zu ziehen: welches venn die Ursack war , daß man
damals, uemlicb im Anfang des Jahrs ,74 ' , von
schwedischer Seite mit dem Kriea zögerte; weil
man hofte mit weniger« Unkosten seinen Endzweck
zu bleichen. Wie ab« im März der Marquis
von
, ) Nemlick A'»»>»n Ulrich. Von einem angesehen,!»
Mann welch" sich dam«l« in S t . «pelersbmg aufhielt,
»ab, j<d ttftbren, daß der Graf von Vstermvinn oft
de« Abends g«n, in her Sli l le mi« dem besagten Hei«
zog Unterredungen schalten, ,md ihm al'erlev " " ^
,t. 2lnmerk. d, ^ " '
von Bo t t a es 5ahin zu bringen wußte, daß der
Graf Münnich sein« Ablafsung erhielt * ) ; also
der Graf Ostennann wieder an das Nuder kam,
folglich die österreichische Partey im russischen Minü
steril,!!, die Oberhand gewann: so wurden dadurch
die französischen Anschläge aufs neue unterbrochen;
daher sing man mehr als jemals an, auf die Aus^
führung des schon längst in Ansehung der Pri,u
zessi«, i^lisadeth entworfenen Plans bedacht zu seyn.
Es wurde also hierin völlig mit dem schwedischen
Hof eimllüthig verfahren. De» Kneg nahm im
Julius und August seinen Anfang: die Schweden
wa.ren der angreifende Thei l ; aile Welt wunderte
sich
") Wie gr>»lznlich war an eben dem Tage eine große
Menge angesehen« Männer <n Hc6 Grafen Vorzimmer
zur Aufwartung, muer denen viele ihnmit einmHand»
luß zu beehren «>wuh„t «raren, (welches ich von Au»
genzeügen erfavrcn habe). Den Minister welcher ihnl
seine Dimission ankündiotc, bc,!ei,e»e der Graf sehr
hlfiich durch das Vorzimmer H « M . Alle «nwescnde
Hofieute erstaunten üb« diese Herabllssung; aber in
dem Augenblick verbreime sich die Nachricht von dem
was vVigcgongtN war: schnell enifernu sich Jeder«
wann. — Man saz», diese!Di«isswn sey an ebe»
dem Tag durchs den Trommelschlag iffentlich bekannt
gemacht, aber der Urheber eines so ungewlb«llchtil
Austritt nicht «usgefolscht worden.
Anmerk. d « H n a u s F .
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daß derselbe st spät ang^nij^), und mit st
viel kaulichkeit vom angreifenden Theil geführt
wurde, aber die Erzählung der vorhersehende!»
Umstände zeigt die Ursach hinlänglich a n , man
stand nemlich in beständiger Erwartung, die endlich
im November erfolgte Revolution ausbrechen z«
fthen; da denn verabredet war, zugleich eine Di»
Version mit der schwedischen Armee in Finland zu
machen, und nach den dabey vorfallenden Umstäw
den, aus jeder Gelegenheit Vortheil zu ziehen.
Niemals hatte man wohl schwedischer Seits ver-
mnthet, daß die große Veränderung so ganz ruhig,
und ohne mehrere Bewegungen ablaufen solle. I n s
zwischen war das Vertrauen auf die ihrer Mel<
nung nach ganz nahe bevorstehende Revolution,
auch die Ursach des bey Willmanstrand von den
Schweden erlittenen Verlustes. Denn wie man
sich gar nicht schwedischer Sel ts zu einem ernstli«
chen Anglif gefaßt gemacht hatte, sondern viel-
mehr die bevorstehende große Begebenheit abzu-
warten vermeinte, am wenigsten aber glaubte,
daß man russischer Seits den Angrif thun würde,
(als welchen Vorsatz das Ministerium doch vordem
franzi,
*) Zum«! in de» «üben Finland, »o sich der strenge
Wim« früh einzustellen pflegt.
Anmerk. d«» H«r«u»».
französischen Gesandten zu verbergen gewußt hatte,)
indem man sich schwedischer Se i l ^ überzeugt hielt,
Rußland würde blos vertheidigungsweise sich oen
halten; so traf die russische Armee die Schweden
ganz unbereitet an, und erhielt also die genugsam
bekannten und in der Thal wichtigen Vortheile,
wie sehr man auch gesucht hat solche französischer
und schwedischer Seits zu verkleinern.
Inzwischen kamen die unter dem Namen des
Generals Löwenhaupt abgefaßten und in russi»
scher Sprache auf den Gränzen sowohl, als den
der Armee, ausgestreueteu Declarationen zum
Vorschein, die denn auch, wie sehr das russische
Ministerium bemüht war solche zu unterdrücken,
und deren Bekanntmachung zu verhindern, oey
Vielen die gesuchte Wirkung thaten; besonders
aber den meisten, und zwar insonderheit den Garo
den bcy welchen der Inha l t dieser Declaration
gleichfals bekannt zu werden anfing, die lust be«
nahm gegen Schweden zu fechten; indem der ohne«
hin leichtgläubige gemeine Mann sich sicher v»r<
stellte, daß der Inhal t der Declaration die wahre
Ursach des Kriegs, weil die Prinzessin Elisabeth
nicht auf dem Thron wäre, anzeigte. Es ver-
mehrte also dieses den ohnehin fast allgemeinen
Wunsch des Volks, diese Prinzessin auf dem Thron
I2 l»
, 3 2
sehen. Einige Umstände von Seiten der damall«
gen Großfürstin, der Prinzeß!« A n n a , vermehr«
ten diese allgemeine Neigung des Volks, und mach»
«en die Herzen vcn ihr abwendig, z, B . ihr ernst«
hafter und stolzer Bi ict , so sie nach ihrem Naturel
«llen und jeden machte; die überhäufte Gnade
und vielen Geschenkt, so sie besonders de» Hän-
fern von Münnich und von Mengden zufließe»
ließ; die geringe Neigung so sie gegen den gemeinen
Mann blicken ließ: die Nachlässigkeit sich verfehle,
denen russischen Gebräuchen und Gewohnheiten
gemäß zu bezeigen; die schlechte Harmonie zwischeu
ihr und ihrem Gemahl, und die daher entstandenen
Nachreden; die Verzögerungen in den Affären, de»
ren viele unabgemacht blieben; Mishelligkeiten
und andre dergleichen üble Vorfälle; und endlich
die wenige Bekanntschaft so sie überhaupt im gan-
zen Reich bey dem geineinen Mann hatte, indeu»
Hey dem Absterben der Kaiserin Anna viel Millio»
nen Unterthanen kaum ihren Namen gehört hatten,
oder wußten daß eine Prinzessin Anna vorhanden
wäre, die zur kaiserlichen Familie gehörte: daher
war es ihnen befremdend, daß eine ihnen so wenig
bekam,« Prinzessin die Regierung führte, dahin-
gegen die Prinzessin Elisabeth als des Kaisers
Peter l Tochter, aller Welt bekannt war. Jen«
Unbekanntschast lühlle eines Theils vom Herzog B i -
r o n
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r sn her, als auf deNn Anstiften man die Plinzes«
sin Anna in ihrer Jugend so eingezogen und ein«
geschlossen gehalten hatte, daß sie keine Gelegenheit
fand sich bekannt zu machen, und die Herzen der
Leule zu gewinnen. — Di« angeführten und noch
verschiedene andere dergleichen Umstand«, waren
die wahre Ursach, so bcy der Nation die Liebe und
Zuneigung gegen die Prinzessin lLlisadech so g^ oss
und allgemein machte.
Del französische Minister welcher von allem
diesem sattsam unterrichtet war, säumte daher nicht
die Werfzeuge zur Ausführung seiner Absichten aw
znschafscn, sonderlich sähe er ein, daß vornemlich
«in Anführer fehlte. Man gab sich daher alle er«
sinnliche Mühe einige Offiziere ode» angesehene
Personen zu gewinnen, um sie als Anführer ge<
brauchen zu können. M a n machte Versuche bep
dem Pr. v. H. H, * ) , ingleichen bep einigen Garoec
Offizieren, und Andern; allein obgleich sie alle
schwiegen, so wolle dennoch keiner wagen sich an
die Spitze der Getreuen zu stellen. Es mußte also
l>ey dem schon seit dem Februar 1741 entworfenen
Plan sein Bewenden haben. Die Vollzieher defsels
den waren folgende Personen:
I 3
" ) Diese Buchstaben sind leicht zu verstehen.
i ) Hr. L 'Estoq*) der schon seit vielen Jah-
ren bey der Prinzessin Leibchir»rgus gewesen, und
von dessen Treue sie folglich völlig versichert war.
Dieser diente da<u, das Einver>läl,dliiß und die
Korrespondenz zwischen dem M . von Chetardie und
der Prinzessin Elisabeth, zu unterhalten; indem
da er läxgst als ein Spieler bekannt war, und
lange Zeit ohne Verdacht täglich des Chetardie
Haus besuchte, bey welchem alle Abend Pbaro
gespielt wurde, das Spiel den häufigen Besuchen
zum Volwand diente. Zugleich war dieser
L 'Ls loq als ein fähiger und kluger Mann, ge-
schickt aller!«,) schlaue Mittel und Vorschläge an
die Hand z>» geben: wie denn aus seinem, und der
übrigen gleicbnachfolgenden Männer ihren Cha»
»aktern, so ich anderswo aufgezeichnet habe * * ) ,
überhaupt erhellet, daß man znr Ausführung sol>
«her Anschläge, keine gtschictttln Personen hätte
erwählen können.
2) Einer
») Daß ei hernach in den Glasenstand «hoben
ist betann,. Anmerf. de» Heraus^.
»») Wo dieß geschehen sep, »eis ich nicht. Indessen
l in te diese Stelle ein« Veimmbuna geben, daß der
gessenwirlige Aussatz elwa schon irgendwo gedruckt
stehen müsse. Dann »erden wenigstens die beygefüg»
ten Anmellungen manchem Leser zu einer Erlluierun«
«) Eine» Namens Schwary *) der lang«
Zeit vormals unter der P»eobraschenskischel, Garde
Musikant gewesen war, und folglich bey derselben
»och viel Bekannte hatte; daher brauchte man
ihn, deren Gemücher zu erforschen, uud heimlich
«inen und den andern anzuwerben; ingleichen das
geheime Verständniß mit dem Hrn. von Nolr'e,
solange derselbe in S t . Petersburg war, dann
mit dem nachmaligen legations-Setretär Hrn .
von Lagerfticht * * ) , auch während der Zeit d«
dieser lezte schon unter der Wache war, zu unter«
halten: indem man ihn für eine Person von keiner
Konsequenz hielt, und auf ihn gar nicht Acht gab»
3) Ein Altdeutscher ***) Namens Grunstein,
I 4 der
* ) Nach einem «llgemeincn Gerücht w«r er Trompelcr
gewesen. Nach ihrer Thronbesteigung machte ihn die
K M n n nicht nur zum obristen, sondern schenkte ih«
«uck da« schbne Gut Waimastfer in kiefiand, dessen
EsbnolM n«ck seinem und sein« Gemahlin Tod,
einen langen und merkwürdigen Prozeß veranlaßt hat.
Er selbst hatte ein tt«urigts Ende, indem ihn eine
Crbmagd in der Badfiube mit einem Messer erstach,
um sich «ie sie sagte, von seinen Annmihungen loizu»
machen. Anm«!?, de» Herau«g.
**) Die mir nicht genugsam beknmen Nanien schreibt
ich wie ich sie finde; manch« mag »ohl unriHliz g«>
schrieben sepn. Anmerk. des Heraueg.
" * ) Dadurch vllstehl man leute, deren FaMl«» schon in
d»
der Korporal beyder preobrascheliskischen Garde
war. I h n brauchte man die Getreuen unter de»
Grenadieren anzuwerben/ und er ward nachher ihr
Anführer.
4) Der damalige Kammerjunkerwswnzow,
der nebst seinem Gesellschafter dem Kammerjunker
S c h u w a l o w , den Auftrag hatte, einige Gardes
Offiziere zu gewinnen zu suchen, und sie zu bere»
den, daß sie sich als Anführer gebrauchen ließen.
Auch war er der geHelme Agent bey dem Großkanp
ler Tschen'asroi * ) , bcy dem General-Adjutanten
und vorigen General-Polizl'ymeisler Grafen S o l -
til?ow einem Schwager des Tschcrkasr'oi, nnd
dem Gelieral F. Trub?)t 'oi : t ie fämmtlich vo«
den obbeschriebcncn Absichten unterrichtet waren,
aber die s<'.:sfül)?:üig geduldig elwatteten, «n>
sich begnügten nur mit Communlcalcn von allem
was bey dem Ministerium vorging, und zu ihrer
Wissenschaft kam/ d« «nd«»n P« th« behülfiich
l " stvn. ^. ^
Dles«
den vorig,« I«hrhimder»tN nack Nukl«nd «u< andern
Linden, c^komme» sind. Ewige von chncn haben sich
zur gliechischtN Kilch« gewandt.
Änme.k. de« H<rau«g.
) O« muß btt Name güschlilben ««den. I n der
v«tt mir lissenben Handschrift steh, Cxrcasky und
«elch« in Rußland unbekannt«
Anm»rk.
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Diese obbenannten Personen waren also das
vornehmste und fast das einzige Werkzeug zur Aus»
füblung dieser Revolution. Der französische Mi<
nister gebrauchte seiner Seits zur Unterhaltung des
nöthiaen Eiüverständnisses mit den Anhängern die»
ser Sache, lhclls seinen Leqationssecretär v a l t » :
court als der an den Geheimnissen Tkeil hatte;
theils einen Namens d' A l l lon einen französischen
Emissar, oder um ihn bcy seinen rechten Ramen
zu nennen, Kundschafter, der schon vor Chetardie
in S t . Petersburg angekommen war, und sich hier
ohne Karakttr und Geschäfte aufhält, übrigens
einen offenen Kopf hat. Er wohnte bey Berl i re
als einem öffentlichen Wirthehause, wo er ohne
Verdacht mit ollen seinen geheunen Freunden und
Theilnehmern sprechen konnte, dabep er dem M i t
nisier von «üem treulich Nachricht gab, als bep
welchem er speiste, auch gemeiniglich des Abends
Bank machte. Hr. valcncourt kam auch öfters
des Abends bep Berl ire zu spielen, wie er vorgab;
in der Tbat aber von Schwary der auch zuweilen
dahin kam, die lwchigm Nachrichten einzuziehen,
die er ihm unuermitlt, oftsrs unter dem Schein
als wenn er »tue Pl i f t Taback von ihm begehrte,
zusteckte. Ans diese Art ward alle Wachsamkeit
der Laurer betrogen, nnd es half nichts, wenn
zleich ei» Jeder der de») dem ftailzosischlu Minister
I i «ns-
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«us- und eingieng, bemerkt und angezeigt wurde,
»ei l man nicht bedacht war, dieß Mittel des ge<
Heimen Einverständnisses und der Korrespondenz
zu hindern, oder ihm'.vorzubauen. Uedrigeus
hatte man bey der ganzen Sache noch die Vorsicht
gebraucht, daß keiner von dem andern wissen durfte;
ivie denn auch die Grenadiere so durch Geld und
Meredung der Parthep ergeben gemacht waren,
keiner von dem andern, oder wie viel ihrer gewon»
ne» wären, gewußt haben; und zwar aus der Ur«
fach, theils damit sie den Mull) nicht verlieren
mochten, wenn sie hörten, daß ihrer nur eines,»
kleine Anzahl wäre; theils damit wenn ja ein«
ttunkener und unvorsichtiger Weise sich so verginge,
daß er in Inquisition gezogen würde, das ganze
Wert dennoch dadurch nicht rückgängig gemacht
»erden tönte, indem solcher Gestalt auch durch
die größte Pein nichts herauszubringen gewesen
wäre. M i t einem Wor t , der Entwurf war so
fein gemacht, daß die Geschicklichkeit des Chetar-
die saltsam hervorleuchtet *)»
Die Mittel deren man sich hiernächst zur
Ausführung bediente, waren folgende: i ) Es wuls
den einige Grenadiere deren Anzahl sich ungefähr
bis
*) Die fussiscktn Minister melkten ««hl, baß er mi» der
Prinzessin ihm» savalieren Anscdlige mach«. M M
sehe den folgenden Aufsoy. Anmerk.
bls auf 350 belief, mit Geld gewonnen, und gänz»
«Ich «n das Interesse der Prinzessin Elisabeth ae>
zogen. Die dazu erforderlichen Unkosten schaste
der ftanzösische Minister Herhey; sie betrugen 65000
Ducaten, welche dem Herrn L' ikstoq zur fteien
Disposilion in die Hände gegeben wurden. 2)
Durch Permittelung dieser Leute ward unter der
Garde das Gerücht axsgespreugt, die Prinzessin
wurde wenn sieden Thron bestieg, nicht nur über-
haupt die Gage der Garde vermehren, sondern
die Offiziere würden auch gleichen Rang und Gage
mit der Flotte zu genießen haben; der Krieg mit
Schweden würde sogleich aufhören; die ganze
Garde solle mit ihr nach Moskow gehen u. d.g.
Diese und andre dergleichen Vorcheile halten die
Franzosen selbst verschiedenen Offizieren und Ge;
meinen ausdrücklich versprochen. 3) Gleichfalls
ward durch diese 8eute die oberwähnte in Löwen-
Haupts Namen ergangene schwedische Declaration
unter der Garde bekannt gemacht, nnd dieselbe
überredet, daß der Klieg lediglich aus der darin
angegebenen Msach geführt würde. - Noch ist
anzumerken, daß die wirtliche Erkanfung der ge-
meinen Gardesoldaten, die das ganze Projekt
ausgeführt haben, in den drey lezlen Tagen vor
der Ausführung geschehen ist, und zwar durch den
HorporalGrunstlin,unddeMusikan«nSchwartz,
welche
welche beide nachher zu Obristen gemacht wurden.'
Wäre die Erkanfung früher geschehe», so hatte
die Sache nntcr einer solchen Anzahl schwerlich
können verborgen bleiben *) .
Nachdem solcher Gestalt alles aufs beste einge«
fädelt war, blieb nichts übr ig, als über die Ar t
und Weise wie die Sache solle angegriffen und in
Aueführung gebracht werden, sich zuj vereinigen.
Hierüber sind die Weinungen sehr veischieden ge,
wesen. Der erste Anschlag des französischen und
schwedischen Gesandten ging dahin, die Prinzessin
j u berede», sie möchte sich, wenn es möglich zu
machen wäre, zu der schwedischen Armee begeben,
da man den hoffte, die Russen würden gegen sie
nicht fechten wollen, sondern die Waffen niederle«
gen; wodurch m«n den Endzweck sie auf den Thron
zu setzen, bald erreichen könnte. Zugleich glaubte
man, dabeu Gelegenheit zu haben, ihr solche
Dienste theuer genug zu verkaufen, und es dahin
zu bringen, daß sie die eroberten Provinzen der
Krone Schweden wieder abträte. Zu dem Ende
war man willens, sie solle ihre Wohnung im Hause
des Grafen G o l o w r i n auf Wasili-Ostrow an der
Nev«
*) Diese ganze Stelle steht in de« mir »i»gethe!lt«,
Auffay «ls eine AnmeFung, deren mehrere dari«
vorkommen. Ich habe sie stw«<l!«l> «n den gehörige»
elNMücken gesucht. A n « , de« Heraueg.
New« nehmen, sich dann im Sommer oft mit ei-
ner Wasserfahrt auf der Newa belustigen, a«ch
zuweilen eine Fahrt nach Kronstadt machen, und
dazu sich eiu etwas großes Fahrzeug anschaffen;
endlich wenn sie ihre Beobachter sicher gemacht
hatte, solle sie einmal vor Kronstadt durch und zu
der schwedischen Armee übergehen. Dieß solle im
Sommer 1741 gescheuen: aber Schwary hat,
wie man sagt, diesen Plan hintertrieben, und da«
gegen eine« andern welcher nachher angenommen
ward, und so sehr glückte, an die Hand gegeben. —
Einige haben vermeint, die Sache könne nicht
besser angefangen werden, als wenn die Prinzessin
bey der bevorstehenden Wasserweihe, da bekannter«
maaßen die ganze Garde und andre Regimenter im
Gewehr zu seyn pflegen, ihr Vorhaben erklärte,
und die Hülfe des Volks, besonders der Garden,
anrufte. — Andre (und zwar Sokir'o«» n«bst
noch Einigen,) haben für das beste gehalten, daß
sich ihre Anhänger am hellen Mit tag versammeln,
sich des Palais und der Herrschaften bemächtigen,
die Glocken läuten, und sich der ihnen ergebenen
Soldaten sowohl, als des zusammengelaufenen
Pöbels, bedienen sollen, um ihr Vorhaben falls
sich Jemand widersetzen wolle, mit Gewalt auezu«
führen: daher solle die Prinzessin sich auf dem an




lichen Balcon dem Volk zeigen, und dessen Hülfe
auffodeln. — Allein alle diese Vorschläge wurden
verworfen; man erwählte einen weit sicherem und
bessern, der in der Nacht vom 24sten zum 25stt»
November ausgeführt ward. Zwar hat die Sache
«was früher geschehen soUen, ward aber aufg«»
schoben, weil der da die Prinzessin ilm auf«
wecken lies, um ihr zufolge», durch dieVorstel»
lung der bevorstehende» Gefahr beständig in Ohn;
macht fiel: wodurch die Prinzessin veranlaßt wurde
die Ausführung noch aufzuschiebl'u. Es wäre auch
»oh! in der Nacht zum sSsten noch nichts vorge»
gangen, wie denn die Prinzessin lange balancirt,
ja sogar unter Weges hat umkehren wollen; wenn
nicht ihre Anhänger besonders L ' Estoq (vorne«,
lich aus Furcht verralhen und gefängllch eingezo»
gen zu werden,) auf die Ausführung gedrungen
hätten.
I n der besagten Nacht fanden sich der genomme«
nen Abrede gemäß, einige Grenadiere von den Ven
trauten sammt Vvoronzon», L'Estoq undSchwary
bey der Prinzessin ein. Diese hatte ihre besten
Kleinodien bep sich gesteckt, inglelchen das vorrä-
thige Gold unter ihre Begleiter ausgetheilt. I h r e
Pferde wurden in Bereitschaft gehalten, um allen«
falls wenn das Fürnehmen unglücklich ablief, eine
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Uetirade zu versuchen. Nachdem die Prinzessin sie
embrassirt, und alle nochmals ihre Treue eidlich
belheuert hatten, sezten sie sich in kleine Schlitten;
nemlich die Prinzessin in einen auf welchem 2 Gre«
N«dlere Hintenauf stände», woronzow saß quer
über dem Schlitten; L.'iLstoq und Schwary sasi
sen in einem andern Schlitten. So fuhren sie
heraus nach den Kasernen der Preobraschenskischen
Garde. Einige hundert Schritte vor der Haup«
wache stieg die Prinzessin aus ihrem Schlitten, und
ging zu Fuße nach der Wachstube, damit die
Schildwache, wenn sie zu einer solchen ungewöhn«
llchen Zeit hätte fahren gehört, keinen lerm machen
möchte. Bev ihrem Eintritt in die Wachstube
hielt sie «in Crncifix in der Hand; führte hierauf
den Soldaten zu Gemülhe, wie sie Kaisers Peter
des Großen Tochter wäre, man hätte aber nicht
allein gesucht ihr bisher alle Drangsale anMhun,
sondern auch ein fremdes Kind, so gar nicht zur
Familie gehöre, auf den Thron gestzt, suche «ich
so gar sie von hier wegzuschicken, und in ein Kloster
zu stecken; hier«« wäre Niemand Schuld als die
großen Ausländer die sich aller Gewalt bemächtigt
hätten; dleß sey die einzige Ursach warum Echive«
den diesen Krieg angefangen hätte, und weihal»
ben man sie zu dieser ungewöhnlichen Jahreszeit
nach Wiourg schicken »ol le , um sie «ufznreiben»
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und nachher desto freier alles nach eiqnln Belieben
thun zu können; Sie käme also sich zu erkundigen, oh
sie ihr treu stpn wollen, so verspräche sie ihnen
hiemit, nicht, nur den Frieden mit Schweden, son-
dern «uch ihre Reise nach Mosten), die allgemeine
Belohnung der Garden, insbesondre dererjemgen
die sich zur Ausführung würden gebrauchen lassen-.
Zu gleicher Zeit ließ Sie Dukaten und so viel Sie
Geld den sich hatte, unter sie auetheilen, inftlei«
chen Brantewein, davon Sie einen guten Vorrat!)
mitgebracht hatte. Inzwischen ballen ihre Be<
gleitet um allen Lern, abzuwenden, die bey der
Wache befindlichen Trommeln zerschnitten ', auch
aus den Kasernen alle so zu ihrer Partey gehörten,
herlM) geholt, deren Anzahl sich denn wirklich auf
z;o bis 360 Männer belief: doch war unter allen
diesen kein einziger Offizier. Der wachhabende
Fänrich ein Deutscher Namens Bergmann, war
«uch ungeachtet aller Versprechungen so ihm die
Prinzessin von großen Glück und Avancement that,
«icht zu bewegen mitzugehen, und den Haufen uer-
langtermaaßen anzuführen. Die Getreuen wollen
ihn daher niedermachen; aber die Prinzessin gab
es nicht zu; man befugte sich also sowohl ihn,
als einige Gemeine welche g'.eichfals nicht einwilli-
Zeu «der mitgehen wollen, sondern iwmer fort-
fuhren zu fragen, oh dem» der junge Kaiser <ol»
wäre.
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wäre, im Arrest zurückzulassen/ und unter die
Pritsche zu stecken.
Die Prinzessin trat also in Begleitung von 365
Manu ihren Rückzug an. Leute die auf allen Gassen
Nachtwache hielte,,, oder sonst begegneten, hielt
man a n , um zu verhindern daß weder Lerm enti
stehen, noch eine Nachricht nach dem Hof gelan«
gen möchte. Man ging also gerades Weges nach
dem Winter-Palais. Die beiden äussern Schild«
wachen von der Garde zu Pferd, vor dem Thor,
wurden sogleich bey Verlust des lebens bedroht
keinen kaut von sich zu geben. Ein Gleiches ge<
schahe mit der Schildwache die auf dem Hof bey
dem Gewehr stand, dessen man sich sogleich de»
mächtigte, auch die Trommel wie bep den Käser«
nen geschehen war, zerschnitt. Nun kam man in
die Hauptwache: die wachhabenden Offiziere fand
man in der Wachstube spielend; L ' iLstoq drang
mit einigen Gemeinen unversehens mit aufsepfianz«
len Bajonetten hinein, kündigte ihnen an, daß
die Kaiserin Elisabeth den Thron bestiegen' hätte;
alles wäre schon in Nichtigkeit, alle Garden hätten
sich schon versammelt, und stimmten ein: er hoste
also, keiner von ihnen würde sich gelüsten lassen
dawider etwas einzuwenden. Die Offiziere so
mehrentheils abgetleidet und ohne Gewehr waren,
K wurden
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wurden so bestürzt, zumal da immer mehr Grena»
dlere von der Partei mit drohenden Blicken herein
drangen, daß sich keiner in Sinn kommen ließ sich
zu widersetzen: alle unterwarfen sich. Die neu«
Kaiserin selbst ging zugleich in die Hauptwache,
zeigte den daselbst vorhandenen Leuten ihr Vorha»
ben an, hielt an sie eine,Rede bepnahe von eben
dem Inhalt als kurz vorher bey den Kasernen, veri
sicherte ihnen alle Gnade, und Belohnung denen«
jenigen so sich I h r treu bezeigen würden. Zu eben
der Zeit wurden in aller E i l überall die Schill»
wachen abgelöst, und Getreue an jener ihre Stelle
gebracht; auch die Eingänge zu der Admiralität
mit zuverlässigen Personen besezt, um im Fall der
Noch, wenn es übel ablief, eine Zuflucht dahin
zu nehmen.
Nun kam die Reihe an das Schlafzimmer de«
Großfürstin. Viele versicherten, die neue Kais»
rin sey selbst mit einigen Grenadieren hinauf zu ihr
gegangen, habe derselben mit etlichen Worten I h r
Vorhaben angekündigt, sie zugleich Ihrer Gnade
und daß ihr kein Leid wiedersah«» solle, versichert.
Andre behaupten mit Grund, der neuen Kaiserin
sey von ihren Getreuen nicht zugegeben worden
ihre Person der Gefahr auszusetzen, in welche sie
leicht durch einen verwegnen Menschen hätte gera-
lhen
zhen können. Die Herrschaften wurden unter An»
führung einiger Vertrauten, von den Grenadin
len arretirt; wobep man ihnen so wenig Zeit ließ,
Daß sie kaum Nachtroct und Snümpfe anziehen
konnten. Darauf wurden sie heruntergebracht,
und mußten sich mit der neuen Kaiserin, welche
den jungen Kaiser in Küssen und Pelzen wohl oer<
wahrt auf dem Schooß hielt, in ihren Schlitten
setzen; da man sie denn in das bisherige Palais der
Prinzessin Elisabeth hinführte, wo jede von diesen
vornehme» Personen ein eigenes Zimmer, aber
unter Wache, bekam.
Indessen wurden ic, bis 12 Grenadiere unter
keiner andern Anführung als einiger Unteroffiziere
nach den Häusern der Grafen Ostermann, Müns
nich, Golowkin, Lüwemvolde, des Baron?
Mmgden und einiger andern von derselben Pars
tie, abgeschickt, welche auch diese Herrn sämmtlich
in ihren Nachtkleidern so wie sie selbige aus den
Betten genommen hatten, nach der neuen Kalse«
»in ihrem bisherigen Palais hinbrachten, von
wannen sie am folgenden Tag nach der Vestunz
gebracht wurden. Bey der GefangennehmunK
ward, sonderlich der GrafVstermann mit stoßen
u. d. gl. übel behandelt, theils weil die zu seiner
Abholung gesandten Leute sehr betrunken waren,
K 2 theils
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«Heils weil er versuchte ihnen ihr Vorhaben zu
Gemüth zu führen, auch unter Weges da sie ihn
fortschleppten, weil er bekanntermaaßen selbst nicht
gehen konnte, immer erklärt haben soll, er würde
>für den Kaiser I w a n leben und sterben.
Während dieser Zeit, oder in den Flühstun«
den da alles dieß geschähe, sähe der französische
Minister aus einem Zimmer seines Hauses, wo
er sich ohne Licht verborgen hielt, alles unter Furcht
und Hofnung wegen des Ausschlages, mit a n ;
indem er sich wenn die Sache mislingen solle, von
der Wulh des Pöbels, den man bald gegen ihn
hätte aufhetzen können, nichts Gutes vermuthete.
Zu dem Feldmarschall Lacy wurden gleichfalls
Gliche Grenadiere geschickt, um ihn im Namen der
veuen Kaiserin zu fragen, ob er ihr getreu sevn
wolle; worauf er zur Antwort erchlilt hat , wem
Gott die Krone gebe, dem würde er gehorsamen;
worauf er sich so fort in Begleitung dieser Grena-
diere nach Hofe begab. Hier fand er schon die
Fürsten Tscherkastoi, Trubezr'oi, Bestuschew,
und andre der neuen Kaiserin ergebene Männer,
vor sich. Aber der Prinz von Hessen war bemüht
Hie Garden zusammen zu berufen, welche denn auch
„ m Morgen «esen 8 Uhr bepsammen waren; doch
wußten
wußten weder Offizier noch Gemeine, aus welcher
Absicht: sie glaubten es betreffe den Marsch nach
Finland, als wozu sie sich schon seit etlichen Tagen
hatten in Bereitschaft halten müssen.
S o ward diese große Begebenheit ohne das
geringst« Blutvergießen ausgeführt. Die Garden
huldigten mit großen Freudengeschrei. Die Groß-
fürstin ward nebst ihrer Familie unter Wache ei«
«ige Tage darauf bey Nachtzeit fortgeführt; das
Winter-Palais von der neuen Kaiserin unvenüg«
«ich bezogen, und die Regierung von ihr glücklich
«ngetteten.
«.Aus-
Auszug aus einer Relation des ehemaligen
Regenten Ernst Johann Herzogs von
Kurland/ wegen der Succession nach
dem Ableben der Kaiserin Anna
Iwanowna * ) .
« t t t e der Prinz von Portugal Mmanttel " ) lm
I . i?gc> »ach Moskow kam, um zu erfor«
sche« ob I h r e Majestät die Kaiserin Anna möchte
geneigt
*1 Diesen Aufsatz, den man als eine Erläuterung zu«
gleick vorhergehenden «mschn lan, hat mir der Hr<
Predst Vaumann zu Wenden, milgeiheil^ Daß er
schon irgendwo gedruckt sey, verwulhe ich nicht: doch
liefere ich nur einen vollstindigln Auszug, weil ich
für gut befand/ ein paar beleidigend scheinende Gtel^
len, auck Jeden und kleine Voi f i l le welche in di<
Geschickte leinen Ewfiuß haben, abzukürzen oder «an»
auszulassen. Die Worte des Originals höbe ick abet
so viel e« der Zusammenhang erlaubte, bepbebalten.
Die Relaiion selbst zeigt, daß sie «ui des Herzog« Fe»
ter sey, daß er sie wü>end sein« Gefangenschaft auf«
gestit h«l)l/ M seine Unschuld wegen der eingeführten
Suc»
geneisit seyn sich zu verhelrathen, solche Gedanken
ihm aber benommen wurden, ohne daß er sich
förmlich äusserte; so änderte er auch seine Absicht,
und wolle sich um die Prinzessin von Mecklenburg
bewerben; allein auch hierin rietl^ man ihm ab.
Aus obiger Begebenheit nahmen der damalige
Vicckanzler Graf Gstermann, und der Obersts
stallmeister Graf Löwenwoide, zu unterschiede»
«en Malen Gelegenheit, wegen der Succession mit
I h ro Kaiserl. Ma j . zu sprechen, nemlich daß höchst
nölhig wäre hierin Maaßregeln zu nehmen. End<
lich befahl die Kaiserin, daß sie sollen zusammen«
treten, und hierüber ihr Gutdünken Ih ro M a j .
eröfnen; welches nach Verflicßung einiger Tage
geschähe, und in Folgenden bestand: >) Weil
Ihvo Maj sich selbst nicht zu einer Verheirathung
entschließen, so müsse wandle Prinzessin Anna ' * )
«4 an
Oucclsswn an den Tag zu legen, und dadurch vielleicht
wieder zu stinou Herzogthum zu gelangen. Ueber di«
vorkonünenden Tbalsachcn klnnen nur Augenzeugen
uühcilen. ?lnmerk. des Hcrau^g.
" * ) Er war isterreichischer Generalmajor; fand in Mo<
skow wenig Beifal l ; dock begegnete man ihm mit
Achtung, und einige Covalier wurden il>« zur Auf«
«artung zugeordnet. Anmerk. de» Heraueg.
" ) An die Prinzessin El'sabech ward »ich» gedacht.
Vielleicht blos der Kaiserin zu schmeicheln. Nirgend«
«» ihn t der Herzog, daß er dabey einen Einfiuß ge<
dabt habe. A,:merk. des Herau»g.
an einen ausländischen Prinz vermählen; 2) ihre
alsdann erzeugten Kinder zur künftigen Nachfolge
erkiesen, welches I . K. Maj . belieben möchten,
ohne auf die Erstgeburt zu sehen; 3) einen Eid im
ganzen Reich ablegen lassen; daß der welchen I .
K . M . belieben würden, der künftige Nachfolger
seyn solle; 4) der Nutzen hiervon würde seyn, daß
sowohl imkande, als auch an auswärtigen Oer«
lern, alle unnölhige Einbildungen würden fehl«
schlagen, wenn man sähe daß bereits auch aus
zukünftige Zeiten gedacht wäre. 5) Daß man die
Prinzessin selbst hierzu nicht nehmen konnte, glaubte
man Ursachen zu haben, 2) da zu hoffen wäre, wie»
der einen männlichen Stamm auf dem Thron zu
haben; b) wenn die Prinzessin hierzu ernennt würde,
wäre zu besorgen, daß sie die Meinung bekäme,
selbiger käme ihr zu als dem Kind der ältesten
Schwester; c) wäre zu besorgen, daß man die auf«
gehende Sonne mehr verehren würde als die abge«
hende; <l) sep der ganzen Welt bekannt/ was sie
für einen unruhigen Vater hätte, der nicht erman-
geln würde, auf alle Art ihr allerlei Gedanken
einzugeben, wodurch I . K. M . ein Kummer zu-
wachsen könnte; e) wäre man iuformirt, daß der
römische Kaiser eben auf solche Art seine Succession
vestgestellet habe, a) Aber es sey nöthig, daß die
Prinzessin den griechischen Glauben annehme. 7)
Wenn
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Wenn diese unterthanigen Gedanken BeifaN sin»
den, müsie ohne Zeitverlust eine Person von Eon»
fidence hinaus gesandt werden, um sich bevetli»
chen Höfen nach solchen Prinzen umzusthn.
Wie nun solche Gedanken der hochstl. Kalse-
t ln noch im Jahr 173c, vorgetragen wurden, so
bezeigte dieselbe keine Eilfertigkeit, sondern lies es
so gehen; und wenn sie von obgedachten Personen
erinnert wurde, war die Antwort, es st» noch
Ze i l , und die Prinzessin noch zu jung zum helra»
then. Ob nun wohl I . K. M . ihrer Frau Ichwe«
ster der Herzogin von Mecklenburg nichts von allem
diesem gesagt hat, so war doch abzunehmen, daß
sie schon völlig informirt wäre, weil sie öfters die
Kaiserin dringend bat, ihre Prinzessin zu sich zu lieh»
men, für die Erziehung zu sorgen, und sie in der
lufsischen Religion unterrichten zu lassen. I n eben
solchem Ton sprach auch der damalige Beichtvater,
der troitsche Alchimandrit. Und weil die jetzige
Kaiserin (Elisabeth) in großen Ansehn bey der
hochstl. Kaiserin wa r . so brauchte die verstorbene
Herzogin von Mecklenburg gemeiniglich durch den
Beichtvater alle Mittel selbige anzugeben; welches
ihr auch glückte. Die Hauptsache aber blieb ohne
Effekt, bis endlich auf vielfältiges Berachen der
Grafen (Dstermann und Löwenwolde, die Kai»
K 5 serin
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serin ein Kabintt errichtete, und zu geheimen Ka,
dinetsministern den Großkansier Graf Go lowk in ,
Vstermann, llüd den Fürsten Cschcrr'asr'oi er-
nannte. Hier hatte nun Gstermann seilien End«
zweck erreicht * ) . M i t der Guccession wolle es
nicht nach seinem Wunsch gehen, daher schlug er
sich au den Erzbischof von Nowoarod pror'opowiz>
der bey der Kaiserin in großen Ansthn war. Die»
ser stellte die Sache eben als höchst nöthig vor,
fand auch Gehör; und nach Verfließung 2 oder 3
Tage da das Kabmet seinen Sitz genommen hatte,
wurde ganz in der Sti l le ein Eid wegen der künf«
tigen Thronfolge aufgesezt, selbiger auch von der
Kaiserin unterschrieben.
Darauf wurden alle hohe sowohl Geistliche als
Weltliche, nach dem Hof an einem Morgen ver»
langt; und wie eine große Menge bepsammett
war, ging die Kaiserin heraus, und redete sel«
bige an, daß sie für nöthig gefunden hätte einen
Eid sie alle schweren zu lassen, wie auch das ganze
Reich: sie möchten sich i« die große Hauptkirche
begeben, und gewöhnlichermaaßcu den Eid able»
gen und unterschreiben. Dieß geschähe. Wie
dieß alles zu Ende war, so konnte der Graf Öfter«
mann
') Einige «einten, der Herzog habe Iheildatan genmi
wen. Ann», de,. Herauf .
nicht genug Lobeserhebungen I . M . dieser,
wegen be»!egen. Hierauf arbeitete der Graf Lö-
tvenwolde beständig wegen Aussendung einer
Person nach Deutschland, einen Prinzen zu sucken;
Und weil der Erchischof von Nowogrod in dem er<
sten glücklich war, brauchten sie ihn auch nun in
der Sacke. Er fand abermal Gehör; und der
Obermarschall wurde zum Graf Ostermam» ge/
sandt seine Gedanken zu hören, welche Person
auszusenden wäre. Dieser brachte die Antwort,
daß es dem Oberstallmeister Lowenwolde (wrlche
Charge er noch zu der Zeit nicht bekleidete, son<
dem er war nur General-Adjutant,) und wenn
selbiger nicht abkommen könnte, seinem Bruder
dem mecllenburgschen Gstermann, möchte aufge«
<ragen werden. Die Kaiserin wotte den ersten hierzu
ausersehen haben. Es wurde ihm befohlen sich in
Deutschland an den Höfen umzusehen, aber keine
Avance weiter zu thun, sondern seinen Rapport und
sein Gutachten persönlich mitzubringen. Kauni ab«
war er aus Mostow gereist, so bemerkte man schon an
den auswärtigen Miulstern, daß sie hiervon Nach'
»lcht halten. Löwmwolde ging auch nach Wien j ,
was er aber alda zu chun hatte, ist mir entfallen.
Wie er zntückkam, stattete er seinen mündliche«
Rapport ab von allen Prinzen die ee gesehen hatte,
auch sein» Gedanken hierüber. Untet allen waren
auch
auch der Markgraf Carl,, und der Prlnz Anton
Ulrich. Vstermann war für den preussischen,
und Löwenwolde für den zweyten Prinz. End<
lich entschloß sich die Kaiserin den Anton Ulrich
als Obristen von einem Regiment Kürassier mit
einer Pension, kommen zu lassen: der Graf Löwen-
wolde bekam Kefehl, hierüber an dessen Eltern
zu schreiben. Diese säumten nicht, und sandten
ihren Prinz; wie er aber bey Ho^ e erschien, gefiel
er keinesweges der Kaiserin, welche mit des Lös
wenwolde seinem Gout und Ultheil nicht zuftie»
den war. Allein weil man ihn hatte kommen lassen,
so wurde ihm nicht allein ein Regiment gegeben,
sondern er bekam auch alles frei vom Hofe; mit
etlichen Tausend Rubeln Pension. Er war täglich
bey Hofe, und dieß wählte etliche Jahr, ohne daß
die Kaiserin sich wozu entschloß, zumal da die
Prinzessin ihn gar nicht leiden konnte. Der Graf
Löwenwolde st>,rb, und Gstermann kam wegen
seiner Krankheit nicht aus dem Hause. Da schien
es, als wollen I . K.M. wenig wegen dieser Sache
gedenken: höreten auch nicht gern davon sprechen.
Hingegen brauchte der wienerische Hof alle Mittel
diese Sache in Stand zu setzen. Ihre M. die
hrchsel. (römische) Kaiserin ließ mich sehr oft durch
ihren Ministet den Grafen von Gstein, und den Re»
fidente» Hohenholzer, ersuchen die Sache befö«
der«
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tern zu helfen, mit dem Beyfügen, um Dero
Hochachtung gegen mich zu zeigen, wollen sie mel»
<iem Erbprinzen eine wolffenbüttelsche Prinzessin
geben, mit loo,c>2^ Thalern aus ihrem eignen
Schatz. Allein ich bedankte mich für solche Gnade,
und stellte die Jugend meines Sohns vor. Hier-
durch zog ich die Vermuthung aufmich, als ob ich
selbst die Prinzessin Anna für meinen Sohn haben
wolle, welches ich mein Tage nicht im Sinn ge,
habt habe.
Wie nun die gottselige Kaiserin ihre zuneh,
wende Krankheit fühlte, sprach sie einstmals: „Es
„gedenkt jezt kein Mensch mehr daß ich die Prin»
„zessin verheirathe. und ist doch hohe Zeit, indem
„sie anfängt stark zuzunehmen; es ist wohl wahr,
„ daß dieser Prinz mir und ihr nicht gefällt; allein
„große keute heirachen nicht allemal aus Incl i ,
„ nation, er wird doch nichts zu regieren haben,
^.alst ist es gleich viel an wen ich sie gebe,
„wenn ich nur Erben von ihr bekomme; zu den,
«möchte es den römischen Kaiser verdrießen,
„wenn ich ihn so gehenließ; es ist doch ein stille»
„Mensch: ich will hinsenden und den Graf Öfter«
'„mann hören." Seine Gedanken waren, daß es
«ine seh» heilsame Sache sey, und I , K. M. würde»
den römischen Kaiser in sein»m jetzigen Ehagrin seh»
erfreuen.
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erfreuen. Darauf wurden sogleich die Ansialten
zum Beylager gemacht, und wie bekannt, vollzogen.
Wie nun die Prinzessin mit einem Prinz niederkam,
sandte die Kaiserin zum Graf (Dstermann, und
lies ihn um seine Gedanken befragen, wie im Kir<
chengedet der neue Prinz solle rangirt werden, und
mit was für einer Titulatur. Sein Rath war,
daß man ihm gleich den Namen Großfürst solte bey«
legen, und nach I . K. M. rangiren. Das erste«
wurde nicht genehmigt; das leziere geschähe. Nach
seiner Taufe nahm die Kaiserin ihn gleich zu sich.
S ie halte zwar die ganze Zeit in Peterhos «edici«
Nirt/ befand sich aber sehr erträglich; allein wie
-sie wieder in Petersburg ankam, klagte sie daß sif
milcht schlafen könnte, und schwizle beständig. Die
Aerzte meinten daß es nichts auf sich hätte; biß
sie endlich an einem Sonntag bey ihrer Tafel, eine
Ohnmacht mit starken Erbrechen bekam, daß stz
sich auch niederlegen mußte. Der Archiater F i ,
scher sagte mir, es wäre ein schwerer Zufall; weny
die Krankheit zunähme, müßte man befürchten daß
es bald ein Ende nehmen möchte. Hingegen dejt
Hofmedicus Sanches versicherte, es hätte nichts
zu sagen. Ich sandte meinen ältesten Prinzen zur
Prinzessin A n n a , die auch krank war, und lies ihr
«s sagen. Auch den Fürsten Tscherr'askoi, nebst
dem Kabinttsminister Besmschew und den Feld«
Marschall
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Marschall Münnich lies ich zu mlr bitten. Als sie
kamen stellte ich die beiden Aerlte vor, die ihnen
IhroMajestäts schwere Krankheit berichteten; ich
aber wurde gleich zu der Kaiserin gerufen, die mir
folgende Worte sagte: „ Ich bin sehr krank, und
„fürchte daß mein Ende nicht weit seyn werde, ich
«bin bereit dem Willen Gottes zu folgen, aber wo
„bleibt mein Reich? wird es nicht in die größte
«Confufion gerathen? und mein Ruhm wird nach
„meinem Tod schwinden, daß ich es so hinterlasse«
.. habe." Ich sprach I . M. zu, daß Gott sich noch
über sie erbarmen könnte; sie möchte sich nicht zu
sehr beunruhigen. Nach einer Weile fing sie an,
ich solle zur Prinzessin senden, und ihr als von
mir selbsten Ihro Majestät schwere Unpäßlichkeit
melden lassen, fragte auch, ob die Minister ge»
kommen wären. Ich sandte abermal zur Prin»
zessin, bekam aber vom Fräulein Mengden zur
Antwort, die Prinzessin wäre auch krank. Die
Minister waren bep Hofe, weil Cour-Tag war.
Da die Kaiserin ftug, ob die Minister da wären,
antwortete ich, daß ich von Ihro Majestät schweren
Krankheit gesagt hätte, und sie wären sehr betrübt;
die Prinzessin aber wäre auch krank. Hierauf b«<
fahl mir die Kaiserin den Graf Löwenwolde zu
Gstermann zu senden, und ihn zu fragen, was zu
thun wäre. Er lies zur Antwort geben, man
müßt»
müßte vor allen Dingen auf die Succession bedacht
se,)n, und sie vestsetzen; denn glaubte er, daß Ihr»
Majestät bey ihrem allzeiligen Entschluß bleiben
würden, nemlich in Ansehung des neu gebornen
Prinzen: in solchem Fall müßte auf selbige Art ver-
fahren werden, als da Kaiser Peter der Große sei,
nen junge« Prinzen Peter petrowitsch zum Suc<
cessor erklärte. Diese Antwort brachte Löwen«
wolde. Die Kaiserin befahl alsobald, daß sich die
andern zween Kabiuetsminister zu Ostermann de«
geben, und das hierzu Nölhige verfertigen sollen;
sagte aber zu mir: ..Ich will das Meinlge thun,
„und Gottes Majestät das Seinige. Ich weis
.. daß ich das arme Kind in betrübten Umständen
„nachlasse: selbst tan es sich nicht helfen; Vater
„und Mutter sind auch nicht diejenigen die esthun
„tonnen — —- der Mutter fehlt es zwar nicht an
„Verstand, selbige aber hat keine Liebe bey der
„Nation; zu dem hat sie ihren Vater am Leben,
„der hier im Land so bekannt ist der würde
„alsbald in das Land kommen mein Reich
„ i n die größten Kriege verwickeln, und ins Elend
„bringen; ja ich müßte befürchten, daß man noch
«nach meinem Tod Ach und Weh über mich schreien
„würde." Ich sprach Ih r zu, sie solle nicht ver<
zagen, Gott würde Ih r schon ^wieder aufhelfen;
und ging hinaus zu den Ministern, und sagte ihnen
alles
«Äes wie I . M . befohlen, auch was sie dabey ge<
sprechen hatte. Der Feldmarschal! Münnich „ahm
gleich das Wort und sagte: das wird das erste
seyn, daß sich d,r Herzog von Mecklenburg als»
denn zum Generalissimus machen, viel Unhell an<
richten, sich an dem römischen Kaiser, und an
dem hannoverischen Hof, rächen wird, lieber diese
Materie untrrhielten sie sich lange; ich wurde aber
wieder zu I . M . gerufen. Gegen Abend fand ich,
wie ich heraus kam, viele in meinem Zimmer.
Der Feldmarschall lNünnich redete mich an, es
wären etliche Patrioten allhicr beysamm?« gewe<
sen, die hätten mit einander nach ihrem besten
Wissen und Gewissen überlegt, was dem Reich
am nützlichsten seo, wenn Gott beschlossen hätte
daß I . M . diese Welt verlassen sollen; wer indes«
sin in der Minderjährigkeit des jungen Prinzen die
Regierung führen solle: und da man hin und her
gedacht, hätte man keinen gefunden, der aller
menschlichen Vernunft nach dem Reich so zuträg»
lich wäre, als ich, und zwar aus diesen Haupt-
gründen, weil ich des Landes Zustand wüßte; wie
«uch jeden Parliculär kennele, sie mit mir desglei-
chen gewohnt wären; die ausländischen Affären
des Reichs betreffend, so wären mir dieselben be«
kannt: und brauchte noch viel andre meine Person
««gehende Worte. Ueher dieses Anbringen
z wurde
wurde ich gleich bestürzt; faßte mich aber, und
machte ihn« ein Gegenkompliment folgendes
InHal ls : wenn ich nicht albereits versichert,
daß sie meine guten Freunde wären, so würde
ich anjetzo überzeugt; allein ich glaubte, daß
ihre Liebe gegen mich so groß sep, daß sie mir nicht
eine Sache die ich nicht im Stande wäre zu diri«
giren, würden anmuthen " ) ; denn meine schwäch»
liche Gesundheit, und zeither gehabten Zufälle und
Sorgen, halten mich in einen solchen Stand ge«
sejt, daß für mich nunmehr nichts besscrs wäre,
als mich von allen großen Assären loßjureißen, und
die übrige Lebenszeit in Ruhe züzubrin^e».:, u. d. g.
Der Feldmarschall nahm wieder das Wort ans,
und sagte mir in ihrer aller Gegenwart, es wäre
nicht E i n Mensch der mich hierum bäte, sondern
ein großes Kaiserthum; alss möchte ich nur dieses
«rwä»
*) Ei« angeschener Mann welcher sick damal« in S t .
Petersburg ausschalten, und wichtige Nachrichten ein»
zuziehen Gelegenheit gefunden hat, versicherte, de,
Herzog sev in der Tb«l über den Antrag ansang« de»
stürzt worden, und habe ihn in ganze» Ernst von sich
«bgelehnt, «ei l sich die Folgen leich» vernmchen ließen.
Aber der Feldmaischall welcher diese Sache «us allen
Klüften zu betreiben suchte, sckeme besondre Absichten
dabcn gehabt zu haben; vielleicht des Herz««« große«
Nnsebn und l M n i g e n wichtigen «infiuß desto sicher«
,U emkliften.
«wägen, und zugleich die viele und große Gnade
welche Ihro Majestät für mich bis auf diese Stund«
hätten, betrachten; es wäre also ein schlechter Dank
dafür. Ich antwortete, meine Dankbarkeit würde
nicht eher als nach dem Tod aufhören; allein ich
müßte mich selbst am besten kennen. Unser Ge«
sprach wurde unterbrochen, indem ich zu Ih ro Ma»
jestät gerufen wurde. Dieß alles geschähe den
Sonntag. — Des Montags Morgens kamen der
Feldmarschall Münn ich , die beiden Kabinetsmi«
nister, und andere Vornehme mehr, in mein Zim»
«»er * ) , ließen mich von Ih ro Majestät wegrufen,
und verlangten ich solle sie den der Kaiserin an«
melden; welches ich auch that. Sie wurden so-
gleich vorgelassen. Nachdem sie Ih ro Majestät
Krankheit deklagt hatten, kamen sie mit dem Eil»
des Großfürsten Halden, hervor, welchen sie in der
Nacht verfertigt hatten. Nachdem er vorgelesen
war, unterschrieben auch I . M . und ließen sie von
sich; der Feldmarschall aber, welcher am lezten
war , redete I . M . an, und dankte daß es unter«
schrieben wäre: sie baten aber alle, daß ich v»n
I . M . zum Regenten gesezt würde. I . M . sagten
ihm mchts; sondern wie ich herein kam, fand ich
Sie betrübt und niedergeschlagen; doch faßte Sie
8 2 sich
") Der Herzog latte bekonnlesmaaßen seine Z inm« nod«
beo de« kaiserlichen. Amnerk. d « Hcvau»g.
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sich gleich und sprach: „ Ich habe denEid unterschrle»
„den mit sehr zitternden Händen; welches ich doch
„nicht gethan habe, da ich die türkische Kriegst»«
„claration unterschrieb." Nach einer kleinen
Welle ftug Sie mich, wie lang ich ihr diene; ich
antwortete: 22 Jahr. Mein Vornehmen wurde
unterbrochen, und I . M. sagten: „ Ich habe
„nicht genug eure treue» Dienste belohnt, allein
„glaubet vest, daß es Gott thun wird. Der
„Feldmarschall Münnich hat mir was gesagt,
„was ich diese Nacht gedacht habe." Ich ftng
aber nicht darum, weil ich es schon wußte. Nach
Nerfließung i oder 2 Tage kamen viele der Von
nehmsten zusammen im Schlafzimmer I . M. wor»
unter auch der Graf Gsterman», war. Dieser,
bey meinem Ausgang aus dem Zimmer wo I , M.
lagen, redete mich an, sie wären alle beysammen,
und bäten mich im Namen des ganzen Reichs, ich
möchte ihnen ihre Bitte nicht abschlagen; sie ve»
sicherten mich, daß ich dafür Millionen Segen und
Gebet erlangen würde. Ich ftug was es denn
wäre; da kam es darauf hinaus, ich solle dieRe«
gentschaft annehmen. Ich widersezte mich auf alle
Art; sie waren aber davon nicht abzubringen, und
sagten: wir wollen als ehrliche Männer mithelfen
2)ero Last tragen! baten mich auch, ob ich nicht anhd»
l«n wolle, was sie in dieser Sache I . M. vortragen
wollen;
wollen; lasen es mir auch alsobald vor. Wie ich
mich nun auf keine sichere und anständige A l t los-
machen konnte, bat ick nur, doch dieses hinzu zu
fügen, wenn ich wegen l/elbes Schwachkeit, oder
anderer Umstände halben, die Regierung nicht
führen könnte, daß es mir alsdann erlaubt seyn
Möchte, sie wieder niederzulegen; welches wie
bekannt, auch eingerückt ward. Der Graf Öfters
wann lies sich hierauf zu I , M . die ihn in etlichen
Jahren nicht gesehn hatte, hineintragen; er hat
allein mit I h r gesprochen, und die Schriften da
gelassen. Wie ich nun zu I . M . kam, wolle S ie
gedachte Schrift bald unterschreiben; ich bat aber,
daß Cie es nicht chnn solle; ich könnte es nicht
annehmen, und wenn sie meine Dienste belohnen
wolle, so könnte es dadurch seyn, daß Sie es
nichl unterschriebe: welches denn auch nicht ge-
schähe; sondern Sie legte es unter I h r Haupts
küssen. Wie ich aus dem Zimmer kam, wolle ein
jeder wissen, ob es schon unterschrieben sey; aber
ich antwortete einem jeden: Nein! Und obwohl
die Kaiserin es alle Tage unterschreiben wolle, so
verbat ich es doch, wurde aber beständig gebeten
ei anzunehmen. Endlich als die Großen des
Reichs vernahmen, daß es in etlichen Tagen nicht
unterschrieben wäre, hatten sie sich alle einmüthiß
verbunden, wenn I . M . es auch nicht unterschritt
l 3 ben>
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ben, so wollen sie mich dennoch zu ihren Regenten
machen. Dieß noch vester zu setzen, so wurden
alle befindliche Großen, auch bis zum Kapilain«
lieutenant von der Garde, zusammen berufe«,
da denn die vom ersten Rang, sowohl Geistlich«
als Weltliche, 19a Personen, ohne mein Wisse«
sich hierzu im Kabinet verbunden haben. Und da
ich albereits nach Verfiießung 24 Stunden erstlich
erfuhr was alda vorgegangen war; so sagten es
mir auch alsdenn e»si etliche von den Großen.
Ich wunderte mich wie man dazu käme, solches
vorzunehmen, ohne mir ein Wort zu sagen; aber
sie blieben vest bey ihrem Entschluß. Hierbey blieb
es nicht; sondern die ersten Personen hatten ohne
mein Wissen den Schluß gefaßt, eine Supplik an
I . M . zu überreichen, darin sie baten, die Gnad«
für Dero Lande zu haben, und mich zum Regenten
ln der Minderjährigkeit des jungen Prinzen zu
ernennen; welche Supplik auch I . M . abgegeben
wurde. Die Personen welche sie unterschrieben
hatten, waren folgend«: der Feldmarschall tNün<
Nich, der Feldmarschall Trubezr'oi, der Graf
Ostermann, der Kabinetsminister Fürst Tscher-
kasr'oi, der Generalfeldzeugmeister Pr inz von
Homburg , der General Cschernischew, der G «
neral Uscharow, der Overmarschall von Löwen«
w«we, der Admiral G o l o w i n , der Geheimer««!)
N
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der Oberstallmeisier Ru rak in , der
Ol'crprocureur Trudo;cc»i, der Kabinetsminister
Bestuschew. Wie nun I . ?)?. die Suppli l selbst
durchgelesen, balle Sie des Morgens früh zu
Wsiermann gesandt, und ihn nach Hofe rufen
lassen; da er um 9 M r noch nicht da war, befahl
Sie avcnnal nach ihm zn senden. Als er endlich
erschien, lies Sie ihn vor sich kommen, «nd hat
gleich Dinte und Feder gefedert, und die Schrift
unter Ihrem Haupl herrorgenommen; zu eben wel<
cher Zeit ich in das Zimmer kam. Ihre Wort«
waren: ,, Ich unterschreibe diese Schrift; und ihr
nGraf Gstennann werdet allen sagen, sie mögen
„nur ruhig seyn, ich habe sie nicht unversorgt ge«
». lasse»." Darauf nahm Sie die Feder und unter»
schrieb es; worauf der Graf Gstermann gleich
bey ihrem Bette ein Couvert darüber machte, und
es versiegelte. Darauf nahm Sie die Schrift,
«nd gad sie der Odrisilieutnantin Iasko f fm, die
mußte sie bey Ihre Juwelen legen. Sie sprach
nachdem noch lange mit dem Grafen Gstermann;
und wie dieser weggetragen wurde, lies Sie de»
General Uschakow hineinkommen, fragte ihn un<
terschiedenes, und sagte zu ihm: „ I c h habe für
«euch gesorgt, daß ihr werdet zufrieden sepn;
„und wen du sprichst, dem sage es auch! "
3»
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I n Ih ro Majestät Krankheit waren täglich
Eavallers und Damen vor Ihrem Bette. I n den
«rsten Tagen war die Prinzessin Anna nicht Hey
I h r , weil sie selbsien krank war ; daher Ihro Ma»
jestät zum öfter« die Aerzte um ihre Unpaslichkeit
befragte, die es gar nicht gefährlich machten. Allem
die Prinzessin sandle unvermuthet einen Tag an die
Obristlieutenantin Iasr'off, und lies Ihro Majestät
sagen, sie wäre sehr schwach, und müßte commu«
niciren. Diese Frau brachte den Auftrag nicht mit
gehöriger Vorsicht an, daß alsv Ih ro Majestät sich
hierüber erschrocken. Tages darauf lies sie sagen,
sie wolle die lezte Oel»»g haben. Die Kaiseril»
redete die Aerzte hart an, welche aber zur Antwort
gaben, «s wäre bey der Prinzessin keine Gefahr,
sie hätten ihr dieß auch gesagt, sie wolle aber von
Nichts hören. Zween Tage nach dieser so großen
Gefahr erschien die Prinzessin im Schlafzimmer
der Kaiserin, die hierüber sehr entrüstet wmde, daß
ihr die Prinzessin eine solche Tour gespielt hatte.
Nach dem kam sie alleTage vor I . M . Bette. Wenn
sie da war, so relirirte ich mich mit allen die im
Zimmer waren, um ihr Gelegenheit zu gehen, wenn
sie etwas spreche» wolle. Wie aber die Hochsel.
Kaiserin es merkte, war sie unwillig daß wir alle
herausgingen, und brauchte einen und andern Au<»
druck von der Prinzessin, die ich mit Stillschweigen
übe«
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Übergehe. Sie sprach vernünftig bis auf den lez-
len Augenblick ihres Lebens; lies alle Anwesende
Heren viele waren, die Sie mit Namen rufte, zum
Handfuß; ließ sich die lezte Ortung geben; und
verschied ganz sanft am l?ten October.
Sobald dieß erfolgt war, sagte ich, man solle
Ih ro Majestät Juwelen versiegeln; welches auch
geschähe. Ich saß im Vorzimmer; da kamen die
Vornehmsten und fragten nach Ih ro Majestät lez»
ten Willen, wo dieser wäre. Meine Antwort war,
sie müßten es von der Obristlientenantin Iaskoss
fragen; die gab ihnen auch die Schrift heraus, und
weil der Sckrank versiegelt war, wurde er wieder
geöfnet. Sie nahmen die Schrift in Gegenwart
des Prinzen von Braunschweig, und brachen si«
«uf. Der Geueralprocureur Tmbezr'oi hat sie
laut gelesen; ich aber war in meinem Zimmer, in,
dem ich mich nicht wohl befand. Die ganze Nacht
hatte ich schwere Zufälle, und den Sonnabend
konnte ich nicht auskommen, daher habe ich auch
sehr wenig gesprochen. I n der Zeit verfügte das
Kabinet alles Benöthigte, und fertigte Ordern
aus ohne meine Unterschrift, weil ich nicht im
Stand war etwas anzuhören. Die Prinzessm
Anna machte mir gar große Contestallonen, nnd
danlte mi r , daß ich die große Sorge ans mich
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genommen hätte, versicherte mich Ihrer beständi-
gen Freundschaft, welches der Prinz auch auf
gleiche Art that. Wie ich mich etwas erholte,
fuhr ich zu Ihucü Beiden hin / machte Ihnen ein
Kompliment, mit dcygefügter B i t t e , daß wenn
sich Leute finden sollen, die Ihnen von mir was
Widriges berichteten, wodurch das gute Vernetzt
wen könnte allerirt werden; so bäte ich, kein Ge»
hör zu geben, sondern solche keute nur vor Augen
zu stellen, alsdenn die Wahrheit vorkommen
wüßte; ick wolle desgleichen thun: und dieß ge«
schahe in Beyseun vieler Leute von S tand ; man
versprach es auch. Ich lies S ie beiderseits durch
den Obermarschall sondiren, ob Sie alles gemein«
schaftlich haben wollen mit dem Hofe; oder oh es
Ihnen gefällig wäre, eine Summe Geldes jähr,
lich zu benennen. Das lezte wurde beliebt, und
zwar 200,000 Rubel. Ich lies auch de» Befehl
sogleich nach Dero Verlangen ausfertigen; und zn
derselben Zeit noch einen andern, daß an Ih r«
jezt regierende K. M . (Elisabeth) 50,000 Rubel
selten gezahlt werden. Mi t dieser Resolution fuh«
reu die beiden Kabinetsminister hin, und hinten
brachten es an beiden Orten.
Gleich daraufkam des Abends ganz spät d «
Kabinetsminister Bestuschew, und sagte, 2 lleu«
<en<mt<
tenants vom preobrasenslischen Regiment hätten
böse Sachen vor. Ich antwortete, man müßte
es anstehen lassen. Des Morgens kam der Feld-
Marschall N^ünnich zu mir , welchem ich von die»
sen beiden Offizieren Nachricht gab. Er als Obrist»
liemenant vom Regiment, sagte, er wolle sie vor
sich federn, und nach Befinden mit ihnen versah:
»en; und meldete mir nachher, w i e « für gut be«
funden sie zu arretiren/ nur müßte man sie ordent»
lich deftagen lassen. Gleich hicraufkam der Fürst
Tschlrkasr'oi, und sagte, es wäre ein abgedankter
Kapitain dey ihm gewesen, der hätte ihm gesagt,
wie er bey dem Grafen Golowr' in gewesen, und
mit ihm gesprochen wegen der jetzigen Regierung/
daß es den dermaligen kaiserlichen Eltern zukäme,
selber * ) ihn auch zum Fürsten gesandt, um ihm
dieses vorjnsiellen, es wären Z^oo Menschen dl«
nicht zufrieden wären, theils Edclleute, theils
O W e l s und Soldaten. Der Fürst kam auch,
zu mir, und gab es an. Zu dem abgedankten Ka«
pitain aber hatte er gesagt, er solle gegen Mi t tag
wiederkommen; welches er auch that; da denn de»
General-Procureut Trubezkoi hinfuhr/ und mit
dem Mtnschen weiter gesprochen, und ihn gefragt
hat,
») VielleiOt «uß e« teißen: selbiM h<it«. ' Ueb«»
haup« ist die Stelle, l»w» dutch Schuld »es Abschreb
»eti «l««i dunkele Anmtrt. des
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hat, was es denn namentlich für tente wären, er
solle <s ansagen: Da wußte er von Niemand als
von diesen 2 Lieutenants und einem Unteroffizier
bey der Gräfin Golowküi , und einem andern Hey
der Gräfin Iaguschineroi. Dieser wurde auch
mit den beiden Lieutenants arrelirt.
Weil nun der Golowkin die Schwestertoch«
ter von der sel. K. Anna Frau Mutter zur Frau
hatte, so gedachte ich gleich es möchte seine Faction
seyn; fuhr daher zum Prinz von Braunschweig,
und sagte ihm, nachdem ich meine Parole engagirt,
I h m nichts zu verschweigen was einigermaaßen
unfte Freundschaft laulig machen könnte, so wolte
lch ihm melden, es hätten sich etliche Edelleute
hervorgethan, die nichts Gutes lm Sinn hätten,
und ich glaubte, daß es dem Prinzen nicht unbe-
wußt seyn müßte, stellte ihm dabey vor, wie dies
Vornehmen üble Folgen nach sich ziehen könnte,
wenn man hiezu schweigen wolle. Er antwortete
mir gleich darauf, es würde doch nichts anders
als eine Masacre daraus werden. Ich versez«,
ob es denn eine so geringe Sache wäre; er möchte
bedenken, was geschehen könnte, wenn eine solche
That vorginge; ich könnte nicht glauben, daß er
sie unterstützen wolte. Er sagte aber zu dreye»»
Malen: „ ich versichere, daß ich nicht Anfänger
«stv«
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„seyn werde." Ich antwortete ihm: ..es ist übel
„und schlecht ausgesonnen; den» ob ich üble Ga-
„chen anfange, oder ihnen beptrete, ist alles
».gleich" und bey. diesem allen könnte es für ihn
selbst?» am schädlichsten sty». Er blieb aber de«
ständig dabep, daß er nicht Anfänger sepn wolle.
Meine Frage an ihn war, was er denn hiermit
erhalten wolle, oder aus was für Ursachen er un»
zufrieden wäre. Endlich kam es hervor, daß er
den lejten Willen I . M . nicht für richtig hielt,
sondern er glaubte, er wäre falsch unterschrieben.
Meine Antwort war , dieß müßte er sich vo<n
Grafen von Ostermann am besten belehren lassen,
der müßte dafür verantworten; ich glaubte, daß
durch diesen Einfall er sich und seinem Kind den
«roßten Schaden thät, weil doch durch diesen lez»
ten Willen selbigeS wäre zum Kaiser bestätigt
worden. Ich sagte ferner, wie ich für meine Per»
son alles leiden könnte, was er hierin vornehmen
wolle; nur wäre zu wünschen, daß es gründlich
überlegt würde; ich könnte ihm nichts weiter sagen
«ls dieses, daß die Sachen noch nicht so vest wären
als er glaubte; gewiß, fugte ich hinzu, Sie haben
nöthi« stille zu sevn! Er antwortete, es hätte
nichts zu sagen; ich solle nur aus de« Garden die
«llen Offiziers und Voldaten schaffen, die den
«««seligen P«t«r noch im Kopf hätten. Ich er-
»iedett»,
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wiederte, daß dleß was Schweres wäre, und ich
könnte selbiges nicht thun, ohne die Sache noch
weit gefährlicher zu machen; denn «r müßte reift
sen, daß nicht allein bey den alten Soldaten der
Kaiser p c « r in Andenken wäre, sondern auch bey
dem ganzen Publikum; daher bäte ich ihn noch-
mals, selche Einbildungen fahren zu lassen, und
solche übel gesinnte Leute abzuweisen, und sie mir
bekannt zu machen: worinnen er aber nicht enlri»
ren wolle. Ich fragte ihn ferner, ob er es
mit seiner Gemahlin überlegt harte, oder ob ihr
seine Vorstellungen wissend wären. Er sagte, er
hätte mit ihr nicht gesprochen. Hierauf suhl ich
von dort weg, lies „ach dem Essen die beiden Ka«
binctsminister Tscherrasroi und Bestuschew zu
mir kommen, und sagte ihnen alles was vorgegan»
gen war. Gleich darauf kam der Kammerherr
Mengden in mein Zimmer, die Prinzessin Anna
hätte ihren russischen Secretär anhero gesandt,
der ihm verdächtig vorkäme; ich solle ihn examis
niren lassen. Dieser Mensch wurde also von de«
beiden Minister« befragt; worauf selbiger ve<
stund * ) , daß der Prinz von Braunschwelg einen
Aufstand erwecken wolle, und von diesen Umstän«
den wüßte sein Adjutant am allerbesten; auch
wären in diesem Nach Andre. Iar 'oblof f , der
auch
*) VllNmHlich gestand. Anm. de» Heraueg.
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auch alsobalb befragt wurde, gestand sein Verbre«
chen; der Adjutant wurde a r m i r t , und bekannte
gleich, daß der Prmz ihn gebraucht hätte, um un<
ter dem Volk eine Unruhe zu erwecken; er aber
der Prinz, wolle sich an die Spitze setzen, wenn
die beiden Wachen aufziehen und ablösen würden;
alsdann alles niedermachen was sich ihm wider«
seile, und sich als die erste Person nach dem Kaiser
erklären: gleich den Abend hätte er selbiges thun
wollen als die Kaiserin verschieden wäre; allein
der wolffenbüttelsche Geheimerath von Rayserüng
hätte ihm widerrathen, und gesagt, «so!«noch
stille seyn, man müßte es erstlich dahin bringen
daß er Generalissimus würde, nachher würde sich
alles andre schon geben»
Die beiden Kadinetsminister, welche von allen
diesen benachrichtigt waren, hielten für nölhig,
olle vom ersten und zweiten Rang gleich noch den
Abend zusammen zu berufen, und ihnen von allem
Nachricht zu geben. Es fanden sich ein die Feld«
Marschälle Trubezr'oi und Münn ich , drey Kabi«
netsminister, der p r i « ^ von Homburg, der Ge»
neral Uscharon?, Tschermschew, Aomiral Eoloe
w i n , der Oderstaümeisier Fürst Rurad in , der
Geheimerath Trudüzloi. Wie sie beysammen wa»
»en, sagte ich ihnen, was mit mir und dem Prin«
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zen, wle auch ln Publikum vorgegangen war; sezte
es auf deutsch zu Papier in aller Gegenwart; der
Geheimerath von B levern übersezte es in die rusi
fische Sprache, und las es össeinlich vor. Hier«
über wurden die Leute alle bestürzt, und sagten,
sie hatten sich nicht vorgestellt, daß man solche Sa»
chen einführen wolle, daraus nichts als alles Uedel
folgen müßte. Bev allem diesem war der wolssen«
hüttelsche Minister zugegen. Die Prinzessin Anna
kam auch gefahren; ich erzählte ihr den ganzen
Vorgang: sie bezeigte sich sehr empfindlich über
ihres Gemals Verhallen, und betheuerte daZ sie
von allem nichts aewxßt hätte; sie wolle nach Hause
fahren, und mit ihm darüber sprechen. Dieß ge-
schähe auch; und der Prinz kam gleich mit dem
wolffenbüttelschen Rayserling gefahren: Die Gt t
nerals und Ministers waren auch noch alle da.
Ben des Prinzen Eintritt war seine Rede: . . I ch
„habe den Entschluß gefaßt alle meine Chargen
«niederzulegen, und will es hiemit bekannt machen.'«
Meine Antwort war, ich hatte ihm selbige nicht
gegeben, und würde sie ihm auch nicht nehmen; es
wäre anjetzo nicht die Zeit von Chargen zu spre»
chen, sondern es singe die Ruhe des Reichs a n ;
ich wäre gemüßigt gewesen, allen Anwesenden um
sere Unterredung welche ich heute mit ihm gehabt
hätte, bekannt zu machen; wiederholte auch noch,
mals
I??
mals alles in seiner und der Anwesenden Gegenwart.
Er konnte mir nichts widersprechen; woraufein groß
Gemurmel unter den Anwesenden gegen den Prinz
entstand; und der General Nschakow trat ganz nahe
an I h n . Und sagte: „Haben wir das von Ihnen gt<
„ dackn, daß sie solche Sachen bepuns einführen wol»
„ ten? Obgleich Sie des Kaisers Vater sind, so müs»
,.sen Sie doch wissen, daß ich der älteste Obristlieute«
„nantvon der Garde bin, besonders von dem st«
„menowschen Regiment, worauf Eie sich gedacht
„ ten zu verlassen, und es hierzu zu bereden; glau«
„den Sie nicht, daß ich aufhören werde ein ehrli»
«cher Mann zu sepn." Hierauf verfiuchte der
Prinz diejenigen welche ihm dieß in den Kopf ges
s«jt halten, und bat um Vergebung. Darauf
wurde eine Schrift aufgesezt, deren Inhalt mir
entfallen ist, sie wurde mit den Siegeln aller Gegen»
Wärligen die si« unterschrieben halten, besiegelt.
Nach Verstießung etlicher Tage kam die Baro»
«in Mengdm ganz bestürzt zu mir, und erzählte,
wie sie be» Ih ro jetzigen Kaiserl. Majestät gewesen
wäre, hätte man ihr des Herzogs von Holstein
Portrait gezeigt, auch das Maaß seiner Größe,
mit großen Rühmen von seinen Eigenschaften;
fügte auch hinzu, daß so lange die Kaiserin gelebt,
wäre nichts an Tageslicht gekommen; sie wüßte
Vt auch
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auch, daß es einem jeden gezeigt würde, wer nur
hinkäme. Der FeldmarschaN Münnichkam eben»
fal ls, und erzählte es auf obige Ar t , als welchem
es seine Schwesierto^ter gesagt hatte; er machte
die Anmerkung dabep«^ es müßte hierunter etwas
verborgen stecken, und <" ' 'de für gut anzuratben,
es verbieten zu lassen, ««eine A n ? " ? ' w a r , einem
jeden stünde frei seine Anverwandten im Portrait
bey sich zu haben; und ich solle es I . Kais. Hoheit
verbieten lassen? Das könnte ich nicht thnn. Die
Prinzessin Anna ließ sich auch hierüber hören, aber
in verdeckten Ausdrücken. Nach diesem war es
«tliche Tage ganz stille. Kurz vor meinem Unglück
kam der FeldmarschaN Münn ich , und leitete die
Rede a u f I . K . Hoheit, daß derselben Caoaliers
fleißig bey dem französischen Gesandten wären;
«s käme' m verdächtig vor. Ich antwortete, wie
ich von ma..:s wüß. ' , und dieses hätte nichts aus
sich; sie müften aber wissen, daß die Nation de«
nenselben ist jederzeit zugelhan gewesen. Er ant-
»ortete, es wäre nicht andem, von der Arme«!
wüßte er gewiß. N-in, sagte ich, ich wüßte wohl,
daß sowohl bey der Armee, als auch dem Publi«
kum, Groß und Klein für selbige große Liebe ha«
den; ,,ja die Garde selbst, auch das Regiment
„welches Sie anjetzo kommandiren, ist Ih ro Ho»
>, heil zugechan." Er verseile, sie wären jetzo alle
steh,
f roh, daß sie wieder einen Kaiser hätten, und baß
hierdurch wieder die männliche Linie etablirt würde;
und wenn es auch andem wäre, was hätte man
nölhig viel Komplimenten t» machen; ich solle die
jetzisse Kaiserin nehmen lassen, und sie in ein H l «
ster stecke«' Hlerül)"" «urde ichsürprenirt, daß
ich mich «'^""Wbald faM> konnte; sagte ihm also
nur, das wäre die Sache Hey dem rechten Ende
angegriffen. Er bemerkte meine Veränderung,
sagend, wenn es denn auch nur auf etliche Jahre
wäre; begab sich darauf weg/ weil er nun genug
abgenommen hatte, daß mir dieser Rath nicht an«
stand. So muß also der Rath dahin ausgefallen
feyn, nicht länger zu warten, damit ich es nicht
bekannt machte: ich wurde also den yten Novem.
der in der Nacht durch Grenadiers überfallen, die
mich aus dem Bette ungekleidet rissen^ in Müns
„ich seinen Wagen schleppten,' und nach dem Win«
ter-Hof durch seinen Adjutanten Nlanstein brach«
<en*).^ Man fragte mich hier nicht ein W o r t :
M2 E in«
7) Eine mündlich echaltene Nachricht etzlhlte noch fol-
gende UmNinde. Der Feldmarschall speiste an den«
, selben Abend tey dem Regenten, welcher jenen nach
«usgehobener Tafel an das Fenftu fühlte, und ihm
«rkli'ite) er habe erfahren, daß jezt widei ihn als Rc,
«enttn Anschlüge im Wert » i r e n , von welchen d «
Lew»
sondern ich wurde Nachmittags m einen Wagen
gesezt, und mit meiner ganzen Familie dms> stall«
Wache
Feldmalschall wüßte, «der sie gor diriqine. Dieser
läuqiKtc die Sache, und versicherte seine auftichiig«
Zuneigung, wie auch daß seine« Erachten« dcr Regen»
ganz ruhig seyn tonnte; entfernte sich hierauf, und
fuhr gerade nach dem Wimer-Palaii, wo aber sowrhi
der Prin, ?lnwn Ulr ich, als die Prinzessin ?lüna)
I>ere,,s schliefen. Er weckte das A l l e i n von Mennderl
«uf< und ließ die Prinzessin biilen, sie möchte aufste»
hen, weil er eine wichtige Sache mit ihr ,u verabreden
habe. Dieß geschähe; und nach «iner kurz,n Unierr«-»
düng ließ die Prinzessin die de» ihrem Palais auf der
Wache befindlichen Offizier rufen, welch, n sie f j ^
geiaue Befolgu!,,, dessen was jezt der Feldmarschatl
von ihnen verlangen würde, anbefthl. 3)lil ihs,^
und einiger Mannschaft fuhr dies«, (nachdem er fel-
nen Flügeladjuwmen mit eilichln Soldaten abgefertigt
bane, um den ««binettwinister Bestuschef in Arrest
zu nehmen,) nach dem sommcrpalai«, wo der Regent
«ohnte. Die Brücke war aufgezogen: erlies den
wachhabenden Offizier heraus rufen, der ohnehin von
seinem eignen Garde-Regiment war; machte ihn auch
durch die Vorstellung daß der Regrnt eine ganz ftemd«
«Person sep, bald wil l ig, ohne Widerfctzung «lle« ge<
schchen zu lassen. So kam man in da« Palais, und
bald in de« Regenten Schlafzimmer. Seine Otmah»
lin erhob ein Geschrei über Versichere,: aber e« kam,
Niemand zum Bestand. Die Behandlung bey den».
Herausreißen aus dem Bel le , soll hart gewesen seyn.
-Anmerr. de« Heraus«.
Wache nach SchlüfselbM gebracht, wo ich bis
znm inlen Iunius gesessen habe. Alda bin ich
dreymal befragt worden. Alle Befragungen/ nems
Nch die zwote und dritte gingen dahinaus, ich solle
nkr sagen, wie weit ich mit Ihrojezt regierenden
Majestät engagirt gewesen w»^r,, um den damali»
gen (Kaiser) vom Thron zu stoßen; und auf was
Art ich Ihre Kaiserl. Hoheit dt« Großfürsien,
habe in das Land bringen wollen, de» von alle»
gewußt; und wie die Heirath hätte sollen mit mel«
«er Tochter vollzogen werden. Das andre warm
lauter Kleinigkeiten, nemlich, warum ich gesagt,
wenn die Prinzessin Anna, hätte die Negierung
bekommen, so hätte dle Uumydensche Familie
das ganze Land regiert. Alles was sie in das Ma<
»sifest eingesczt haben, sind lauter Unwahrheiten.
Ich habe ganz furz geantwortet, es wäre mir dieß
alles unbekannt, ich wüßte von nichts; man ver«
skhr mit mir so unchristlich, wie noch nicht in de?
Welt erhört; es wäre doch in der ganzen Welt,
auch in diesem Reich, gebräuchlich, daß emer fei«
«es Verbrechens entweder durch wirkliche Thalen,
Schriften oder Zeugen überführt würde; auch
wäre ich ein regierender Herr und lehnsfürst
vom König von Polen nnd der Republik, die muß«
ten ihre Minister bey der Befragung zugegen haben,
um meine Antwort mit anzuhören. Dieses abe»
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fand kein Gehör, sondern sie antworteten mir, ich
solle mich alles dessen begeben, dieß würde mir
nichts helfen; sie wollen Zeugen genug schaffen.
Ich war zufrieden. Endlich wurde der Gra fBe -
stuschew vorgestellt. Wie dieser mich gewahr wurde,
grüßete «mich , und fing gleich an: ich habe übel
gethan, daß ich eins und das andre vom Herzog
gesprochen habe; es ist alles nicht die Wahrheit,
ich weis von il,m nichts Loses; — — ich bin
vom Feldmarschall Münnich hiezn verleitet wor»
den — — und da»n fügte er hinzu, daß die
grausame A r t , ' wie man mit ihm umgegangen,
und die angedrohete Furcht, ihn zu solcher Aus«
sage gebrachr hätten. N»n war noch ausserden»
alles was er von mir gesagt, von keiner Impor-
tanz, sondern es war nur von des Herzogs von
Mecklenburg seiner Aufführung, von Mengdcns
Familie, daß ich auch mit dem Prinzen hätte wol-
len duelliren, und was dergleichen Kleinigkeiten
mehr waren. Die sämmtliche Generalität gratu»
litt« mir, sandte gleich Jemand weg nach Peters»
bürg, mit der Nachricht, daß alle der Meinung
wären, meine Sachen könnten nun nicht anders
«ls glücklich und gut ausfallen, und zu Ende kom«
«nen; wurden aber alle wieder bestürzt, da sie eine
harte Ordre und Verweise «»hielten, daß sie nicht
»echt l » Werk gegangen wär in. > Ich solle mit
meine»
meiner ganzen Familie harter arretir», und der
Graf Besmschew nach Petersburg zurückgebracht
werden. Sie hoben also die Commission, und
fuhren fort. I n den lezten Tagen vom April
wurden wieder der gewesene Kabinetssecretär Ja?
kowlef, der Major von der Garde IaZkowör'i,
und der Kapital« Gubmal, gesandt mich zum
dritten Mal z« befragen, und zwar folgendes I n -
halts: Es wäre nun alles mein Vornehmen ent<
deckt, welches sehr gefährlich gewesen wäre. Die
große Gnade aber der Prinzessin Anna wäre doch
noch größer als alle meine Verbrechen, wenn ich
nur ohne weiter« Rückhalt alles rein aussagen
wolle, worüber sie mich fragen würde».. Thät ich
dieses, so könnten sie mir in Dero Namen sagen,
daß ich meine Freiheit haben, und überflüssig be<
lohnt werden solle; im Fall ich aber bep dem alten
bliebe, wäre keine Gnade für mich, sondern wir
wären alle verloren. Die Fragen waren: Nach»
den, Ihro Hoheit die Prinzessin Misabech, be-
kannt gemacht, wie ich bestandig angelegt« hatte,
den damaligen Herrn vom Thron zu stoßen, und
den Herzog von Holstein darauf zu setzen; so solle
ich sagen, warum ich dieses hätte thun, und auf
was für Art vollziehen wollen, wen ich hierzu ge»
braucht, und wer vorder Confidenz mit gewesen
sey? warum ich nicht nachgelassen hätte, da die
W 4
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Prinzessin selbst so christlich gewesen wäre, mlr da>
von abzurathell? wie weit die Manage mit der
jetzigen Großfürstin gekommen wäre? was ich des
Nachts, und das in der Sti l le, bey Ihre jezt
«gierenden Kais. Maj. gemacht? was IhroMajk
so oft bey mir gemacht, und was für Nachschläge
wir bep zugemachten Thüren gehallen hätten?
Dießalles hätten Ihre jezt regierende K.M. be,
kanut gemacht; sie wollen aber alle Umstände noch
von mir vernehmen. Ich antwortete kurz, alles
wäre mir genomme», mei.'ien ehilichen Namen und
gut Gewisse» würde ich mir nicht nehmen lassen;
von allem diesem sep mir nichts bewußt; ich hätte
nie daran gedacht; des Nachts wäre ich nicht bey
I , M. gewesen, sondern nur einmal am hellen Tage,
wie ich I . M, condolirte; die Gnade aber welche
Dieselbe jederzeit für mich und mein Haus ge-
habt , wäre die Uvsach, daß Sie dann und wann
zu mir gekommen ist; ich wüßte gewiß, daß Sie
nichts von alle», diesen von mir habe spreche«
können: ich wolle gerne m> in Schicksal tragen,
und «lies Gctt übergaben. Nach dieser Erklärung
fthickte der Kabi>,ets,Scfretär die andern beiden
hinans, und wolte mich überreden, ich solle nur
weg sagen, ich könnte mir dadurch helfen. Aus
weine Antwort, daß ich auf solche Art lvine Hülfe
verlangte, deuteten sie mir au, nun wäre nichts
«ehr sür mich zu hoffen« Hier»
'8s
Hierauf kam am izlen I „ n . ein Kommando,
und fübrte uns aus Schlüsselbnrg, zu Wasser und
lande bis den 6ten November, an de» Ort wo
lvir unser leben beschließen sollen. Und wenn der
allmächtige Gott nicht Ihro Majestät die Gnade
erzeigt hätte, so wäre es leicht mit »ns aus gewe»
sen, indem die Noch welche wir ansgestanden ha-
ben, unerträglich war. Aber am 2isten Dec. langte
«in Coulier an mit der freudigen Nachricht, daß
Unser Arrest solle gehoben sepn, und wir mit allen»
accommodirt werden. Wir kamen in des Woiwo«
den Haus, wo wir bis zum 27sten Febr. blieben,
dann aufbrachen, und in vier Wochen hier (in
Iarofiaw) eintrafen. Bismark und mein Bruder
kamen etliche Wochen nach mir an. Nun stn» wir
hier deysmnmen, und warten auf Gottes und Ihr»
Hais«rl. lwaj. Gnade täglich.
l l l . Ue-
,86
Ueber das Forstwesen in Liest und
Ehsiland * ) .
«Niessand gehört mehr zu den wüsten und aus Wild«
^" nissen besiehcnden, als zu den angebauten ?än>
dern. Eben das gilt von Ehsiland. Die Wälder
und Sümpft machen fast das Ganze der Erdfiäch«
«us, auf welclcr die Städte, Flecken, Höfe,
Dörfer und urbaren Landereien »ur alt Punkte er«
scheinen. Wenn man die eigentlichen Waldgegew
den ausschließt, wo auf zwey, drey und mehll
Meilen ösm s nicht ein Mensch wohnt; so hört man
doch algemein die lautesten Klagen über Holzman«
ge! führen. Fehlt es nicht an Brennholz, so man«
gelt es doch verschiedenen Gütern am unentbehtli«
chen Bauholz; und w^s das Unerklärbare ist, so
erscheint dieß Bedürsniß nicht selten auf solchen
Gütern drückend, die viele Qnadralmeilen des
besten Bodens zum Waldwuchs in sich fasse»/ und
wo man dem Scheine nach in der Entfernung
Wälder
*) Dieser »otlgerachene Aussatz ist mir von einem g«,
schickten zücfiind« zur Velanntmachung gütigst milge»
«heilt worden. Anmerk. de« Herausg.
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Wälder zu sehen glaubt, in der Nähe aber nicht
«inen tüchtigen und gesunden Stamm findet: denn
die Haiden sind abgebrannt, die Anhöhen ven gu-
ten Boden zu Rodungen abgenuzt, und die Moräste
durch unordentliche Holzungen verwüstet. Der
Grund hiervon liegt in Verabfäumung des Forst«
Wesens. Man überlaßt die Wiederherstellung der
Wälder der Natur, in der Hofmmg daß sie die
muthwilligsten Verheerungen ersetzen wird. Ich
bin von dem Gedanken weit entfernt, daß man mit
den Wäldern als mit heiligen Hainen nmgehen
«üffe, und sich der nothwendigen Bedürfnisse zu
begeben habe, um nur Wälder zu ziehen. Da ich
sie blos zum Besten der Güter zu hegen wünsche,
so folgt daß hierdurch der Ackerbau auf keint Weise
«ingeschränkt, noch weniger dem landmann das
nothwendige Bau: und Brennholz entzogen werden
müsse: daher wäre nur der schäoliche Misbrauch,
nicht aber, die sorstmäßige Nutzung, der Wälder
abzustellen. - - Is t ein Gut mit überflüßigen Wäl,
dern versehen, und der Gutsherr hat Menschen
genug, um einen Theil derselben urbar zu machen;
so ist es sehr natürlich, daß er solches zu thnn nicht
ermangeln muß, weil urbare Aecker dem Gut ein,
träglicher sind als Wälder. Da aber in nnserm
kalten Himmelsstrich viel Holz erfoderl roird, so
lasse man das Verhältnis des Waldes gegen des
Guts
Guts Einwohner nicht aus den Augen, weil wft
drigen Falls durch den Holzmange! dem Gut mehr
Schaden zuwachsen würde, als durch Ausbreitung
der Felder gewonnen wäre. — Indessen ist es d. 'ch
eine gute Fclstwirlhschaft leicht dahin zu bringen,
daß man m i t ' des biehengen Waldes alle Holzde«
dürsnisse bestreiten, und dergestalt auf den meisten
Gütern H- mit Bauern besetzen könnte, wein» an-
ders der etwanisse schlechte Hoden diese Ausbreil
lmig nicht verhindert.
Unstreitig ist den Wäldern nichts nachlheiliger
als das Ridungschlagen, Küttisbrennen * ) , un»'
in haidigten Gegenden der Waldbrand. — Hins
gerissen durch ein grau gewordenes Vorurcheil,
glaubt sowohl der Gutsherr, als die Vauerschaft,
unmöglich bep ihrer Wirthsthaft bestehen z» können,
w e n n H nicht jährlich eine Strecke Rodung schla-
gen, und gewisse koosßrllen Küttis machen. Man
stelle dagegen vor, daß eine solche Nirthschaft viel
Arbeit erfodert, daß dadurch die Wälder verwüstet
werden, und daß durch Vermehrung der Vieh»
zncht, und des Äckerbaues oder des Brusiackers,
auf eine weit leichtere und natürlichere Art eben so
viel
gfsck!ch!.s Topographische Nachricht von
und Khstland. 2 B. S. 28z u. f.
Anmerk. des Herausg.
viel Korn kan gearndtet werden, » l s man durch
glödimgen und Küttisse bauet: es verschlagt nichts.
Man hauet Rodungen, und verheeret dadurch die
schönsten Gehege. Liegt der Ort der Rodung nahe
bey dem Hof/ so wird im folgenden Winter einiges
des stärksten Holzes z» Hoss-Feuerung verbraucht;
ist aber der Ort entlegen, so bleibt alles Holz da» «
selbst liegen, und wird den folgenden Frühling ohne
alle Rücksicht verbrannt. Die starken Kiöße welche
das Feuer zu verwüsten nicht vermögend ist, müsse»»
noch überdcm mit großer Mühe vom Rödungsplatj
weggeschaft, und auf die Seite gelegt werden, wo
solche bis sie verfaulen, liegen bleiben. Nun schrei«
tet man zur Bearbeitung des Landes selbst. Die
ganze Erdfläche ist voller Stubben und Wurzeln:
man sieht dieß aber als kein Hinderniß an. Der
Arbeiter muß mit seinen, schwachen Pferd und schlech,
ten Pflug dennoch alles beackern, und sollen auch
Pferd und Pstug darüber verloren gehen. Man
säet das erstemal Gerste, dann Roggen, endlich
Haber oder Bnchweitzen: nur selten kan der Boden
mehr Aussaaten tragen. Da die Dürre im ^ " .«
mer, nnd die Nachtfröste im Herbst, das Sommera«
lraide eher auf Rohlingen als aufSrustäckern ver«
derben; so sind auch diese Aerndten weit Ungewisser,
als die in den Feldern; und gleichwohl hat man
den Wald zu Grunde gerichtet/ und die beschwer«
lichsten
lichsten Arbeiten auf die Rodung verwandt. Wenn
der Zehendner oder Pachter eines Guts , sich der
Rodung»-Arbeit unterziehet, so ist derselbe wohl
zu entschuldigen, weil ihn der Verlust der Wälder,
und dic Anstrengung der Bauern, nichts angeht,
und er b!os auf den Gewinst während seiner Pacht«
jähre rechnet: daß aber di« Erbherrn eben so ver-
fahren, ist nach meiner Meinung unnatürlich, und
es werden küi.ftig deren Erben die gegenwärtig ^
beliebten Wirthschasls-Grundsätze, und die daraus
entstandenen Folgen, wohl empfinden.
Das Küttismachyi ist nicht w-mger nachlhei:
l ig, sowohl für die Wälder, als den Ackerbau. M i t
der größten Beschwerde wird der wüste und einge,
graste Acker aufgepflügt; man führt viel hundert
Fuder Holz auf, bedeckt solche mit Rasen, ?wl>
verbrennt sie. Die nicht ganz veibrmmten Nasen
werden mühsam gesammelt, und in Haufen gelegt;
die Asche auegebreitet; die Saat bestellt und ein»
geackert. Der ganze Vortheil besteht in einer un«
gewissen Aerndte: denn fällt ein dürrer Sommer
ein, so vertrocknet das Korn in der Asche. Nach«
dem noch ein Paarmal ist gesäet worden, läßt man
das Land wüst liegen; und nun ist selbiges der-
maaßen entkräftet, daß auch fein Gras darauf
wachst * ) . Hch kan nicht läugnen daß man Bey«
spiele
") Sonderlich aufsalldigtenllndttN. Anm.d.
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spiele von großen Küttis-Aerndteu hat: allein man
berechne die mühsame Arbeit, und das verbrannt«
Holz; so wird man wenig gewinnen.
Die Banerschaft welche ihren Herrn nach obi>
gen Grundsätzen wirlhschaftcn sieht, ermangelt
«icht demselben zu folgen. Sie vermeidet zwar in
einigen Gegenden das Küttismachen, dringt aber
hingegen in das Innere der Wälder, sucht in den
tiefsten Morasten jedes Hölmchen auf, schlägt Rö«
düng, und verwüstet die Wälder. Gewohnt (und
wahrscheinlich nach uralten Gebrauch,) an eine so
«idernatürliche Wirthschaft,. achtet sie ihre Brust-
öcker wenig, bestellt dieselben unvollkommen, und
versäumt die Viehzucht als die Hauptquelle ihres
Wohlstandes. Da nun solchergestalt bey Mittel«
mäßigen Zuwachs der Menschen. die bewachsenen
Rödungsländer in wenig Iohren erschöpft werden
müssen; die Brustacker aber vernachläßiget sind:
so folgt daß die Bauerschaft in Armuth geräth,
und über Mangel an Land und Brot» die laute»
sien Klagen führt. I m eigentlichen Verstand
liegt öfters bep einem Gut so viel Land wüst,
daß drey< und mehrmal so viel Menschen könn»
ten ernährt werden; allein da es abgenuzt und
nicht gedüngt worden ist, so ist es unbrauchbar
»nd den Inwohnern von keinem V e r t h : welches
nicht
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nicht geschehen könnte, wenn man anstatt der R8»
düngen sich aus srusiacker gelegt hält?. Ich über,
lasse es der unparteiischen Beurcheilung eines je»
den nur etwas erfahrnen Wirthes, ob ein Erbherr
mit einigem Schein der Klugheit seine Güter der«
maaßen z» behandeln Grund haben könne; oder
ob er nicht vielmehr das Vcrurlhei! der Rodungen
und Kültisse gänzlich aufgeben, und die Hrvcitauf
Brusiäcker einschränke!! solle. Die Möglichkeit des
lezteln läßt sich gar nicht bestreiten, weil bereits
verschiedene Güter, ans HolzmaiM'l, ihre Wirlh«
schaft ganzlich auf Brustäcker eingeschränkt habei^
und sich dabey wobl befinden. Der kaudwirth kan
also ohne den geringsten Verlust, in seiner eignen
und seiner Bauern Wirtschaft die Rodungen ganz»
lich abstellen, und dadurch feine Wälder erhalten.
— Solle es sich ergeben, daß auf einigen Gütern
im Verhältniß der Arbeiter sich zu wenig Brust-
acker fände, so müßte derselbe vermehrt werden;
und wo dieses bey den alten Höfen nicht angeht,
sind entfernte Hoflaaen anzulegen. Die, Bauern
sind gleichfalls anzuhalten, ihre in drey lotlen z»r
theilenden Biustäcler so weic zu vergrößern, daß
ein Viertle! *) i o , aber ein balbhaätner «<? t'ofe
Winter«
*) I n kleiMd. Man findet Gegenden »o der Vier«!«
in jeder Lotte wohl« Life R«H«en auitt«;
i « Dilplscheu.
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Winterkorn in jeder kolte aussäen kan. Da z»
den Bvustäckern Düngung gehört, die Bauern
aber bep der bisherigen Wirlhschast dle Viehzucht
verabsiumet haben; so muß der Gutsherr denen«
selbe,; die ersoderlichen Viehbestände vorschießen,
habey aber auch wohl Achtung geben lassen, daß
solche nicht nur erhalten, sondern durch jährlichen
Zuwachs vermehrt werden. Alan wird mir den
Einwurf mache», daß es dem Hos sowohl, als der
Bauerschaft, de» der vermehrten Heerde an Füt«
«erung mangeln werde. Ich antworte: man
brauche die Arbeit welche bisher auf Rodungen
verwandt wurde, zur Vergrößerung der Heu,
schlage; man gehe ordentlicher mit dem Futter
um, damit nichts unnütz untergesireuet werde;
man spare das Stroh, und streue mit Gras, Fahs
renkrau», Haide, Meß u. d. g. so wird mau sehr
leicht eine größere Heerde erhalten können, und
keinen Mangel an Futter leiden. M i t dem Zu«
wachs des Viehes wird die Düngung und d«s
Vtroh vermehrt, daß solchergestalt die Heerd«
und Fütterung in unvenücklen Verhältniß bleiben.
Ich habe gleich anfangs bemerkt, daß nächst
dem Rödungl und Küt l is : Brennen, der Wald»
brand den Forsten höchst schädlich ist, und solche
zu Grunde richtet. Es ist nicht ungewöhnlich daß
, « bep
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b.ey trocknen Sommer in unfern Halden Feuer ent«
steht, das nicht nur Tage, sondern Wochen Hins
durch ununterbrochen fortbrennet, und die schöw
sten Tannenwälder auf viel Meilen gänzlich ver<
Mste t , ohne daß matt diesen fürchterlichen FlamZ
inen mit gehöligen Ernst und Nachdruck Gränzen
zu setzen bedacht ist. Man schickt zwar Menschen
ab, die das Feuer dämpfen sollen; allein da dies«
Vle zum Löschen gehörenden Vorlheile nicht verste-
hen/ und gemeiniglich vom Amtmann oder Starost
schlecht angeführt werden: so ist die angewandte
Arbeit ohne Nutzen. — Dergleichen Waldbrand
zu verhüten, müßte man die Unordnungen abstellen
wodurch derselbe mehrentheils entsteht, und so
dem Uebel gehörig vorbeugen. Die Wälder wen
den gemeiniglich angezündet: l ) durch das Rodung,
Brennen, wenn nemlich diese unmittelbar an die
Halden stoßen, und das angelegte Feuer nicht mit
der nöthigen Vorsichtigkeit abgewartet w i rd ; 2)
durch Reisende, ingleichen durch Vleh und Pferde«
Hüter, wenn selbige nahe an den Halden Feuer
machen, und solches ohne es auszulöschen, ver<
lassen; 3) durch Wildschützen, wenn selbige bey
dürrer Jahreszeit ihr Gewehr mit Heede laden;
4) durch Tabackrauchen, wenn das Feuer von der
Pfeife in trocknen Moß fäl l t ; 5) wenn die Bauern
«m trockne« Holz zu haben, oder um ein« Stell«
zum
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zum Heuschlag von Holz zn reinigen, den Wald
freventlich anzünden. Diesen den Wäldern höchst
schädlichen Ursachen ,nm Brand , vorzubeugen,
muß jährlich im Frühling von den Kanzeln nicht
allein der Gemeine bcy nachdrücklicher Strafe an-
gedeutet werdrn, in der dürren Jahreszeit äusserst
vorsichtig mit dem Feuer umzugehen; sondern auch
den Wirthen bey gleicher Strafe anbefohlen wer«
den, bep einem etwanigen Ausbruch des Feuers,
und sobald sie nur den Nauch bemerke», sich sammt
allem ihrem Volk, mit Beilen und Schaufeln auf
das fordersamste zum löschen einzustellen. Solle
dl«ß nicht befolgt werden, und man könnte Jeman-
den einer Nachlässigkeit in einem oder andern Fall
überführen: so wäre derselbe exemplarisch zu be«
strafen. Wie ich nun voraussetze, daß auf jedem
Gut sich ein, oder ein Paar, tüchtige Buschwächl
ter befinden müssen; so ist besonders deren Pflicht,
bey trocknen Wetter tägttch die Wälder zu brsichtl«
sen, und darauf zu sehn, daß auf keine Weise zum
Waldbrand Gelegenheit gegeben werde. Ent-
stünde dennoch ein Feuer, s^> muß der Buschiväch»
<er nicht allein auf das schleunigste dahin eilen, wo
" den Rauch bemerkt; sondern solches auch sogleich
dem Hofwissen lassen, damit von demselben die nö:
lhige Hülfe kan geleistet werden. Der Buschwach<
ler , dem vor allen Andern die Gegenden müssen
N , bekannt
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bekannt seyn, muß die Oberaufsicht bey dem löschen
haben, und die Arbeiter gehörigen Orts anstellen.
Die Kunst ein Waldfeuer anfs schleunigste und de«
«uemste zu löschen, besteht im Folgenden. Ma«
bemerke wohin d^s gener seine größteGlnt richtet;
man untersuche die Gegend genau, ob in derselben
ein Weg vorhanden fty, oder wenn sich keiner sin«
det, so lasse man in der Entfernung einiger hun«
dert Schritte vor dem Feuer, eine Linie etwa einen
Faden breit hauen, und in dieser den Moß oder
Kas Haidekraut ausrauffen; dann lege man an der
nach dem Waldfeuer zu liegenden Seite ein zweytes
Feuer an, besetze den Weg oder die Linie mit Men,
schen die mit Besen versehen sind, und lasse durch
sie verhüten daß das angelegte Feuer nicht über
die Linie trete, sondern seinen Gang nach dem
Waldfeuer nehme; sobald sich die beiden Feuer
treffen, müssen sie auslöschen, weil eins dem an»
le rn die brennbare Materie geraubt hat; man
suche diesergestalt das Waldfeuer auf allen Seiten
«inzuschränten, bis solches endlich ganz gedämpft
ist. Die in den Haiden gelegenen Moräste und
Wiesen muß man sich besonders daben zu Nutze
machen, und zwischen selbigen das Feuer aufhal-
ten. Unstreitig kan ein Feuer gegen den Abend
Veiteher, als um M i t tag , gelöscht werden, well
pann der fallende Thau der Glut widersteht. Bey
torfigen
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lvrsigen Boden, und wo das Fener unter der
Erde fortglühet, ist solches nicht anders als durch
Graben zu dampfen: denn mit Wasser läßt sich we,
der in einem noch andern Fall etwas ausrichten.
Wenn das Feuer gelöscht ist, so muß man eine
starke Wache daselbst anstellen, die, besonders des
folgenden Tages gegen Mi t tag , beständig ein
wachsames Auge hat, damit die unter der Asch«
lodernde Glut nicht wiederum von neuen losbreche.
— Wie nun aller anzuwendenden Vorsichtigkeit un<
geachtet, nicht immer kan verhütet werden, daß
durch das Feuer nicht einiger Schaden in den
Wäldern geschehen solle: so hat der Gutsherr,
wenn eln solcher Schaden entstanden ist, darauf
zu sehen, daß sobald es sich auf der Brandstelle be«
stimmen läßt, welche Säume so stark gelitten haben
daß sie verdorren, und welche unbeschädigt geblie»
den sind, die trocknen Stämme ehe noch der Wurm
selbige anfrißt, rein ausgehauen, hingegen die
znmen Bäun« sorgfältig geheget, und als Saat«
stamme aufgehoben werden: denn auffer dieser
Vorsicht hauen die Bauern alles ab, und man
leidet den unersetzlichen Schaden, daß weil die
abgebrannte Erdfiäche nicht kan besaamet werden,
der künftige Waldwuchs gänzlich gehemmet ist.
Die großen haidigten Flächen welche man an ver«
N z schied«
»9«
schiede!«» Orten kies- und Ehstlands wahrnimmt,
find redende Beweist dieses Grundsatzes.
Nachdem ich bisher kürzlich die ss Glichen Fol<
gen, welche durch Rodung/ Küttis» und Waldbrand,
den Wäldern zuwachse«, angezeigt habe, so will ich
nun auch des Nachteiligen in der bisherigen Hol«
zungsart mit wenig Worten gedenken, und zugleich
anzeigen, wie solche foistmäßig, und auf eine den
Wäldern weniger nachtheillge A r t , einzurichten
ist. Nach einer alten Gewohnheit hat bisher so-
wohl der Hos als die Bauelschaft, das benöthigte
Brenn-und Bauholz willklihrlich und ohne den ge-
ringsten Begrif von Ordnung, da gefallt wo es
jedem am schicklichsten zu seyn schien. Entfernt
von dem Gedanken daß man die Wälder gleich
den Früchten auf dem Felde behandeln, und blos
dasjenige brauchen müsse was die gehörige Reife
erlangt hat, dringet derVauer in den schönsten
jungen Anwuchs, und hauet mit einer schädlichen
Auswahl nicht die allen u>w reifen, sondern die
halbausgewachscnen Stämme ab. Bey einer sol-
chen Hölzungsart entstthen Lücken in welche nicht
nur die Sturmwinde eindringen, und die anstoßen»
den Bäume umwerfen; sondern es können auch
die jungen Sprossen iuleiner Vollkommenheit konv
wen ;
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« e n ; und dergestalt wird der schönste Lanbholz-
Wald so verwüstet, daß sich solcher in vielen
Jahren nicht wieder erholen tan. Wi l l man die-
sen verderbliche!, Folgen vorbeugen, so müssen die
kaubholz-Walder in Schläge eingetheilt, und so«
wohl für den Hof, als für jedes Dorf besonders,
ein dem Bedürfniß angemessenes Stück, für jedes
Jahr eingewiesen werden. — Bev Gütern wo der
Hulzmangel bereits eingerissen ist, muß der Laub«
Holz-Wald ausgemesscn, dessen Flächeninhalt b«
rechnet, und nur ^ Theil zur jährlichen Hölzunz
bestimmt werden. Da bey der Hölzungsart in
Schlägen das große sowohl als das kleine Holz
rein weggehauen wi rd, und nur alle 20 Schritte
einzele Saatstammc zu lassen sind; so folgt hieraus
der dem Holzwuchs so nothwendige Vortheil, daß
die aus den Wurzeln hervorschießenden Sprossen
sleichenTrieb bekommen, aus dem Anflug ein Dictigt
entsteht, und die pnfl nicht eindringen kan. Es wird
aber um einen tauglichen Wald zu ziehen, aus dem
Grund ein dicker Anwuchs erfodert, weil die ange»
scz'en Zweige dann aus Mangel der Luft verdorren
müssen, daher der Nahrungssaft blos auf den
Gipfel wirkt, und solchergestalt glatte Bäume bll«
bet. Die von einigen theoretischen Forstmännern
angenommene Hypothese, daß man den dicken
Wald lüften müsse, damit die Baume Platz zum
N 4 Wach-
Wachsen bekommen mögen, ist grundfalsch: denn
die Erfahrung lehrt, daß alle in der Fläche stehende
Bäume, auf welche die Luft von allen Seite«
wirkt, starke Aeste, aber keine nutzbaren Stämme
haben; da hingegen an den in dickigten gewachst
nen Bäumen lange Stämme und wenig Aeste ange«
troffen werden. Demnach muß wer gute Wälder
ziehen w i l l , sorgfältig die Lüftung der jungen An»
wüchse verhüten. Was von den jungen Bäumen
auf irgend eine Art gelitten, schlechte Wurzel»
hat , oder auch nach dem Verhältniß der Erdfläche
zu dicht stehet, und von selbiger nicht kan ernährt
werden, wird schon von der Natur selbst unter«
drückt, und gehet aus; da hingegen diejenige«
Stämme die im Verhältmß mit den Kräften des
Grundes und Bodens stehen, desto besser gedei»
hen. - Nach geschehener Holzung sind die Schläge
Mit Hegezeichen zu bestecken, nnd muß sorgfältig
verhütet werden, daß iu den erste» drcv Jahren
solche mit keinem Vieh betrieben, oder als Weide
genutzet werden.
Wo Güter sich in der Nothwendigkeit sehen,
auch ihr Brennholz aus den Tannen- und Gräen»
Wäldern zu ziehen: daselbst muß glelchermaaßen
als bey dem Laubholz, nach vorbeschriebener Ord<
«nng in Schlägen gehölzet werden. Hat man aber
hinläng«
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hinlängliches Bauholz zur Feuerung, nnd nutzet
die Tannen« und Gräen-Wälderblos zum B a u , so
kan man mit Schonung des jungen Waldes nur die
zu dieser Absicht tüchtigen Stämme aussuchen;
tvobey aber dennoch zu beobachten ist, daß man
das Fällen der Balken an keinen solchen Stellen
vornimmt, wo sich viel junges Holz befindet; son»
dern lieber Gegenden wählt, wo der Wald rein,
und kein Unterholz anzutreffen ist.
Wei l nächst der Anweisung wie man die Wäl»
der gehörig und mit Vortheil hölzen soll, bey einem
«vohleingerlchteten Forstwesen es auch hauptsächlich
darauf ankommt, daß man an solchen Orten wo
bereits die Wälder ganz rninirt sind, hinwiederum
auf eine vorlheilhafte Al t neue Wälder zu ziehen
bemüh« sty: so will ich auch hierin die mir bekann«
ten und auf Erfahrungen gegründeten Mittel vor«
schlagen. Vielfältige und zum Theil sehr gelehrt«
Abhandlungen über das Forstwesen, ralhen zum
Säen und Pflanzen als den einzigen Wegen neue
Wälder zu ziehen. Ich kan die Möglichkeit dieser
Vorschläge nicht läugnen, weil sie natürlich und
«uf Versuche gegründet sind. Allein wird diese
Ar t Wälder zu ziehen, bey nnsern großen Holzbe,
dürfnifstsl zureichen? Werden wir von unfrer Land?
wirthschafl auch so viel Menschen entbehren köu<
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nen, um die!« Plantagen anzulegen? Man nehme
die Arbeit ehe der Saame gesammelt, ausgesäet
»md eingeackert; oder auch die jungen Bäume im
Wald ausgegrabeü, herbeigeführt und wieder ver»
pflanzet werden, so wird man zugeben daß dieses Ge«
schäfte sehr leicht im Kleinen, nicht aber im Großen,
gelrieben werden kan. Wo man blrße Lustwälder zu
ziehen die Absicht hat, und keine Kosten scheuet, ist
diese Art des Waldbaues sehr passend; allein wo von.
diesen durch das Säen und Pflanzen gezogenen Wäl<
dern ganze Güter in Zukunft ihre Holzbedürfnisse be<
friedigen sollen, da wird man seinen Zweck verfehlen,
weil diese mühsame Art Wälder zu ziehen, gegen
den nothwendigen jährlichen Auswand nichts ver«
schlagen wi l l . — I n dieser Rücksicht muß man ZU
schicklichem Mitteln seine Zuflucht nehmen, und
auf eine weniger mühsame Art neue Wälder zu
ziehen suchen. Es ist in ganz Lief« und Ehst«
land kein Gut anzutreffen, das in vorigen Zeiten
nicht solle einigen Wald gehabt haben, der aber
nunmehro durch unordentliche Hölzung, Brand»
oder Rodungen, ruinirt ist. Der zurückgebliebene
Strauch ist ein untriegliches Zeichen des vordem
daselbst vorhanden gewesenen Waldes. Da blos
die Torfmoräste zum Waldwuchs ganz untüchtig
sind, in allen andern Erdarten aber der Wald ge-
deihet; auch aus den Sttäuchern als kleinen Bäu<
wen
22 Z
men, große Bäume werden können: so folgt, daß
aus den Slrauchmorästen wieder Wälder zuziehen
möglich ist, wen» man sich nur der natürlichen und
zweckmäßigen Vortheile zu bedienen nicht erman«
gelt. Wi l l man demnach die Strauchgegenden
lviedermn in Wälder verwandeln, so müssen solche
nothwendig erst in Schläge eingctheilt, und jähr»
Uch von selbigen ein Stück rein abgehauen werden,
weil durch diese Abhölznngen eil, regelmäßiger An»
wuchs entsteht, der mit der Zeit das beste Stamm»
holz giebt. Wie nun mit dieser Hölzung von Jahr
zu Jahr muß fortgefahren werden; so sind hinge»
«en die abgetriebenen Schläge in die strengste He-
gung zu setzen; anch ist sorgfältig zn verhüten,daß
selbige nicht mit Vieh betrieben werden. Es be«
ruhet hier alles auf dem Grundsatz, daß da durch
das dieherige Holzen, weil bald hier bald dort
«iuzele Fuder in den Wäldern ausgehaucn worden,
die Walder (wie ich schon im Vorhergehenden ge»
sagt habe,) ruinirt sind: man durch Schläge
diesen Folgen vorbeugen, und die von unfern
Vorfahren begangenen Fehler verbessern muß.
Da in Liessand das Erdreich zum Holzwuchs
von Natur sehr geneigt ist, so bemerkt man nicht
selten, daß an solchen Gegenden wo einige Saat-
siämnie verhandcll sind, sich von selbst junger An,
wuchs erzeugt. Wo nun dieses eMdeckt wird,
daselbst
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daselbst muß nicht gesäumt werden, tieft
sogleich in Hege zu setzen, und besonders darauf
zu sehen, daß kein Vieh dergleichen Stellen ab,
weidet, weil cs unverantwortlich wäre, wenn
man eine solche Woylthat der Natu« nicht nutzen
wolle»
M i t einem W o r t , man darf sich nur'ganz
wenig für die Wiederherstellung der Wälder ver»
wenden, so wird die Nachwelt keine Ursach haben
über Holzmangel zu klagen. Die Natur ist in die.
sem Fall sehr wirksam; und durch eine kleine ver<
nünftige Hülfe gelangt man mit Niesenschritten zu
seinem Zweck. Ich empfehle die Befolgung meiner
Vorschläge, so wird man nicht nur vorhandene
Wälder erhalten, sondern auch ehne zu säen und
zu pflanzen dennoch tüchtige Wälder ziehen. Sel -
ten sich aber gleichwohl Liebhaber zu diesem Ge<
schüft finden, nud dem Hang zum Säen und Pfian«
zen nicht widerstehen können: wohlan! so möge»
sie den Versuch mit fremden und nutzbaren Holz«
arten, als z. B . mit Weißbüchen, Rothbüchen,
Weißtannen und Lerchenholz machen; und dadurch
unsre Wälder veredeln. Zu diesen Versuchen aber
muß man keine sandigte, sondern schwere thon«
artige oder gute schwarze Erde wählen, weil auf
leichten Vo'den gedachte Holzarten nicht gedeihen
würden»
würden. Wenn man sicher ist, baß man den ver»
schriebenen Saamen reif und unverdorven erhalt,
so rathe ich mehr zum Sac» als zum Pflanzen, weil
die Pflanzen nicht nur unbequem fortzubringen sind,
und viel Fracht kosten, sondern auch nicht anders
als halb verdorrt hier ankommen, und sehr
schwer Wurzel fassen. Die Arbeit bey der Holzsaat
besteht darin, daß man das Land gehörig pflüge;
zen Samen dergestalt daraufstreue, daß auf jeden
Quadratflllß ein Korn falle; und den Saamen
überregge. Daß aber obengedachte auslandische
Holzarten in unserm Klima bekommen, kan man
«us den in Kurland bep dem fürstlichen Lustschloß
Ruhenthal angestellten und wohl ausgefallenen
Versuchen beweisen.
Da auch unstreitig die Einschränkung der Holz?
bedülfnisse ein wesentliches Stück einer guten Forst,
wirthschaft ausmacht; so will ich zeigen, inwiefern
«an hierin nützliche Einrichtungen zu treffen im
Stand ist. Das Bauholz ist der wichtigste Artikel,
sowohl für unsre Höfe als für unste Bauern. Gleich»
wohl ist man nur auf wenigen Gütern darauf be»
dacht, um dauerhaft zu bauen. Der Hauptfehler b es
tuht darin, daß man fast gar keine gemau««
Fundamente, und schlechte Dächer macht. I ch
schließe einige gute Wirche aus, und rede nur vo«
größer»
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größern Haufen. Bey einem Gebäude wo feln
Fundament ist, verfault in wenig Jahren der Grund«
ballen; und da auch die gewöhnlichen kubben-und
Borken- (Baumrinde) Dächer nicht dicht hauen,
mithin «In solches Gebäude zugleich von oben und
von unten verfault; so folgt, daß selbiges in we«
«ig Jahn» fehlerhaft, oder auch gänzlich unbrauch,
dar werden muß, und man in die Noihwendigkei«
kommt wiederum neu zu bauen. Demnach sind die
zum größten Ruin der Wälder tingefühlten ?ub«
den- und Baumrinde»-Dächer aus doppelten Ur,
fachen sowohl bey den Hofs- als Mauergesindes Ge<
bänden, gänzlich abzuschaffen, und an deren Stelle
solche entweder von Stroh oder von Rohr anzufen
tigen; und die Gebäude mit tüchtigen Fundamen«
ten zu versehen.
Einen nicht weniger schädlichen Einfluß auf
die Wälder, wirkt die Gewohnheit daß die Bau«
em ihre Gesindcs-Gebäude ganz ohne alle Ordnung
nahe an einander anfsctzen. Entsteh, i>, einem oder
dem andern Gebäude ein Feuer, (welches bey der
nachläßigen Art mit selbigem nmzugehn, nicht sel«
ten geschlehet,) so brennt wegen des nahen Zusam«
menhangs der Gebäude, gewöhnlich das ganze Ge»
finde ab ; und es werden viel hundert Balken er»
federt, um den neuen Anbau zu bestreiten. Bey
2>ör<
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Dsrfern ist die Gefahr noch größer: denn da sel<
bige nach keinem Plan angelegt sind, und jeder
Wi r th nach eignem Gutdünken bauet; so entsieht
«inLabyrinch von Gebäuden, und das nnvermeid»
liche Uebel, daß bey ereignen« Feuels.Nnsbruiß
zum öfter» ganze Dörfer ein Raub der Flammen
werden. Und da ferner durch die nahe Lage der
Geflnder auch unaufhörlich Gelegenheit zu Strei«
tigkeiten gegeben w i r d ; so muß jeder Gntsherr
mit Fleiß darauf bedacht sepn, aus solchen Don
fern einige Wirthe auszuheben und selbige ander-
weitig zu versetzen. Weil nun der hiesige Bauer
in Absicht seiner Gebäude nicht die geringste Ord»
nnng beobachtet, dicß aber obangeführter Maas»
sen, für die Wälder sowohl, als des Bauern
eigne Glückseligkeit, sehr nachtheilige Folgen hat :
so ist nothwc»dlg, daß man hierin einen gewissen
Plan entwirft, und dessen Befolgung der Bauer-
schaft nachdrücklich einschärft. Zu den Gebäuden
eines vollständigen Gesindes gehören eine Riege
nebst Wohnstube, ein Pfalland (ein die Viehställe
in sich begreifendes Gebäude) welches zugleich den
Pferdestall unter ein Dach einschließt, eine Klee«
(Kornbehältniß), u»d eine Badstube. Mehrere
Gebäude müssen nicht zugestanden werden; so wie
«usder andern Sei le , wenn der Bauer diese zu
erbaue»
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«bauen ermangeln solle * ) , es demselben an der
notwendigen Bequemlichkeit fehlen, und d,ese
Einschränkung einen nachläß.gen, oder sehr arm.
seligen, Wir th auszeichnen würde. Um bessere«
Deutlichkeil willen habe ich (auf der bsygefüaten
Kupferplatte) die Grundriffe »ach meinem Gmach,
ten entworfen. «Die Symmetrie, wie diese Ge-
bäude in Absicht der Lage sich gegen einander ver,
halten sollen, will ich dem Gütbefinden eines jede«
Wirths selbst überlassen, Kohl aberunvero.üch.
lich vesisetz°n> daß keins nähe, als .5 Faden bey
dem ander« nmß aufgeführt werden, weil d.es«
Entfernung gegen die Verbremm» des Feuers ei.
nigermaaßen sichert. El- ist bekannt daß in den
mehresten Gegenden liefiands die Bauren kdiglich
ihre Riegen als Wohnhauset benutzen. Zm Zeit
wenn eingeheitzet w i rd , stehen ihüren «ud Fen-
ster offen, die Stube ist voll Nauch, und alles
«as darin lebt, «roß und klein, muß sich auf die
Erde werfen. Der Wind fähr, sodann zn e.nen»
Fenster") We in zum and«« heraus.und verursacht
Un,er dm sbsten s«l>t e« ftlcke «mftlige
aenug- die ni«»« a>« eine Swbe mbst Vorneg« h
h<n dann s,e mit ihron Vieh zusammen leben.
Amncrk. de. Heraus?-.
" i ldte Estnische« V»btN haben nur kleine Löcher.Änmerk. de« Heraus«.
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den heftigsten Zug. Ich überlasse den Physt«
kern zu bestimmen, in wiefern eine solche Wohnung
der Gesundheit nachtheilig ist, und begnüge mich
blos zu bemerken, daß diese Wohnungen höchst un-
natürlich sind, und daß selbige durch eine gering»
Verbesserung ganz bequem gemacht werden können.
Der auf beygefügter Kupfertafel Nr. i gezeichnete
Grundriß stellt eine solche Wohnriege vor: a ist die
Tenne (Vorriege) 4 Faden im Quadrat; b die Darre
(warme Riege) eben so groß; c eine Wohnkammer
z Faden lang und 4 Faden breit; </ der gemein»
schaftliche Ofen, welcher aus der Darre zu heltzen
ist, daher kan kein Nauch zur Wohnkammer kom»
wen, und man hat den doppelten Vorthell daß
mittelst eines Ofens zugleich das Getraidegetrock»
net, und des Wirchs Wohnung erwärmt wird.
Weil auch fast in jedem Gesinde sich ein beweibter
Halbknecht oder Einwohner findet, der mit Weibe
und Kindern abgesondert zu leben wünscht, so kan
diesem die Darre zur Wohnung eingeräumt wer«
den, und er sich während der Zeit da der Ofen
«eingeheizt w i rd , nach des Wirths Kammer begee
ben. I n Gegenden wo ein Mangel an Bauholz
Ersparungen erheischt, kan der Boden ans der
Wohnkammer zugleich als Klette genutzct, unif
leztere ganz entbehret werden. — Nr. 2 stellt ein
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ganz vollständiges Vahland oder Pfalland *) vor,
für einen halbhäakner Bauer: « ist der Pferde,
stall, in die Länge 5, in die Breite 4 Faden,
mit 8 öateren (Pserdestellen); / eine Heu: und
Kaf- (Spreu) Scheune, von eben der Größe; F
ein Viehstall auf l2 Kühe; /» die Stroh-Scheu<
„ e , beide eben so groß als die vorhergehenden;
i ein S ta l l für junges Hornvieh, lang 4 , breit
2^ Faden; 6 der Sta l l für Schaafe und Ziegen,
2^ Faden lang, 2 Faden breit; / ein Schweinsstall
von eben der Größe; « der Viehgarten (die B u r g ,
oder der Raum zwischen den Ställen,) in die Länge
7 , in die Breite 5 Faden. — Für einen Viertlet
oder Viertelhäakner kö> nen die zum Pfalland gehö,
rigen Gebäude auf 4 Faden Länge, und drep Fa,
den Breite, eingeschränkt werden. — Da zur
völligen Bebauung eines Gesindes wenigstens 50c»
Balken, ohne noch die Sparren und Ueberlagen
^u rechnen, «rfodert werden; so kan man zur
Schonung der Wälder, die äußern Wände an de«
zum Viehgarten gehörenden beiden Scheunen, aus
bloßen
») Ein in kiefiand allgemein bekannter und gewöhnlich«
Ausdruck, durch welchen man die Stille nebst den von
ihnen eingeschlossenen Raum bezeichnet. Seine eigent«
liche Abstammung ist mir eben so unbekannt als di<
«chte Art ihn zu schreiben. Anmerk. h. Herausg.
bloßen Pfosten machen, und sie mit Strauch aus«
flechten. — N l . 3 ist eine Kleete (Kornspeicher),
in die Länge von 4 , in die Breite von 3 Fadens
— Nr. 4 ist das Badstuben-Gebäude, 6 Faden
lang, und 3 Faden breit, in welchem » als Vor«
Haus, W a M a u s und Küche gcnuzt w i rd ; ° ist
die Badstube selbst, und ? der Ofen. — Damit
aber des Bauern Ackergeräthe, Wagen, Schlit<
<en u. d, g auch einen trocknen und bestimmten
Platz haben mögen; so kan sich derselbe an einem
bequeme» Ort noch eine Abschauer erbauen.
Es ist ein für die Wälder und Gebäude höchst
nachtheiliger Fehler, daß bev Fällung der Balken
«ickt auf reifes Holz gesehen wi rd ; und daß solche
verbauet werden, ehe sie trocken geworden sind.
Um diesen Fehler auszuweichen, muß jedes M a l
wenn Ballon sollen gefället werden, der Förster
oder Buschwächter die reif gewordenen Stämme
aussuchen, selbige mit dem Forßhammer bezeichs
nen, und dann zum Abhauen anweisen. Ferner
müssen keine Balken anders als im Winter, ehe
noch der Saf t in die Bäume t r i t t , gefället, dann
vom Bork entledigt, und damit sie trocknen können,
erst nach einem Jahr verbauet werden.
Die in Liessand eingeführten, höchst holzver«
verblichen, Zäune verdienen die größte Aufmerks
samkeit. Was die Höfe zu ihren Gehöften und
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Gärten brauchen, überlasse ich der Wahl eines
jeden Guthsherrn; weil hier nicht nur aufdie Noth«
wendigkeit, sondern auch auf das Schöne gesehen
werden muß: Aber bey dem was von den Höfen
zur Feld und Koppel'Umzäummg, ingleichen von
den Bauern, gebraucht wird, wünsche ich einige
Abänderung zum Besten der Wälder. Demnach
so wären die bisher gewöhnlichen Zäune von Palli«
saden, gespaltenen Holz (Schleeten,) Stangen,
Gtacten, Spricten (Wabbinge»»,) und Liegholz
(pildingen,) nach meiner Meinung gänzlich abzu«
schassen, und an deren Stelle Strauchzäune und
lebendige Hecken von Weiden, einzuführen. Z«
den Strauchzäunen muß man die Pfäle aus Moß»
Morästen, oder in deren Ermangelung von Espen«
Birken» und Ellernholz, den Strauch aber von
Weiden nehmen. Wenn solche Strauchzäune
dauerhaft werden sollen, so ist der Strauch nicht
«inzeln, sondern bepzehn und mehr Sprossen zu-
sammengedreht einzufiechten; welche Art an Oer«
lern wo diese Zäune im Gebrauch sind, von den
lettischen Bauern Trinnit genannt werden. An
tandstraßen, und wo Gassen durch die Felder ge»
macht werden müssen, wären Weidenhecken anzu<
legen, theils zur Holzsparung, theils damit sich
im Winter nicht der Schnee ansetzen, und die Wege
verderben/ auch die etwa an solchen Stellen be»
findllche
findliche Wintersaat nicht verfanlen möge. Dl«
ungefähr fingerdicken jungen Weiden sind am schick»
lichstcnzu Hecken. Man pfianzt sie im Frühjahr
ohne Wurzeln, einen Fuß weit aus einander, der«
schalt daß sich die Stocke durchkreutzen. Damit
aber diese Hecken gehörig dick werden mögen, so
sind solche alle Ia l , r zu beschneiden, nnd die Mei«
ser dermaaßen an einander zu binden daß sich sei«
bige kreutzen, und dem Vieh der Durchgang ge<
wehret wird.
Der Weg, und Brückenbau wird auch an ver«
schiedenen Orten zum Nachtheil der Wälder ver<
richtet. Man macht Dämme von ganzen Meilen,
und füllet selbige mit den schönsten geradstämmig«
ten jungen Bäumen; da doch durch Faschinen glel«
cher Zweck erreicht werden kan. Was soll man
von den Knüttel- oder Knüppel - Drücken saqcn?
Noch find solcke auf den Communicalions-Wegen
zum größten Schaden der Wälder, und zur em»
pfindlichsten Beschwerde der Reisenden, im Ge«
brauch. Wo Brücken über Flüsse, Siepchen, und
Graben zu bauen fmd; muffen zu dieser Absicht
dienliche Stämme genommen werden, und dawi«
der habe ich nichts: ich rathe nur zu den Däm<
meu sich der Faschinen anstatt des Stammholzes
z» bedienen, weil durch den Gebrauch des leztern
d>e Wälder Schaden leiden, da hingegen der Fa<
schinenstrauch in keine Erwägung kommt.
Auch die Art unsere Ofenheitzens verdient
Tadel. Der Misdranch besteht darin, daß man
of« das Holz mehr als einen Brand lang hauet,
so «n den Ofen steckt, und durch den aus solchem
herausragenden T l m l , den Schornstein, aber
nicht den Ofen erwärmet. Auf Gütern wo man
Strauch zu brennen bereits genöthiut ist, wird
auch dieser zuweilen schlecht benutzet: man ver«
»ahrt mit selbigem wie mit dem Holz, steckt ihn
O 3 ganz
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ganz in die Oefen, und läßt die Kalbe Glltt z»n»
Ofenloch herausgehen. Ich ralhe daß ma„ den
Strauch in kleine Bunde lege, solche ^ Fuß lang
em;wey haue, u»t> dann mit diesen Bmidchen die
Oefen heiße; wei! die aüeinander liegenden Reiser
eine stärkere Glut a>? loler Strauch geben. Und
da auch fast auf allen Gütern, bey einer genaue»
Untersuchung, sich Torfmoräste finden ; durch de«
Gebrauch des Torfs aber nicht nur das Brenns
holz zum Vortheil der Wälder, sehr geschont w i rd ;
sondern auck derselbe mit vieler Bequemlichkeit
sowohl zum Ofenheitzen, Branntewembrennenun»
Bierbranen, wie nicht weniger zum Korntrocknen
bey der Riege, kan genutzet werden: so lst das
Torfstechen und der Gebrauch desselben, besonders
auf Gütern wo sich nickt überflüssiges Brennholz
findet, sorgfältig einzuführen. Man hat aber
bey dem Torfstecheu Folgendes zu beobachten.
Wenn der Torfmorast ausgesunden ist, sg wird an
diesem Or t eine Scheune auf Pfosten, und mit
Strauch ausgessochten, erbauet. Ungefähr um
die Mitte des Maymonats wird mit dem Torfsti-
chen der Anfang gemacht, der Moß auf einem ge»
wissen Platz abgeschaufelt, dann jedes Stück etwa
eines Ziegelstein« groß ausgestochen, und aufder
hohen Seite zum Trocknen aufgesezt. Nachdem
der Torf auf der einen Seite trocken ist, wird er
umgewandt, dann völlig ausgetrockuet, und sofort
in der vorgedachten Scheune aufgehoben. Aus
derselben läßt man ihn nach Erfoderniß zum Ges
brauch abholen. Da der schwarze und schwarz»
braune Torf besser ist, und mehrere Bestandtheile
«nchält als der lichtbraune und gelbe; so hat man








Nachricht von einigen König!, schwedi-
schen Erklärungen der Kirchen»
Ordnung,
" ^ m 2len Stück dieser nord. Miscellan. befiw
< X ) l>«t sich bereits eine Königliche Declaration
der Kirchen-Ordnung, welche noch inEhstland Ge<
setzeskrast hat. Ausser dieser giebt es auch einige
andre, die vielleicht nur wenigen Lief- und Ehst:
ländern bekannt sind. Da der Hr. Generalgou»
vernements-Official polchow mir dieselben mitge»
thellt hat, so sehe ich mich im Stand eine Nach-
richt davon zu liefern. Sie vollständig hier einzn»
rücken, halte ich für unnöthig, weil verschiedene
Dinge darin vorkommen, welche bloße Kleinigkei-
ten betreffen, oder uns heutiges Tages gar nicht
angehen. Nur hin und wieder werde ich etwas
O 5 ans,
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ausheben, und mich auf kurze Anzeigen einschrclw
ken; auch ausser den in dieser mir mitgelheilen
Sammlung befilldlichen vier besoudern Königlichen
Erklärungen, einen dazwischen eingerücklen Befehl
wegen heimlicher Trauungen, kürzlich anführen.
Die erste Erklärung hat folgende Aufschrift:
Ihre König!. Majestät gnädigste Resolution und
Erklärung über die Fragpuncte/ welche der
Ptiesierschast Gevollmächtigte bey der jung,
sieu Zusammenkunst der Stände, in Unter«
thänigkeit eingegeben, angehende einige
Oerler und Fälle in der neuen Kirchen-
Ordnung. Gegeben auf dem Schloß zn
Stockholm den 4ten I u l . 1689.
Sie betrift einige schwedische Provinzen, nndent»
hält ,4 Königliche Antworten. Folgende Punkte
schreibe ich daraus ab:
„4> Daß in UnM'thäniMt begehret worden,
baß in Nordland in den Städten, da die kurzen
Tage sind, zugelassen feyn möge, zur Vesper»
Predigt Glocke »2 mit dem Geläute anzufangen,
Glocke 1 zufammenzulauten, solches wollen
KönigsMaj. in Gnaden zugeben."
«6) I . K. M. geben auch in Gnaden zn, daß
wenn «in Aposieltag mitten in der Woche einfällt,
atsdenn dastlbß in Westetboten nach der
«lte«
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alten Gewohnheit am Montag gefeiert werden
möge."
..8) Sonsten lassen I . K. M . zu, daß die Km
lechismus? Predigten und Verhör an den hohen
Festen und solennen allgemeinen große» Benagen
eingestellt werden mögen."
„ 12) Der Priesterschaft Gevollmächtigte bit«
«en zwar anch in Uuterthänigkeit, daß vey derer«
jenigen Begräbniß welche nicht unserer Religion
gewesen, nicht gelautet werden möge. Allein so fin-
den I . K M . dennoch, daß sie sich nicht erinnern,
daß diese Ceremonien des Geläuts niemand fremder
Heligion verstauet werden, als welchen es von
Alters her vergönnet worden, nemiich denRefon
Wirten; welches ihnen anjetzo zu benehmen so viel
bedenklicher ist. als der Zustand und die Beschaf-
fenheit gegenwärtiger Zeiten eine solch» Aenderung
widerrathen; zugefchweigen, daß die Kirchen gute
Einkünfte davon haben, und dieses auch keine Ge-
wissens-Sache ist, oder unsere Glaubensartikel und
die Gründe der Religion rühret; das sauten auch
in Gemeinen nicht ans Aberglauben, sondern nm
dadurch des Verstorbenen Abgang ktmd zu machen,
Nnl» b«y den Hinterbliebenen christliche Gedanke!»
»onderSterblichkeltnachdemWortlautdtsizKap.
K. id«r Kkch«n<Ordn»N2,zn«nyecktu, geschieh«."
22»
Ihro K. Maj Restlution und Verordnung an«
gehend den Misbrauch welcher ein und an-
dermal durch heimliche Copulation vorge-
gangen seyn soll. Stockholm den ivtenMärz
,665.
I n diesem Befehl wird verordnet, „daß da
„ein oder anderer Priester sich nach diesem unter«
„stehet, jemanden von der Ritterschaft und dem
„Adel, mit einer Jungfer selbigen Standes zu co»
„pnliren, die er wider seiner Eltern / oder anderer
„von rechtswegen Intcressirenden, Ja und Ein«
„lviliigung, oder auf eine a»dre unrechtmäßige
„Weise, ihm zur Ehe lockt und nimmt, alsdenn
„solche Copulation für heimlich und ungültig g«
„ halten werden soll, und der Priester welcher di»
„selbe verrichtet, seines Amtes dadurch verlustig
„seyn, und nach auf einige Zeit den Wasser und
,,Brod ausgestandener Haft, des Reichs verwie-
,.sen werden s»ll, ohne Hofnung, die Freiheit zu
„erhalten wieder zu kommen. Wie denn auchI.
„K.M.wol len, daß bey andrer und unadlicher
„Personen ungeziemender Copulirung, selbiges
„Recht und Verordnung den Priester angehend
„der sie copulirt, obstroiret und in Acht genoui:
„wen werden soll,"
I , K. M. gnädigste Resolution und Erklärung
auf des Generalsnperintendenten über Lieft
land
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land Doct. Johann Fischer insinuirtcs «n«
terthäniges Memorial, angehend lhcils das
Consistorialweseu in i?iessand, theils die
«»deutsche Bibel, theils die Knchcn-Old'
nung daselbst, wie auck die Kirch- und
Schulgebäude sammt Schulländern und de»
Schulmeister kohn, theils auch seine eigenen
Privatangelegenheiten. Gegeben Stock»
Holm, den 30. Sept. 1694.
Hier kommen 6 besondre Abschnitte vor, de«
ren erster die Consistorlalsachen betrift, aus wel«
chem ich etwas anführe. I m ersten Punkt wird
des Generalsuperint. Vorschlag daß in Liessand drey
Unterconsistorien und zwevObercousistorien angerich«
tet werden sollen, verworfen, und dabey gesagt:
. .Es ist daher I h ro K. Ma i . gnädigster Wille
„und Befehl, daß in Liefiand nicht mehr als ein
„ Consistorium, und zwar in ier Stadt Dörpt * ) ,
«weil die Academie daselbsten ist, nach diesem eine
»gerichtet werden soll, wohin auch der Generals«,
«perintendent sich auf das fördersamste zu begeben,
«und daselbst beständig zu bleiben, so daß er an
..dem Orte das Consistorium nach Ih ro K. Ma»
..jestäts Kirchen-Ordnung einrichte, woselbst in
„consistorialischen Sachen u»d Angelegenheilen
,, die Justiz so viel prompter milgelheilt werden lan,
..«ls
*l Je« ist ei in Riga.
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„ a l s dasConsistorium daselbst nun Perpetuum, und
..das ganze Jahr durch gehalten wi rd , so daß die
„Justiz solchergestalt jedermann täglich offen sie<
„ h e t " u. s. w. I m 2ten Punkt wi,d der Vor«
schlag daß die Zeugen nicht vor dem weltlichen Ge<
licht, sondern selbst vor dem Consistorimn möchten
abgehört werden, gleichfals verworfen, so wie im
qten und 5t,n die Bitte um zwey Col,sist?lia!»NoÄ
tarien, und um Verbesserung des Lohns für die
Conststoriales. Den 3ten und 6ten Punkt schreibe
ich ganz ab: '
,, 3. Auf des Generalsuperintendenten unteri
„thäniacs Befragen, ob nicht die ApeNation von
.. dem liefiändisclien Eonfistorio nach wie vor directe
„an I , K. M . eigne Revision, und nicht an eini«
„ges Hofgerichte gehen soll," ist I . K. M, g»ä<
bige Antwort und Erklärung diese: ,. daß dem lief«
ländischen Consi! orio st viel weniger unanständig
nnd veltkinerlich seyn kan, unter einem Hofges
richt zu stehen, als Dero *) Oberinstan, des Eons
sistoni in Upsal, in welchem der Erzdischof präsi«
d i r t , sammt allen andern Confistoriis hierin, Rei<
che, sich hierinne,, der Kirchen-Ordnung gemäß
beieigen; weswegen auch dem liefiländischin Eons
sistorio
* ) Ditß ist ema« du^lel, vielleicht duicl, d«< Väschen
«ine« Adschltlbel«: doch kao mau den Sinn bald ßndcn.
fistorlo kein Prärogativ gestattet werden kan. Es
soll die Appellation von dem liefländischen Consisto«
rio nach diesen an das dörptsche Hofgericht gehen,
ausgenommen die Sachen welche in der Consisto-
rialOldonanz bey dem Schluß des §. 24 expresse
excioirt und ausbenommc» sind."
„ 6 . I n den Städten Pernau und Dorpt ist
>, nickt nöthig besondere Conststoria zu formiren * ) ;
^,so haben auch dieselben sich nicht nach der Stadt
„ R i g a Exempel und der Disposition so I . K. M .
„ans sonderbaren Considerationen mit derselben
„gemacht, zu lichten. Dannenhero die Städte
„Pernau und Dorpt sich ebenfalls an das eine
..Consistorium so I . K. M . in Dorpt etabliret, zu
„halten haben."
I m zweyten Abschnitt wird die AuitheilunK
der lettischen Bibel an Kirchen und Schulen, in»
gleichen an die dabey gebrauchte» UeberseHer, und
an Arme die sie nicht kaufen können, versprochen;
auch der Vorschlag, die ehstnische Bibel übersehen
und dann drucken zu lassen, genehmigt. Den drit»
ten Abschnitt wegen der Kirchenrechnungen; und
den 6ten wegen des Generalsuperintendenten Pri«
vatangelegenheiten, darin dieser sonderlich um Wie«
der«
" ) Dennoch haben beide Städte ihr« eignen Unterconsi«
storien, die unter dem rigischen Vbelconsistorium st««
den.
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derersetzungseines Vorschusses zumBibelwttk, und
um Verlängerung seiner Arende in Lindenhof, bit<
«et, überschlage ich ganz. Aus dem vierten, we,
gen Erbauung der Kirchen und Schulen, führe ich
den 4ten Punkt wörtlich an: „ I K. M. wollen auch
„die Vorsorge tragen, daß sowohl in Overpahle»
„als alidern großen Versammlungen, da es nö»
„thig ist, gewisse Adjunctiod^r Diaconi eingesetz»t,
„ und zu deren Unterhalt em halb Haaken Landet
„angeschlagen werden möge."
I m 5ten Abschnitt, wegen Schullandes und
GchulmeistercLohns, heißt der iste Punkt: „ Z u der
„Schulmeister Unterhalt haben I . K. M. für einen
„jeden 5 Haaken Landes verordnet, und wollen
„Dero gnädigste Ordres an den General-Gouver»
„neur abgehen lassen, daß er ihnen solche zuge«
„schlagen« Stücker Landes wohl legen und einriß
„ten lassen soll, so daß sie davon ihre Subsistenz
„haben können. Was aber des Generalsuperin»
„tendenten Vorschlag betrist, daß der nächst gele»
„gene Bauer abgesezt, und an einen andern Ort
„verlegt werde» solle, solches kan nicht gebilligt»
„und angenommen werden."
I . K. M. gnädige Resolution und Erklärung aus
die unterthänigsten Erinnerungen und An«
«nerkungen, welche aus S.K. M. gnädigsten
Zulaß
»2 s
' ^ sie« Zulaß und Befehl, Dero Oberconsisto»
lium in Üiefland infiouiret hat, eioige Sa»
chen und Verrichtungen betreffende, welche
lbep der publicirten «lid im Druck ausge»
«angenen Kirchen-Ordnungen Bewerkstelll«
gmig, der Orten in Bedenken kommen.
Gegeben Stockholm den 30. J im. 1691.
Kurze Auszüge aus den königlichen Antworten auf
die wichtigsten durch den damaligen Generalgou»
verneur Grafen Hastfer unterlegten Fragen, wer«
den zur Schonung des Raums, hinlänglich seyn.
Auf die Frage bey Kap. l §. 7 der Kirch.
Ordn. «b die Ceremonien überall nach dem stbwe»
dischen Handbuch, oder nach einer besondern Kirch»
Agenda eingerichtet werden sollen; istdie Antwort:
daß in den Ceremonien überall ein, Gleichheil ft
weit es lhunlich ist, Stat t haben soll, „aNeln
«weil das schwedische Handbuch noch nicht ist übe«
».sehen worden, so kan darin mitlerweile kein ge,'
».wiß Reglement abgefaßt werden; aber wen»'
».berührtes Handbuch fertig und publicirt w i r d , !
«muß dasselbe sowohl der Orten, als anderwärts,
„ l u r Nachricht dienen, damit überall eine Gleich»^
»heilmöge gehalten werden."
Bey Kap. 2 §. z ward gefragt, ob in
Städten Dörpt , Pernau u. d. g. wo nur 2 Pre»z
d'ger sind, oder 2 « nur einer, an Sonn-
P Festta»
226
Festtagen die vorgeschriebenen drep Predigten sollen
gehallen, und deswegen mehrere Prediger verord«
yet, oder die bisherigen Einrichtungen l^ybehal«
ten werden. Die Antwort war, daß dies«? Sache
sowohl auf dem Lande als in den Städten unge«
ändert so bleiben soll wie sie seit der Reformation
ist gebräuchlich gcweftn. Eben so wa^d. anstatt
der Kap. 2 §. 7 verordlieten Wochenpredigt ans
Vem Lande, das Katechisiren an einem Wochentag
«ach alter Gewohnheit beyzubehalten befohlen;
auch die Kap. 14 §.. l . verlangte Feier der Apostels
tage untersagt, weil sie seit der Reformation nn°
«erblieben war, und deren Einführung gar Aber»
glauben veranlassen könnte.
y. . W e i l Kap. 15 §. 1 verordnet ist, welche Eh>
^chen vor das weltliche Gericht gehören sollen, in
tiefland aber ein theils aus weltlichen theils aus
Geistlichen bestehendes conüNoriu» m«tum ist;
so ward gefragt, ,, ob durch diese KirchewOrdnung
«die alten ^onNltutione, canliNoNi»!«, sowohl in ditt
«sem, als unterschiedlichen andern Fällen, welch«
„ p M m in dieser KirchemOrdnung zu finden, « t i -
„one Iuti«c!i6>il»,i« sowohl, als larm,« pioceNu» g«
„hoben worden." Die Königl. Antwort heißt:
„ W a s die 1uri«l!eUun in den Verlobung:und E h «
punkten und Sachen betrift davon im Kap. 15 §. l
gemeldet
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gemeldet w i l d , so soll, »eil dabey in Ansehung
liefiands diese Circumstanzin Consideration kommt,
daß daselbst «„«ttori» milt» gefunden werden, sol<
ches m K«u <,»», bis weiterer I . K. M. Veror^
«ung, beruhen. Und wolle>, I , K» M . mitlerweile
Nachsehen iassm, ob es sich nicht thun lassen wolle,
baß, hierin eine Gleichheit mjtdem würde, Welches
nicht minder in Ehstland, als hier im Reich practl»
w i rd . "
».Kap. 15 §.24 wird befohle«, daß eine Witt»
»e ihre» verstorbenen Ehegatten ein ganzes, und
«in Wittwer zum wenigsten ejn halbes Jahr, b<»
trauen soll, ehe sie zur andeM Ehe sch«ÜM
Wei l aber! die Schaltung der Gesinder nfodert,
daß dieselben auf vorgegangenen SterbfaN nichf
lange ledig stehen» als wird gefragt» ob bey der«
gleichen Umständen, hie keine Dispensation bey
den Bauern und gemeinen, leuten Stat t .find«.55
Die darauf erlheilte Antwort heißt wörtlich t
«Wenn der Casus vorfällt, daß «ines oder das
andre von des verstorbenen Ehegatten unter d«n»
Bauervolk auf dem ^ande, ihres Ackerbaues vheß
andrer wichtigen Ursachen halber > vor der in der
Kirche» «Ordnung §. 24 Kap. 15 vorgeschriebene»
Zeit in eine andre tzhe zu treten verlang^ »lsdiNn
kan selhigeS das Oberconsistonum bep dem Ge«
P 2 Nttal»
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neralgouvcrnenr anmelden, welcher S . K . M . sol»
ches berichten, auch Dero gnädigste Gutbefinden
und Befehle einholen, und Hernachmals dem Ober«
«tonsistorio zur Nachricht communiclren w i r d . * ) "
Auf die Anfrage bey Knp. l? §. 9 , ist verord-
i iet, daß die Priester in den Städten, die daselbst
auf den Hals sitzenden Gefangenen, ohne Bezah«
lung besuchen sollen. Da auch die Erkänntniß über
das Begräbniß eines ruchlosen in seinen Sünden
verstorbenen Menschen ebend §.12 an das weit«
licheGericht verwiesen ist, das Oberconsistorium aber
börstellte, daß dasselbe bisher darüber erkaimt habe;
ft erklärte der König, daß es bis auf weitere Ver«
ördnung vey dem bisherigen Gebrauch bleiben
solle " ) . Den Kap. ,9 §. 20 erwähnten Unterhalt
für wahnsinnige, mit ansteckenden Krankheiten und
der hinfallenden Seuche behaftete Priester, ver»
spricht der König auf geschehene Unterlegung vom
'Generalzouveineur, aus dem Slaalscomptoir z»
ttsorgen.
., Kap. 19 §. 32 wird erwähnt der König!. Ver«
erdnuna vom ordentlichen Beruf der Priester: die«
ftmnach wird gefraat, wo diese Ordnung zu finden
s e y . "
») D«s Oberc«nsi««!um, «uck jede« Untelconliftoliu!»
ellheill in solchen Fillen die elbeiene Dispensalion.
"*) Dt t Prediger »enden sich in zweiftlhoften Fall an daß
oder verfahren nach ih l« eignen Einsicht»
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sep." Antwort: „ Die Verordnung wegen
ordentlichen Berufs, wovon der §. 32 oberwähn«
ten ,9 Kap. meldet, betreffend, davon wird das
Oberconssstorium bey dem Genera!-Gouvernement
Nachricht bekommen können."
I . K. M gnädige Resolution und Erklärung auf
die unterthänigenErinnerungen und Animad«
Versionen, wormit auf Zulaß und Befehl
I . K. M . das Consistorlmn der Stadt Riga
einkommen, betreffende einige l>>»n6l, «,6l»
die in der gedruckten Kirchen^Ordnung ent«
halten. rul>llc«um Stockholm den 30 I u n .
Das Consistorium sagt in seiner dem Generalgom
verneur übergebenel, Porstellung, daß seit dcr Refor«
mation, selbst nach den bestätigten Privilegien, vie<
les in Riga anders gewöhnlich und üblich sey, als
die Kirchenordnung vorschreibt; welches nicht ohne
Aeigermß und Anstoß für den gemeinen Mann füg«
lich könne geändert werden: daher habe man sich
vor der öffentlichen Bekanntmachung und anbefohl«
nen Einführung der Kirchenordumig, zu dieser
Vorstellung veranlaßt gesehen. Auf die unterlegte»
Erinnerungen, erklärt sich der König in 20 Punk«
ten; nur in den wemgsten fodert Er eine genaue
Beobachtung der im Druck ausgegebenen Kirchen»
P 5 Ord«
Ordnung; in den meisten wird de» Stadt erlaubt»
Hey ihren alten Einrichtungen und Gebräuche» zu
bleiben. Die zugestandene Beybekaltung der attek
Gebräuche, wider die klaren Worte der Kirchew
ordnung/betrift;
,)Diezwey Predigten anSonn?nnd Festtagen,
wie anch die an Werfeltagen i inqleichen daß die
Aposteltasse nicht gefeiert werden: wider Kap. 2
§. 3 der Kircbenrrdn«ma>
2) Den Anfang des Gottesdienstes; nnd das
Vorlesen der Evangelien und Episteln ve» den»
Pulpete Kap. 2 §. ;.
3) Die Passions > Predigten Kap. 2 §. 8 ; iW
gleichen das Katechisiren §. 9.
4) Den Kirchgang der Secbswöchnerinnen,
Laß dieselben nicht besonders sollen auf'UNdeingeH
nommen werden Kap. 5 § . » ; wie auch die Conse«
cration des Brods und Weins Hey dem Abend«
mahl Kap. l i §. >o; und das Geläute zum Ge«
b « Kap, l , §. z.
5) Des Conflstorlnms Iurisdictlon und Un,
tersuchung in Verlöbnissen und Ehesachen Kap. i ; ;
ingleichen bey Ehescheidungen Kap. 16 §. 1. Bei«
des wurde dennoch nur so lange nach dem alten




" s) Die Beerdigung der Bürger, wobep we«
der geläutet nuch Leichenpredigteu gehalten werden
Kap. 18 §. i .
7) Die Wahl der Prediger für die Stadt und
derselben Gebiete, welche vom Räch allein geschie»
het Kap. <9
8) Das Schulwesen, die Kirchen Einkünfte,
die Wahl der Organisten und der Küster; inglei,
chen die Kirchgebäude und Hospitäler Kap., 24
§. z. 4. za und 31. Kap. 26 und 28.
Nur soderte der Konig daß die Stadt von
ihren alten Gebräuchen abgehen solle: 1) in Anses
hung der öffentlichen Beichte mit welcher der Got«
tesdicnst anfangen soll; 2) der Abkündigungen die
Nicht vor dem Pulpet; sondern von der Kanzel gesche«
hen müssen; 3) des Segens welcher vor dem Altar
geschehen soll; 4) der Abtheilung der Gemeine, da»
mit Jedermann wisse zu welcher Kirche er gehöre;
5) der Einstellung der Musik in der Paßionszeit;
s) die Feierung des Marien Verkündigungstages
Nach der MchewOrdnung Kap. 14 §. 5.
Vermischte Anzeigen und Anekdoten.
,?>er Kaiser Peter l trank gern simpel« Anis'
" ^ Brannlewein, wie er überhaupt ein kiebha-
her von Anis war. Dieses Getränks bediente er
sich oft blos als eines Mi t te ls , diejenigen auszu-
forschen, von welchen er vcrmulhete, daßsieihre
wahren Gesinnungen vor ihm zu verberge» suchten.
Dann nahm er die Gestalt eines Trinkers an,
zeigte und verbreitete lauter Fröhlichkeit, um die
Anwesenden destomehr zum Trmkn nöthigen zu
können: und wie oft entdeckte er auf diese Art
manche vor ihm helmlich gehaltene Gesinnung.
Hieraus haben Einige den ganz unzeitigen Anlaß
genommen, diesen unvergeßlich grcßen Monarchen,
welcher überhaupt nicht durch strenge EntHalts
samkeit, sondern durch unermüdete Thätigkeit,
seine weitläuftigen Staaten zu beglücken suchte,
wegen eines Hangs zu starken Getranken laut zu
tadeln; uneingedenk, daß er seine Reichigeschäfte
nie einer Neigung aufgeopfert hat.
Eine ähnliche Maxime befolgte die Kaiserin
Anna. Sie selbst liebte keine starken Getränke;
«bt« st «st ein Hofs- oder Kronsfest einfiel, als an
welchem
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welchem allezeit Cour war, empfing sie schon
Abends vorher die Glückwünsche, wobey lauter
Munterkeit und Freuden herrschten. Diese z«
unterhalten, wurden feine Weine leichlich umher»
gegeben: die Kaiserin nöchigte nicht blos zum
Trinken, sondern reichte oft die großen Dectelglä«
ser mit eigner Hand. Hierbey suchte sie manche
Personen auszuforschen, hatte auch Vertraute,
welcht von ihr unterrichtet, in solchen fröhlichen
Stunden manche Erkundigung einzuziehen Gel«<
genhcil fanden.
Ueber die Herkunft und die Jugend-Jahre
der Kaiserin Rachanna l , ist mir eine Nachricht
mitgctheilt worden, die von einem Mann henüh«
»en soll welcher sich lange zu kennewaden bey dem
vor geraumer Zeit verstorbenen pandrach von w o l f -
smschildt aufgehalten hat. Etwas will ich daraus
anführen. Die Kaiserin soll anfänglich M a r t h a
geheißen * ) , und sich zuerst bey dem Pastor Daut
iu Roop, darnach Hey dem Probst Glück zu Ma<
»ienbulg aufgehalten; sich zwar mit einem schwe>
dischen Unteroffizier verlobt, aber nicht mit i h«
die Hnrath vollzogen haben. Als sie mit dem
Kaiser einstmals zu Riga aus einer lusl»sch«n Kirche
P 5 kam,
, ' ) Vielleicht hat sie beide Na»«n in der lause «halt«.
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kam, M eine bejahrte Frauensperson mit etlichen
Kindern, welche unter öennewaden auf einer Stelle
Namens Sudradbe ihre Wohnung genommen hatte,
nachdem sie aus Litauen dahi» gekommen war,
zu I h r getreten styn, Sie angeredet, auch eine
beruhigende Antwort, nemlich das Versprechen
für sie zu sorgen, erhalten haben. Bald daraus
wäre aus S t . Petersburg der Befehl an den da«
ckaligcn rigischen Generalgouverneur den Feld«
tnarschall Grafen Scheremetjew ergangen, daß
er die zu Sudrabbe unter lennewaden aus Litauen
dahin gekommenen Personen, unverzüglich und auf
anständige Art nach Petersburg schassen solle:
welches er auch nach genommener Abrede mit dem
kandrath 'wolffmschildt, sogleich ausgerichtet
habe. Die bejahrte Frauensperson habe sich am
Hofe ein stilles geruhiges Leben ausgebelen; den
Kindern sey eine gute Erziehung gegeben, »ml»
endlich von der Kaiserin iLIisabech derGrafenstanb
heygelegt worden. — Diese Nachricht für deren
Zuverläßigkeit ich nichi einstehen kan, mag man
als einen Beytrag zum 2ten Stück dieser nord,
lNiscellaneen C . 213 «. f. «nseh».
I n , Anfang des Jahrs 1782 gab die russische
Geistlichkeit einen mettwürdigen Beweis ihrer to»
Wanten und freundschaftlichen Gesinnung gegen
«ndre
Kirchverwantte «nd deren'Prediger. Der
Beichtvater der Kaiserin lies alle in S t . Peters«
bürg befindliche lutherische, refarmirte und kath«
lische Geistlichen zu einem Mittagsmahl einladen,
bey welchem auch die sämmtlichen petersburgischen
Bischöfe, nebst einigen Archimandrilen, zugegen
waren. Die Unterredung?« waren so vertraulich
als sie es in einer so zahlreichen Gesellschaft seyn
konnten: in allgemeiner Zuftieoenheit ward dies«?
3ag vollbracht * ) ,
' Vor seinen heiligen Bildern, hat der gemeine
Russe eine ungemein große Ehrfurcht: oft macht
blos ihr Anblick den ihm einen üblen Vorsah rück«
gangig. Wenn er ein begangenes Verbrechen stand»
haft läugnet, so zeige man ihm ein Crucifix, oder
befehle ihm gar dasselbe anzurühren: bald wird er
in sich schlagen, und ein aufrichtiges Bekenntniß
ablegen. Daher machte ein angesehener russischer
Geistlicher vor einiger Zeit in einer Gesellschaft zu
S t . Petersburg, die Anmerlung. daß ein heiliges
Bi ld lzem gemeinen Mann, die Gegenwart. Gottes
gleichsam fühlbarer darzustellen scheine, und Hey
dem unwissenden Pöbel von unwiderfprechlichgroßen
«nd wolthätigen Ruhen sey. Ein Verftch seine
Chl-
") Dieß ist der Auszug au«
T l .
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Ehrfurcht gegen di» heiligen Bilder zu schwäche«,
würde bald die Zügellosigkeit zur Folge haben.
Nach der ersten Einrichtung welche der Kaiser
p e « r l seiner Armee gab, ward jedem Regiment
ein eigner Kanton angewiesen, aus welchem das»
selbe seine Rekruten hob, auch die Kopfgelder zur
Bestreitung seiner Bedürfnisse, zog. Ungefähr um
das Jahr 1731, wo ich nicht i r re, fand man für
gut eine Aenderung zu treffen: eine aus Genera«
len bestehende Kommission mußte alles untersuchen;
und da bisher jedes Regiment in seinem Kanton
zur Betreibung seiner Oekonomie - Geschäfte ein
eignes Haus gehabt hatte, so wurde aus demsel»
den aller Vorrath empfangen, und an das Kriegs«
Kommissariat geliefert; von wannen nun di« Re<
gimenter ihre Bedürfnisse erhielten. Bey man«
chem Regiment fand man damals viel Tausend
5lubel Ersparungsgeloer.
B e y t r a g
zur kurländischen Adelsmatrikul.
ngefähr vor 35 Jahren hat der Herr Ordnungs«
richter Baron von Schlippenbach vom Ori«
ginql d«l lurländischen Adelmalrikul ein« Abschrift
23?
genommen, und dieselbe nun mir gütigst mitgetheilt.
I n derselben ssnde ich einige Abweichungen «on
demjenigen Exemplar welches ich im ?,en Stück
dieser nordischen MiscellaneeN geliefert habe.
Zu einer Berichtigung dieses Intern, will ich die
bemerkten Abweichungen hier anführen, wobey
ich den dort angenommenen Mummern folge, und
auf die Seitenzahlen des besagten Zlen Stücks
verweise.
I n dieser Abschrift ist vor De r Familie das
von befindlich; vier Familien nemlich Nr. ;6 die
Gelsen, 57. die von Rönigseck, 7z, die Hau-
dringe, und 94. die Bruggemr, vermisse ich
ganz darinne; und folgende finde ich etwas anders
geschrieben:
1. Von der Reck.





11. v. Allen Bockum.
12. v. Plater genannt Brillen.
»6. y. Buttlar vem Hanse Ilegenberg ausHess«».
l 8 . v. Torcken.
> K0. v. Vtlvmbera.
i ,z . v. Trotten genannt Trepd«n>
»5. v. Hüne.
.. H«. v. Hchre».
27. v. Merscheid.
.. gg. v. Ellendorff.
,! 29. v. Schöppinge.
'^3<?.,v. Lansberg.
z i . v. Bistramb»
zz. v. Dorihesen.
v. der Brincken.
' 4 1 . v.«r»nau.
46. u. Tranctwitz.










Nach Nr. hd hiitzt es^ ..KotzeM z>amilten
»sind von Ihre Fürst!. Vmchl. nach d«r «ehalt«
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»nen lezten Ritters, an? auf, und angenommen,
„stehen aber nicht im Original, als: P
„ schwing von Hoff zu Flantzen und kedsen;
^Curnamv; Christian von Bodendick;






i ° i . Jürgen Düsterloh.
«Folgende sind nach der Zelt zugekommen,,
»stehen aber nicht im Original, als Johann und





Zu S. 2, im Zten Ot. b nord. Miscell.
«George Cunradt. Nachdem Ihre Fürstin
„Durchl, den sämmtlichen Richtern wie
«George Cunradt den bten Nov^ »634 dem Ritt
"terbanks-Abschird zufolge Ihre Fürstl. Gnadelt
»,l«nd Bero Räthen sein erlangtes krivlle
"l»ilit,ti, zum Vorschein gebracht, und
246
„Abschiede dadurch eine Genüg» gethan, und der»
„selbe seine Wirklichkeit erreich,; also bat er i l l
„heutiger Session Ihro Fürst! Gnaden als Haupt,
„und den nlederaesezten Rathcn mid Aichteln,
solch krivüeßlum!^ »l,l>z«li« nochmalen prvdlil'lt,
„und ist voliger Abschied, daß er für eine« von
„Adel passirt, dadurch anderweit bestätigt worden.
«Den i7tenIul.l63ü Heinrich von Pletteliberg."
Zu S. 2«. „Weilen Hinnch von Vo l l
„schwing seine Abkunft von Bolschwinge von
„ Sensbourg deducirt u. s. w. D«wf<> die Rings
„muche vor dieses Mal nichts Neues beyvringen,
„und das lezte König«. Privilegium« u s.w.
Zu <3. 23. ,, Weilen die Scholnm dem v«x
„rigen Anno «63l gegebenen Ritseü'ank ,'lvschiede
„ in so vielen Jahren u. s. w. Nachdem Erevings-
„hofsowohl, als Nlatchias Buhren" n. s. w.
Zu S . 24. ., Dleweil Cärs'ein Wulff, und
„sein Bruder Johann, vor diesem ohne genuasamen
„ Beweis u. s. w. Obwohl Salomon Cobin jctzl»
„ger Zeit aus der Stadt Reva! ein reco«n?scirtes
„Instrumenlum zumVorschein gebracht; aber weder
„seine vollkommenen Ahnen, noch sonsten genug»
„same Probati«n"u. s. w.
Folgendes fehlt ganz ebend.
»Weil Hindrich Fick keine», von den beliebten
„««Hl, pnbantll ploduclren können; als wird «<
,,bep
24 ,
„bey dem vorigen Abschied gelassen, und kan er
„für keinen von Adel passiven." H
.. Hlias Rüffelstem, weil er nichts Neues, st
«zur Probirung des Adels dienlich, bevgcdracht,
„das zuleyt erhaltene Prtvilegium auch wider des
„Reichs Constitutionen, und dieser Rilterbanks«
», Abschiede erhalten hat; als wird es Hey dem vo<
„rigen Ritterbanks-Abschiede billig gelassen, und
„kan er vom Adel nicht passiren."
Zu S. 25. .. Weil Gotthart Galaw weder
„ mit Siegel und Briefe, noch rechtmäßigen " u. s. w.
.. 1) Daß feiner so nicht dieser angenommenen
..Geschlechter außerhalb Benachbarte, und Aus»
„länder" u.s.w.
Zu S. 26. ,.4) Auf daß auch ein Unterschied
«unter den uralten bekannten Geschlechtern, und
„die neuerlich durch kaiserl. und fönigl. Privilegien
„graduirt, sevnmöge, so haben sich« u.s.w.
Zu S . 27. „ 5) Damit auch der /Vbusu, des
«des Nobilitirens künftig nachbleibe, so soll kein
«Privilegium inskünftige mehr gelten, der nicht
, , « commcntÄtlune krmcipi, et l^»bilit»tl«auföffent<
..lichen Curländ, und Semgallischen Landtage, und
„dann hernach darauf erfolgten Reichstage durch
„Tugend solches erlangt."




Christoph von Fircts, Canzler.
Otto von Godthuß, Oberburggraf.
Heinrich von Sacken, Oberhauptmann.
Alexander von Korff, Oberhauptm. zu Mitau.
Heinr.v Plettenbelg, Oberhauptm. zuTuctum.
Johann von Francke, von Struteln.
Hermann Dönhoff, Hauptm. zu Durben.
Heinrich von Nommell.
Ioh. von Tiesenhausen, Semgallischer Mann«
richtet.
Otto von Torck, Rittmeister.
Wilhelm von Medemb, von Versen.
Wilhelm Diderich von Drantwitz.
Engelbrecht von Vitinghoff genannt Scheel.
Eberhard von lidingshausen genannt Wolff.
Zu S 3°. Die Namen heißen:
Fromh. Wettberg.
Christoff und Johann Paskau.






-. Der Prediger Amtsgehülfen in
Schweden *) .
n keinem protestantischen Land findet man st
viel Geistliche bep den Kirchen oder Pfarren,
als in Schweden, obgleich Hey jeder eigentlich,
nur ein einziger Pastor steht: aber diesem sind Ge-
hülfen Heygefügt, unter welchen eine große Ver«
schiedenheit herrscht, die man bemerken muß
theils nm die da/ige kilchliche Verfassung zu ken«
»im, «Heils um einige Stellen der schwedischen
Kirchenordnung, welche sowohl dort, als in lieft
und Ehstland, noch i>tzt Gesetzeskraft hat, «inzu,
sehen, und richtig anzuwenden. I n Schweden
findet man be» sehr vielen Kirchen selbst auf dem
tande, ausser dem Pastor, noch einen Capellan
welcher wie jener von der Gemeine berufen, auch
von ihr besoldet, und als eiu .ordinärer oder be<
ständiger Lehrer derselben angesehen wi ld. E r
tekoumt auch den Namen Comminister, Sacellanus
Q 2 »der
* ) Diese Nachricht babe ich von einem gebornen Vckwe»
den, ds«i Hrn. <
w shstland, «galten.
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oder Dlakonns; und soll eigentlich nicht ohne des
Pastors Einstimmung herufen werden, doch hat
dessen Eiüfiuß heut zu Tag weniger Gewicht als
Vormals. Jene beiden haben bey einigen Kirchen
noch einen dritten lehrer zum Gehülfen, nemlich
«inen Adjunclus des Ministeriums, den man gleich-
sals zu d«n ordinären und beständigen Geistlichen
rechnet. Von diesem ist ein eigentlicher Adjunct
unteischieden, als welchen ein Pastor, oder auch
wohl ein Capellan, blos zu seiner Bequemlichkeit
«nnimmt, selbst beruft und besoldet; ohne deswe-
gen seine Gemeine zu befragen. — Es ist nicht
ungewöhnlich, dey einer einzigen Kirche folgende
Prediger im Amt zusehen: i ) den Pastor, 2) den
Capellan, 3) einen Adjunct des Pastors, 4) einen
Adjunct des Capellans, auch wohl gar, dock nur
selten, 5) einen Adjunct des Ministeriums. Dann




Vom Brantewcinshandcl in Rußland.
nter die ansehnlichen Krön: Einkünfte in Ruß»
land gehört auch der 3laltt«weinhandel. Zwar
haben einige Provinzen z.B. liefiand und Ehstland,
das Recht selbstbeliebig Brantewein zu brennen,
und damit zu handeln; aber in den meisten Gegen»
den dieses großen Reichs, treibt die Krone den
Alleinhandel mit Brantewein. Der russische Edel«
mann darf zu seinem eignem Gebrauch Brante«
wein brennen; doch muß er solches allezeit vor»
her anzeigen; und bey schwerer Strafe ist ihm
verboten, das geringste d«von anders als an die
Krone, zu verkaufen. Er hat nicht einmal Erlaub«
niß, von diesem in Nordländern unentbehrlich ge<
wordenen Bedürfniß mit sich etwas nach der Stadt
zu bringen, (welches vormals vergönnet war,)
nur unter Weges kan er von seiner eignen Provb
sion Gebrauch wachen.
Die Krone kauft den Brantewein gemeiniglich
durch Kontrakte, und bezahlt je nach dem sie durch
ihre Beamten den Preis bedingen kan, für jede«
Eimer (russ. w e d r o , hält 8 Rruschka, oder 9?
Q 3 Stbfe
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Stöfe rlgisches Maaß) 74 Kopek, zuweilen auch
wohl über 1 Nudel. Von ihr erhalten ihn die
Rompanischiken, mit welchem Namen man die«
jenigen bezeichnet, welche die Krügerei im russischen
Reich gepachtet haben: sie bezahlen für jeden Ei<
wer z Rnbel. Eben so theuer verkaufen sie de»
Brantewein Eimerweise; aber einzeln in den
Rabaren (Schenken oder Krügen) kostet ein Krusch«
ka 4«? Kopek. Ansser diesem kleinen Gewinn, sin»
den die Kvmpanischikcn noch andre Vorcheile, durch
den Handel welchen sie mit den Fässern treiben;
durch das Bier u. d. g. welches sie in Kavakei,
halten^ durch das Wasser welches sie woeslhunlich
ist, unter den siarkcrn Mraniewein mischen; auch
wohl tey v.em Maaß. Hingegen müssen sie Leute z»m
Vei-schenken in den Kabaken halten. Ein solcher Ka<
baken Kerl bekommsetwa jährlich 12 bis 20 Rubel;
dafür muß er immer gegenwärtig seyn, auch mit sei«
nemeignen Pferd den Brantewein vomKompanischik
abholen. Ob die Sage, daß diese Leute durch Waffer
den Brsntewein vermehren, und ihm dann durch
Pftffer einen schärfen Geschmack geben, gegründet
scy, lasse ich unentschieden: inzwischen werden die
Kabalen, nm solchen» Betrug zu begegnen, oft
Visitirt, anch gemeiniglich darin versiegelte Btam
«eweinptoben gehalten. Ueberhaupt ist dieser
Branttwein für ordentliche leul« gar nicht trink«
bar/
24?
bar/ weil er unabgeMen noch allen üblen Ge?
schmack der Vrantcweinküche an sich hat. I h n
abzuziehen ist nicht vortheilhaft, weil die Lleferan»
teu gemeiniglich ihn schon so schwach liefern, daß er
nur zur Noch in Kupfer halb abbrennt * ) . Leute von
feiner» Gesckinact nehmen Franzbrantewein, da»
von der Stoof wegen des hohen Zolls, in Peters«
bürg 90 Kopek kostet; oder einen feinen Brante-
wein, winden Dauziger, den man aber nicht
leicht unter 2 Rubel 29 Kopek bekommt.
Eine unglaubliche Menge gemeiner Brante«
«ein wird in Rußland verbraucht. I n Petersburg
rechnet man den Absatz monatlich 38200 Eimer,
welches jährlich 456,202 Eimer oder "ungefähr
35,000 Füßer beträgt. Nach Plcskow allein sind
jährlich aus liefland über 50,020 Eimer geliefert
worden. Nun thue man einen Blick auf das ganze
Reich; und dann erwäge man den reinen Gewinn,
welcher von diesem Handel in die Kronskasse fließt!
Die liesiandischen Güterbefitzer habe» seit ge»
raumer Zeit an diesen KontraktenAnlheil genommen,
und nach Petersburg, Nowogrod, Pleskow, und an-
dern russischen Städten, überhaupt jährlich «twa4
Q 4 bis
' ) Holbbrand in Silber hat weit mehr Weingeist. Ost
sieht man in den liefiHndischen Stidten Brantewein
velkaufcn, davon s in Silber (in einem silbernen Tic>
»eli abbrennen. Solcher ist zum Abziehen vvrllleilhaft.
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bis 500,00a Eim er Brantewein geliefert; wodurch
dieser Provinz zu ihrem wahren Vorcheil ansehnliche
Summen baares Geld zugeflossen sind. Und in die»
sem Betracht verdienen die Lieferanten Dank von ch»
»en Landeslenten, als welche nun ihren Brantewein
in den hiesigen Städten zu guten Preisen haben
absetzen können. Aber der Lieferant selbst muß sehr
auf seiner Hut seyu, wenn er bey seinem Kontrakt,
sobald das Korn im Preis steigt, Vorcheil finden,
wenigstens keinen Schaden leiden, will. Für ein
Faß von »2s wcdro oder Eimern, guten Halb-
brand, bekommt er in den.hiesigen Slädle» 6 bis z
Rubel, zuweilen, sonderlich bey schlechten Wege,
weit mehr» Wenn er aber wie bisher den Eimer
für 74 oder 75 Kopek nach Petersburg liefert, so
hat dabey folgender Mzng S t a t t : 1) Auf ioo
Eimer muß er der Krone 3, und überdieß ») den
Fuhrleuten welche den Transport übernehmen, etwa
14 Procent wegen der kectasie (Leckasthei vergüten;
3) für iedtn Eimer i s bis 2a »opek Fracht bezah-
len, und 4) den Fuhrleuten Seife zum Beschmie«
»en unter Weges, auch etwas Pferdefutter beste»
hen; ; ) allen Branteweln muß er in «ichnen S o -
rpkowoien^Stückfäfsern deren jedes etwa 40 El«
mer hält,) abliefern; ein solches Faß kostet gegen
» Rubel, aber ihm werden nur 4vKopek dafür gut
gechan; s) wenn der Brantewein nicht bald em-
pfan»
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pfangen w i r d , und lange dort liegt, so entsieht
durch allen«) Schaden an Fässern, Eintrocknen
u. d. g. leiä,t ein Verlust von 4 bis io Procent;
7) der Commissionär in Petersburg, welcher die Ab»
lieserung besorgt, und das Geld dafür erhebt, be«
kommt 2 Procent; (und es ist ein Glück, wenn «r
dabep redlich verfährt nicht allerley Nachrechnun«
gen mach« u. d. g.) 8) das Geld wird dort in Ku>
pferuiünze ausgezahlt; bey dem Umsatz gegen S i l ,
der ist 2 bis z P^ocent Verlust; 9) wenn der Vran»
lewein nicbt in der bestimmten Frist dort in Bereit«
schaff steht, so wird das Quantum für des Liese«
»anten Rechnung aufgekauft, daher derselbe allezeit
hinlängliche Bürgschaft stellen muß; 10) da er den
Kontrakt in Person, oder durch einen Bevollmäch«
tigten, i „ Petersburg selbst schließen muß, so ist
dieß mit Ausgaben verknüpft; l i ) zuweilen fooert
die Klngheit durch ein Geschenk größern Verlust
abzuwenden; hierzu setze mau 12) unvermulhete
Zufälle u. d.g. Wie viel bleibt nun für jeden Ei«
wer übng? — Man hat in Liefland die Kunst
Bramcwein zu brennen, ziemlich hoch getrieben;
aber die beste Küche liefert doch aus 8 Lösen Korn
(rigisches Maaß, Roggen, und Gersten-Malz)
selten mehr als ein Faß oder 125 Eimer guten
Habbrand. Dies Korn beträgt nach dem die Preist
im Land sind, etwa 7 Rubel. — Eine Schadlose
Q 5 hat«
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Haltung finden die Lieferanten durch das Wasser
»reiches sie unter ihren starken Brantewein mi»
schen, wobey sie immer das Ful'llohn gewinnc»;
und eine eben so sichere durch die Mästung, welche
«uf jeden Ochsen, sonderlich auf die ukrainischen,
<M» reinen Voltheil von 6 bis 7 Rubeln, und
Wegen der gewonnenen Düngung den Feldern eine
ergiebige Ku'ttir verschaft. — I n Rußland sind
die Branteweinbrenliereicn noch nicht so ergiebig
Ausgefallen, als inlicfland. I n Gegenden wo
man das Korn wegen der Entfernung von den
Hävcn und Städten, nicht leicht absetzen kan,
findet man gleichwohl den Brantweinbrand von
theilhaft, weil dadurch der Transport erleichtert
wird.
Die neuen Einrichtungen in Ansehung des
Branteweinbrandes in Schweden, die vielen Ge<
genden welche denselben vorher getrieben hatten,
ihren Unterhalt zweifelhaft machten, aber jezt dem
König ansebnllche Vrrtheile bringen, haben viel-
leicht ihren Anlaß aus dem Branteweinshandel
in Rußland, genommen.
Nachricht von den ehemaligen lieständi-
schen Hauptmannschaftcn oder
Starosteien.
» 4ttn Stück dieser nordischen Miscellaneen
S . 292, ist die Frage aufgeworfen worden,
ob lliuer der polnischen Beherrschung Liessand in
Hauptmannschaften sey abgetheilt worden, oder
ob nur große iian^üter diesen Namen bekommen
haben. Hierüber hat mir der Herr Subrector
Broye in Riga, einige Nachrichten m i t W h M ,
die ich hier nnt Vergnügen einrücke.
Nicht nur das vorhandene Fragment der Re-
vision vom Jahr ,599, sondern auch die damaligen
liesiälldischen Geschichtschreiber, gedenken der ein»
geführten Hauptmannschaften oder, Starosteien;
und rede» von ihnen nicht als von einzelen Gütern,
sondern als von Distrikten über deren jeden ein
c«pit2ncu5 (Starost) gesezt war. Nachdem N c u l
siädt in seiner Chronik von den verschenkten Schlösi
fern geredet hat, stzt er hinzu: «die andern Häu»
,,ser wurden in Starosteien und Hauptmannschaf»
» tenv t l l e lM : alsDünamünoe, Neuermühle»,
«Lemsal,
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„kemsal, Ruien, Tarwast, Fellin, lais, Ob«,
„pahlen, Blitzen, Dunaburg, Seßwegen, Smil.
„ ten, Ermes, Helmet, Nietau, All (Erla),
„kemburg, Iürgensburg, Sonsel, Cremen, Trey^
.. den, und Segewold." I m angeführten Frag-
ment stehen folgende: c,pit,n«tu« kon!,nl8<-na,
(oder konneburzensi«), 8r°veßen. Kokcuk«ule„,
Or«'"'»«««^. 8e8e«,!llenlll, ^liseler
burzenü«, zonnedurgerü«, sollten.
z«,nce!enli«. vl,neburße"li«, sellin, I'reiclen,
« l , i-„.sens>z (vermuthlich Tarwast). — Eben
dieses F>aament führt an, daß zur Starostei Rom
nedurg noch gehört haben curio!« Kil«>^,., curl,
/^lten, p,ßu« l<««e>,, euri, 8cl,n2re,c„l>af; aber
zu der Starostei Fellin folgende (etwas fehlerhast
geschriebene) Güter, nemlich kloi« (Mois,
Muischa, Hof» oder kandgut) " "
Orct8, moi« ^NuNler, bon« Weckm,l!m,e<
cum cul i , ^m, i le, mo!« Kempe. moi«
p,ßi» l»uetll,. — Man findet auch einige Namen
der Starosten, z. B. Laurentius Skarbeck. der
als c,pu„,eu, l.uünenl>' »589 vom König Sigis«
MUNd l l l «rcem et «ppiäum l.ucme„se (kudftn) be.'
kam, (»pp'llum soll vielleicht ein Hackelwerk anzei-
gen.) Bernhard von Hoveln ist »562 c2plt»ieu,
Wolnnnen«, «ewestn, und hat damals vom Kö-
nig Sigismund August Wolfart erhalten. -
Daß
2s3
Daß diese capitan« oder Starosien eine Art von
GerichlLdarkeit (deren Glänzen ich nicht bestimmen
kan,) ausgeübt haben, ist unstreitig ; einen Ae«
weis findet man unter andern im angeführ«n
Fragment, wogemeldet wird, daß CasparHrmis.
nachdem seine Privilegien verbrannt wa'en, sein
Recht an Ermis durch das Zeugniß etlicher Edel<
lente vor dem c,pit3ne<» «cü Lrmi, bewiesen habe.
Von solchen c»pit«m«« war der c,pit2neul der
Ritterschaft, welcher sei» eigenes Hauptmanns,
Signet hatte, ganz unterschieden. Dieser wurde
bey Anwesenheit der großen Revision 1599 abae-
slbaft; aber unter der schwedischen Regierung auf
Anhalten der Ritterschaft, durch eine König! Re<
stlution vom 6ten Aug. 1634, wieder hergestellt.
Das oft erwähnte Fragment redet auch von
llefländisthen Palatinaten (Wovwodschaften) und
zählt deren drev, nemlich r,l2tln«tum Venäenl«»,,
vorpÄtenlem, kcrnavlensem. I m Jahr »582 war
Mach. Dedinsky Palatinus in Pernap,
Eine Stelle aus dem liefiändischen Geschicht«
schreiber Jürgen Helms ( S . 8?8) die zwar nicht
ganz deutlich ist, doch von der Polnischen Regi»
«nentsverfassung in kiefland handelt, verdient hier
Noch angeführt zu werben. „ I m Jahr ,598 war
„zu Warschau ein Reichstag, auf dem der liest,
»itandstände Gesandten Reinhold Brackel, O « s
Don«
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»Dönhof, lmv David Hilchen erschienen, und sich
„beklagten, daß wider ihre lpnuilegien die Ehren?
«ämter mit Polen ünv Litauern, und nicht mit Ein»
,>zeborne», bestzt würden. Es wurde darauf be-
„ schlössen, daß die Palatinatschaften zu Wenden,
,, Dörpt und Pernau, und ein jedes hinwieder,
„gleichwie die Districte oder l»»v!att, in Polen und
,Mauen, sollen aufgerichtet, und Officiantt'N von
„allen 3 Nationen, Polen, Litauen, und Liefländern,
„sesezt werden. I n jedem District waren i) Pa«
„latinatus (das soll Palatinus heißen,) oderWoy»
„ woda, 2) Castellan, z) Richter, 4) Unterrichcer,
,;5)Notar<us, 6) Unter-Kammerer, 7)Fähndrich>
^8) Truckscß, 9) Untertructseß, 10) Schenk, >i)
„Unterschenk, 12)Jägermeister, ,3) Srückenmei»
,. ster. Indeß hatten diese Otücm nicht mehr als
„den Namen, u»d waren mchremheils Niemand
^z»m Nutzen. Das Hofgcricht blieb in Riga auf
„dem Gchloß beym Gubernalor, von dem keine
Apellation, als nur in hohe» Sachen, verstattet
i i war." Go weit der Bericht des Jürgen Helms,
«elcher auch noch meldet, daß diese Regierung^




über eine neuerlich vorgebrachte, den rigischen
Handel und die Düna betreffende
Behauptung * ) .
6ten Stück des historischen Portefeuille vom
I . l?82 Nr. i , steht eine authentisthe N.ich°
richt von der Handlung Ostpreußens, dari» «lnch
anfangs vorgegeben wird, als scheine dieses Land
von der Natur das Monopolium aller polmschen
Prodnlte erhalten zu haben. Nachdem der ung«
naunte Verfasser versichert hat, daß der Bug und
Dnieper diesem Handel keinen Schaden zufügen,
wagt er S. 674 folgende Behauptung: . Die
«Düna oder Dwina, gleichfalls ein ansehnlicher
«Strom, welcher sich in den liefiändischen Meer«
..bnsen ergießt, berühret Preußen gleichfals nicht.
«Die Schiffahrt auf diesem Fluß iji bis zur Zer<
«gliedern«« von Polen sehr unbedeutend gewesen.
„ E r ist vom Ursprug an bis Sünavurg voller
,.Was<
" ) Diese Annmkungen sind » ü von de« Herrn Gubre»
»um Einrücken zusesandt woidi».
,. Wasserfälle, und an einigen Orten gar nicht, an
„ andern aber mit aussecher Gefahr, zu pass,ren.
„ Die polnischen Gesenden unter Dünabm-g haben
.. daher nur ihre Erzeugnisse großentheils nach Riga
„gebracht; und vor der Zercheilung von Polen
„schrankte sich der rlgische Handel hierauf allem
„ e i n , das wenige ausgenommen, was die Provinz
«tiefiand selbst lieferte. Nach dieser Zerlheilimg
«aber sann Rußland darauf, einen 3heil des kö<
„mgsbergscden Handels der Stadt Riga zuzuwew
^den; und es geluna dieser Krone, an einige» sehr
«gefährlichen Orten die Dwina schiffbar zu ma«
,chen." Uneingenommeue und der Sache kundige
teser, werden bey dem ersten Anblick die vielen in
dieser Stelle vorkommenden Unrichtigkeiten bemer<
ten. Die Wasserfälle in der Düna sind zwar ge»
fährlich, aber sie machen den Fluß nicht unschlffoar.
Hätte Riga keine andern Produkte erhalten als
welche dk Gegend bis Dünaburg, und welche Lief»
land, liefern, so würde diese Stadt immer nur
einen sehr unbeträchtlichen Handel getrieben haben.
Das Cegentheil bedarf keines Beweises. Se i l sehr
langer Zeit haben viel Nationen hier ihre Bedürfe
nisse eingekauft, und mit ihren Schiffen abgeholt:
denn fast von jeher sind selbst aus Rußland Stru«
sen hier angekommen; und schon lange vor der
ZertheNuns Polens, haltt Riga eben die Connexion
mit
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mit kitauen sie jezt. Man erinnere sich nur der
öfter« Beschwerden, welche Rußland durch seine
Minister, Hey der Republik Pole»/ über die eigen«
machtigen und großen Erpsessm'.gen und Bedrük,
kungen, welch« die mit russischen und polnische»
Produkten auf der Düna »ach Riga gehenden
Vtrusen, von dem Fluß am wohnenden polni-
schen Adel erdulden mußten, geführt hat. Diese
niemals gehörig gehobenen Beschwerden wurden
daher von Rußland mit unter den Gründen ange«
führ t , welche diese Krone bewegen sich selbst G u
nugthuung zu verschaffen, und etliche polnische
Provinzen dem russischen Reich einzuverleiben.
Hieran muß der vorher erwähnte ungenannte Ver«
faffer gar nicht gedacht haben. Und wie kan er
beweisen daß Rußland darauf gesonnen habe den
königsbergschen Handel zu schwächen. Daß dl«
«cuen russischen Unlerchanen in Mohilow, Polozf und
Witepek, ihre Maaren nachRiga führen, ist billig und
natürlich: sie thaten es ja schon, da sie noch polnische
Provinzen waren. — Auch ist es falsch, daß es
erst neuerlich gelungen sey, einige gefährliche Oerler
in der Düna schifbar zu machen: sie sind immer
scbifbar gewesen; nur zu einiger Erleichterung der
Fakrt , und zu mehrerer Sicherheit für die herab«
kommenden Strusen, hat man einige felsigte Stel»
len gesprengt: von dem Erfolg weis ich nichts Zm
verläss'ges zu sagen. — Durch die Zercheilung
Polens ist auch überhaupt dem pre»ss!schen Handel
nichts entgangen; hingegen der ligische Handel
immer sehr wichtig gewesen, wie folgende Ver,
zleichung zeigen kan.
I n den preussischen Häven sind Schisse eing«
kommen:
im Jahr 1772.
zu Königsberg 826 Schiff«
zu Pillau io<5 —
zu Memel 439 -^
im Jahr 1780
— — 673 Schiff«
336 -
— — 479 _
Sum. ,488 Schisse
daß seit langer Zeil in
Summa »371 Schiffe
Aber es ist bekannt,
Riga jährlich 6 bis 800 Schiffe, auch wohl darüber,
ankommen, und russische, polnische, liefiändi?
sche, und kurländisch« Produkte abholen.
Mfras
A n f r a g e n
wegen des bisherigen Brantcwcinbran-
des in Lief- und Chstland *) .
der Branteweinbrand welcher jezt in lieft
land äußerst stark getrieben w i rd , wirklich st
vortheilhast als Viele glauben? Diese Frage ver<
dlent gewiß eine nähere Untersuchung. Meine
Absicht ist keinesweges mich an den Vorrechten
ganzer Provinzen zu vergreifen; aber den» Pam'o,
ten ist erlaubt Vorschlage zu thun, wenirer Nach,
«heile bemerkt.
Der Branteweinbrand scheint ein sehr vor,
«hellhaftes Vorrecht zu stpn: durch ihn verführen
wir unsre Produkten auf bequeme Ar t ; die Mästung
siebt manchem Gut ;cc> oder mehr Rubel
reinen Gewinn, und überdieß eine Menge der
besten Düngung. So gewinnen zwar einzele GÜ<
R 2
' ) Sie sind wir von eine« hiesigen erfahrnen e<ml»n>ir»h
zum sinlüclen l»«es«nbt worden.
Anmerk.
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terbesitzer; aber wie befindet sich die Provinz über«
Haupt dadep? Wenn wir ein Volk wären das Ent«
schloffenhtit genug besäße, die meisten Bedürfnisse
welche uns andre Völker zuM len , zu entbehren:
oder wenn unste einländischcn Produkten zu unsern
Bedürfnissen hinreichten: so könnten wir unser
Korn dreist im Lande nach eianem Gefallen ven
brauchen; zumal wlnn wir dabey immer Vorrach
für ein Jahr aufbehielten.. Aber wir bekommen
«on dem Allsländer unzählbare Bedürfnisse für
baares Geld; folglich müssen wir unser Getraide
als unser einziges wichtiges Produtt, nicht selbst
verzehren, sondern zum auswärtigen Handel an«
wenden, um dem Ausländer die Balanz abzuge«
«innen; sonst stehen wir in Gefahr, bey allem
Gewühl, unsre Reichthümer bald in desselben Hän«
den zu sehen, und bep allen unsern eignen Pro«
dukten doch an Geld arm zu seyn. Und was soll
dann dem geschwächten Kredit wieder aufhelsen?
wie wollen sich, selbst bemittelte Personen, wen«
sie ihre Papiere nicht mehr einlösen können, aus
der drückenden Verlegenheit reißen? Vielleicht
dem Wucherer große Discretionen und Procente
bezahlen, und doch unterliegen! Gesezt die
wirklich an baaren Geld rullirende Summe belief
sich bey uns auf eine Mill ion Rubel; sy ist, wen«
die
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«e Balanz auf Selten des Ausländers jährlich
nur loo.ovQ Rubel beträgt, die ganze Mill ion
nach »»Jahren zum Lande hinaus. Freilich wenn
wir unfern Bramewein nach Nußland verführen,
oder den» Ausländer verkaufen; so wild uns der«
selbe eine ergiebige Quelle dnrch welche wirbaares
Geld in das Fand ziehen, und unsre Bedürfnisse
bezahl«!! aber wen« wir hier etwa jährlich
150,000 Fässer Brantewein brennen, und ihn aus
Mangel an Absatz, im Land größtentheils ver»
bvaucke«; so entziehen wir dadurch dem Handel
jährlich wenigstens 1,200,000 köfe Getraide.welches
wk dem Ausländer hätten für ein großes Kapital
verkaufen, nud folglich die Valanz uns oonheil»
Haft machen können. — Neberdies vergesse man
«kehr, daß wenn w!» wenig Brantewein ausfüh-
ren, aber viel brennen, desselben Preis auf den
hiesigen Märkten bald fällt. Dann findet der ge«
ckene Mann erwünschte Gelegenheit, seinen un«
glücklichen Hang zu diesem starken Getränk, das
seine Gesundheit schwächt, ihn in Armmh stürzt,
und unter das Vieh herabstzt, ganz zu befriedigen.
Und wir wollen doch, daß sich seine Sit ten bessern
sollen! Umsonst bestimmen die Gesetze dem Brau»
tewein einen Preis; umsonst eifert man wider die
Trunkenheit: wer viel Brantewein vorrälhig hat,
3l 3 der
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der wird auf alle Art Abnehmer zu finden suche««
Oft verleiten wir selbst den Bauer zur Trunkenheit:
aller Orten legen wir Schenken an; und i>ef t er
sich von uns willig brauchen läßt, ist B»,<mt«wein
seine gewöhnlichste Belohnung. Haben wir wohl
Grund uns über seine Völlerep zu beklagt»? Ep
sanft den Erüüspan, diesen Gi f t , den Tel), nlit
»eißeudcr Begierde in sich; und wir wolle» gesnüüe
Menschen haben! Sol l hier die Bero!fernng «mfter
Absicht Genüge leisten? Ware nicht ein Verbot
heilsam, daß Niemand andern als mit genügsamen
Waffer abgezogenen Brantewein verkauft» ftN? —
Die Härte zu welcher ein übertriebe»,«, Brantn
Weinbrand zuweilen verleitet; den Verlust lzen dos
Bauer dabey, nicht selten ohne seineSchulv, t rägt ;
die Vmnchrnng der Albeile» ». d. g. übergehe
ich jezt stillschweigend.
Was ist denn dev eigentliche große Bortheil
Hey einem weitgetri^ denen Brantewein^ranb?
Man bringe das große Kapital welches i» der er<
bauten Küche, den lheurei» Kesseln, und übrigen
Gerathen steckt, nebst desseiden Intereffen, und
den jUlliche» Ausbesserungen, in Anschlag; dazu
setze man den Verlust am Holz, und die aufge,
»and« A lbe i l : hiermit vergleiche man den gerim
gen
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zen Preis welche« man uns für ein Faß Brante<
wein, das wir nech dazu weit, zuweilen gar mit
allerlei Verlust, führen müssen, in den SlädteW
giebt: so steht gewiß der vermeiute Vorth«l in
seiner Blöße da. Nur was wir in Krügen absetzen,
bezahlt »mstr Kon, reichlich.
Es laßt sich bald berechnen, wie viel Fässer
die hiesigen Lieferanten jährlich i-ach Rußland sen«
den; wie viel d,ie Städte lmg«fäl>r verhrauchen:
und wie viel etwa miste Krüge, nicht für Säufer,
sondern zur Befriedigung des Bedürfnisses, abses
tzen. Nur so viel sollen wir eigentlich brennen.
Wäre «s ujcht gut , daß aus der aufgefunds»en
Zah l , durch «ine Art von Landtage-Schluß b«
stimmt würde, w« viel Fässer t tw» jeder Haakeu
jährlich dre»»m kan.
Der Einwurf wegen der Mästung, ist nlcht
wichtig. Unsre Vorfahre» hatten keine solchen
Mästungen, keinen suchen Branteweiüdrano wie
wi r : ihre Wirtschaft war nicht schlecht; sie hat»
ten oft mehr Geld als wir. Ohne Mästung wür<
den wir vielleicht weniger Seuchen im Lande haben»
Uns kan es gleichgültig seyn, ob der Ochft oder
die Kuh das He» verzehrt, z»n!> uns Düüsmlg
A 4 »lebt;
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siebt; ob dle Vortheile aus der Mästung oder aus
der Butter kommen. Ben unftln gewöhnlichen
Mästungen verwüste« wir zuweilen ohne Nach«
denken des Bauern Wirthschaft: wir sindhabsüch«
tig genug, ihm sein leztes Slreh und Hen abzukau»
fen; und er ist dumm genug uns dasselbe fü» gerin,
gen Prciß zuzufchleppen. Ist es Wunder daß st»
Viel Bauern zu'Grunde gehen.
Vielleicht fragt man, was man bey einge«
schränkten Brand, ves Mi t te ls mit den Albe,«,«
anfangen soll. Uüsic Vorfahren brauten keinen
od«l wenig Btantewem; brancllen in ihren klel<
tten W^hnhänsen, wentss Holz: und ließen doch
ihre Albeiter nicht müßig gehen. Wenn wir üben
stüßig Holz haben, st können wir dasselbe anstatt
«s de» der Küche zu verwüsten, m,f knbedüngte»
Aeckern aufstellen, und es zu Küttis brennen. Ml«
6oc> Faden kan man 30 kose Küllisland zu Roggen
brennen, und bey dem schlechtesten Winter das
softe Korn, folglich 6ao Jose, davon ärndlen: Dies
gtebt wahren Vorthell, und durch das vermehrte
St roh kan ma« mehr Vieh miierhalten, mehr
lmterstreuen, also auch mehr Düngung machen,
und die Wirthschaft jährlich verbessern; ohne wie
lkp d<« Kr<mttw«nhr«nd, «nzähligen Vndruß
zu
zu erdulden, und dem oknehln milhstligen Bauer
manchen neuen Kummer zu machen. Viel« Arbei«
ter welche vorher der Branteweinbrand Heils in
der Küche selbst, lhells zum Mälzen, Holzfüheek,
Mahlen, Hefensuchen, Faßbinden n. s, w. etfoderte,
gewinnen wir durch eine Einschränkung: so tön»
tien wir nnsre rohen Produkten, das Korn, ohne
Beschwerde nach den Städten verführen.
Sobald die Ritterschaften beider Herzogthü»
wer sich über eine selbstbeliel'ige Einschränkung auf
gewisse Fässer für jeden Haaken, vereinig»?», und
auf die Beobachtung ein wachsames Auge hättn»;
so würde der Preis des Branteweins merklich
steigen. Und warum solle man den Stoof in den
Krügen alsdann nicht für 25 bis 30 Kopekverka«'
fen köunen? I n den Städten würde jedes Fast,
anstatt der bisherigen 5 bis 7 Rubel, bald mit
15 bis 25 Rubeln bezahlt werden: zumal wenn
«ach der Billigkeit, die Bürger einen Befehl er«
hielten, daß sie von ihrem elwanigen Recht des
Branteweinbrennens, nicht zum Nachthei! des
landes, sondern nur in gehörigen Nerhältniß,
Gebrauch machen, auch keinen Kornbrantewein
von dem Ausländer verschreiben sollen; das lezttre
kan ohnehin «ine Zol l : Einrichtung leicht hindern.
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Der erhöhe« Preis des Branteweins würde das<
jeniKe was man etwa durch die Einschränkung zu
nierlleren defürchtet, reichlich ersetze», unser«
Branteweinbrand vorlheilhast machen, und der
Trunkenheit einigermaaßen Einhalt thnn: und es
ist doch wohl hohe Zeit an das letzte m iMch zu
denken?
Wenn in den russischen Provinzen die Bren«
nereien wie schon ein Anschein ist, imm«r mehr
empor komme», aber dadurch unser Branlewein
dort entbehrlich w i rd ; so bleibt uns doch wohl
nichts übrig, als eine Einschränkung vorzuehmen.
Schon in diesem Herb>l (1782) haben einige Gü<
terbesitzer, da sie sahen daß nnr ein kleiner ihe i l
unstrs Branteweins nach Rußland gehen möchte,
ihre Brennereien selbst einzuschränken angefangen.
Ausi
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,> Auszug aus einem erhaltenen Brief. ,
ich Ihrer Meinung in den nordischen
Misccllai'««, daß eine kleine Sammlung
gedrncltsr Gedichte von einem nefiändischcn zläu<
lem, nicht zu den alltägliche« Erscheinungm ge»
hört , beitrete; so sehr wünsche^ ich, daß die
würdige mir unbekannte Verfasserin fortfahren
möge, durch ihr Bepspiel Andre ihres Geschlechts
zu ahnlichen Arbeiten aufzumuntern, und zugleich
das Vorullheil zu widerlegen, das unste Nach'
barn nicht selten wider uns äußern. Diese erste»
öffentlich erschienenen Gedichte haben wenigstens
in mir die Hofnuna beoestiget, daßunsre Fräulein
sich mit dem Lesen solcher Bücher beschäftige,!, welche
Unterrichten und den Geschmack bilden. Um aber
der würdigen Verfasserin dieser Gedichte, meinen
Bcyfall zu ihrer angefangenen Arbeit öffentlich zu
bezeigen, habe ich von einen-, Freund, der in S t .
Petersburg Hey der Hofskapelle engagirt ist, ein
Paar von diesen Gedichten in Mnsik bringen lassen.
Er ist aus Reval gebüttia, und hat — nach weit
NlV
nen schwächt« mttssfalischen Kenntnissen — ln dl<»
ser vaterländischen Angelegenheit viel Fleiß ang«
wandt. I ch nehme w k die Fretheit Ihnen diese
Mufik zu übersenden. Is t esIhnen gefällig, so lassen
Gie dieselbe in einem der folgenden Glücke ein>
»ücken " ) .
" " ) M i t Vergnüge« «fülle ich diesen Wunsch, u« s,
Hl M h l , da meine« Wissens nock memals eine >nußka<
° , Uscbe Arbeit «ines gebolnen EtzMndeis, im Dr»<l
, «schienen ist. —, Di,e Gedichte selbst finde« man im








l andern kürzern Aufsatzey lc.
Der nordischen Misccllancen achtes Stück,
v o n
! August Wilhelm Hupel.
R i g a
verlegts Johann Friedrich Harttnoch. 1784»

Vorerinnerung.
ie voransiehcnde Abhandlung über
den Aufbau neusr Städte ist eine
fremde Arbeit, und mir zum Einrücken zm
gesandt worden. Es würde unschicklich styn,
wenn ich zu derselben Ruhm etwas sagen,
und gleichsam meinen lcsern im Beurtheilen
vorgreifen wollte: nur MuH ich von ihr er-
lehnen, daß sie sich für die jetzige Zeit ganz
««gemein schickt^  da man in Rußland neue
Städte anlegt, und noch viel mehr Flecken
und Dörfer zu Städten umschaft; welches
«uch jezt in lief- und ^-sMand auf Vera«,
lassung der hier bereits eröfnetcn Statthat.-
'«rschaften geschieht. — Der Herr Verfasser
A 2 hat
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hat in die Bekanntmachung seines Namens
nicht gewilliget: inzwischen wird man aus den
treffenden Bemerkungen bald abnehmen, daß
dieß nicht seine erste Albeil ist; wie denn auch
das von ihm neuerlich herausgegebene Werf,
<wf welches er sich an einer Stelle beziehet,
verdienten Bcyfall erhallen hat. Unter den
kurzen Aussahen ist gleich der erste ebenfalls
aus seiner Feder. Diesen sowchl als den
darauffolgenden zweytcn, lau man als Er«
lüuterungen oder als Bcylage zu der Ab«
Handlung über den Ausbau neuer Städte,
und einiger darin vorkommenden Winke und
Nachrichten, auschen. — Daß ich meinen
iesern auch etwas vorlege, was manschen
anderwärts gedruckt findet, erfodert wohl
keine Entschuldigung. Bereits im lstcn
Stück dieser N o l d:scken N1lsccllaneen habe
ich erklärt, daß ich zuweilen, doch nur selten,
etwas einrücken würde, was schon im Druck
V o r e r i n n e r u n g . 5
vorhanden ist. Dieses thue ich gewiß spar«
sam, habe mich aber dab.'y noch niemals bis
zum gedankenlosen Abschreiber erniedriget.
Eine kurze Anzeige von einigen in den
beiden Hcrzogchümepn iicf- und Ehstland
neuerlichst vorgefallenen Veränderungen, A»u
ordnungcn und Einrichtungen, schien mir
für die Nordischen lNlsccllancen nicht
blos schicklich, sondern auch uothwcndig zu
scyn. Denn obgleich solche Pachrichlcn zw
weilen in Zeitungen oder andern ähnlichen
Blättern bekannt gemacht werden; so erwar«
tcn doch vielleicht einige meiner icser hier
davon etwas zu finden. Und welcher tief«
oder Ehstländer wird wohl vom lebhaftesten
Dank durchdrungen, die seinem Vaterland
wiederfahrnen Gnadenbezeigungen und un»
vergeßlichen Wohlcham, laut zu rühmet»
versäumen?
A 3 Ueber
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Ueber die verspätete Herausgabe dieses
Stücks, sage ich nichts; indem ich mich bcy
der gegenwärtigen SanmUuug an keinen Zeit-
raum binde. Geschäfte die mir wichtiger
waren als' meine schnftsielterischen Nebenart
beiten, unter andern die Fürsorge für rtlichi
Witwen und Waisen, haben mich geraume
Zeit von litterarischen Echolungen ganz ab»
gehalten. Hingegen sehe ich mich durch gül
tige Beyträge im Stand, das 3« Stück bald
nachfolgen zu lassen.
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Hinsicht auf das Russische Reich,
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in St«at ohne Manufacturen und Fabri<
„ken, wäre er Noch so reich an natüri
«lichen produccen, wird schwach und dürftig.;
»während ein Staat, welcher d«L gütigen Natur
»^ fast nichts schuldig ist, sich durch Industrie be«
„reichert: — Dieser erspart Ausgaben, erwirbt
«beträchtliche Summen, befördert Bevölkerung,
«und beschäftigt und ernährt Unterthanen."
Eine Nation die nur mit rohen producrcn
handelt, ist auch dtp dem ansthülichsten Vorralh,
im
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im Vechältnlß gegen den Nachbar welcher ihr
verarbüileie Waaren zuführt, arm. Mangel an
Städten, a's Geburtsorten, der Manufacturen^
der Kü liste, und des Handels, ist hievon die all«
einige Ur^ch. Ei» Mensch welcher sein Vrod
in Der geringsten WoNmanufaclur erwirbt, ver<
dient nach der mäßigsten Berechnung jährlich
vtnmal mel>r, als derjeniae welcher sich mildem
Ackerbau beschäftiget. — Den russischen Staaten,
besonders einigen Provinzen, ist unter jetzigen
Zeitlänttc», ein einzeler Fabrikant oder Kü»stler,
in Absicht dcS Erwerbs, nützlicher als vier M o u
schen die das Land bauen. Je größer die Anzad! der
Menschen ist, welche rohe Waaren dcsl'aidcs zum
auswärtigen Debit verarbeiten, desto reicher
»vird auch, wenn man auf die Vor ige der Po»
pu'.ation nicht Rücksicht nimmt, die Nalion wer<
den. Daß grcße Lander mit einer uin'erhältn.ß«
maßigen geringen Äinal,! Etädle schwach und
dürft ig, aber kleiner? Reicke durch eine Menge
blühender Gewerbe, reick, mächtig und oft furch«
bar geworden sind, lehrt die E>fal,ru»g. W>.',u»
es in der Staatswirthschaft em Hauptprmcipium
ist, eine richtige Balan; dir Stände, besonders
des Erzielcrs und Verzehrers, zu befördern, so
verdient die Anlegung neuer Städte die größte
Aufmerksamkeit. Da der landmann in den meh<
resten
resten russischen Provinzen erblich ist, so häügt
e ^ selbst l'?v dem vollheilhanclirn V e l ö s
stand (den man jedoch nicht häufig mehr
von diesem nicht ab , sich den städtischen ^ ,
den zu widmen ' ) . Es wäre auch in eit>enz
Reiche wo so ansehnliche kandereien ncch wüste
und gänzlich unl'eüuzt liec,e.n, nicht ralhsam, Är<
beitcr den, Ackerbau und..der Viehzucht zu enf!
ziehen, und sie in Städte zu versetzen. Von
dieser Seite ist also wie in ander» Ländern, für
die verfeinernde producnende Classe fei»c Ver<
Mehrung zu erwarte». Demuhngrachlet ist sie
zur Erhaltung und Vergrößerung des daaren
Staatsvcrmöaens, M ' Besserung und Verroll«
kommung der ganzen Nation, noihwendig. Wenn
aber dergleichen die Glückseligkeit des Ganzen
befördernde Hülfsnntlel im Reiche selbst nicht an»
zutreffen sind, so crfode« das allgemeine Wohl ,
zu M i t t t l n welche außerhalb der Gränzen liegen,
seine Zustacht zu »ehmen.
Popu«
"°) Dasi neuerlickst mit weisester Vorsicht, dennoch
einige Enllcittmgen dazu sind ^cmacl'twor^ett,
da man niä'tnur mancl.e unter dem Pöbclvoli
handcne freie Lcltte nach de» Sladtcu ^, zief
hcn sticht, sondern auch Baurrn die ein gcl
wisses Capital elgencyl'üül'ch besitzen, erlaiibt
hat slck als ^aufteute oder Vnrgcr anschreibe»
z» lassen, ist a»o, de» darüber ergangene»
«ller.MM» Malen bekannt.
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' ' Population I ' k»a tF i lnMnW^Vrs Reich«
t^ums und der Macht eines Staats. Brauch?
öäre Colonisien kßnnen der! Flor neuer S täd t i
und Gewerbe gründen. Wenn Menschen in
benachbarten Ländern aus Dürftigkeit oder
Voru'rcheil ihr Vaterland verlassen, «md «Heils
in'nahen Staaten, theils in entfernten Welt«
thellen, Glück und Brod suchen/ so wird ein
weiser Etaatswirch den Zeitpunkt nicht unbe«
nüzt lassen ^  ' wo sich ihm Mittel darbieten das
A'eich zu beuölkern ul!d zu bereichern. Telessen«
heit ist da, und es hängt blos von einer weisen
höhern Directlon ab, mit dem glücklichsten Erfolg
ßavon Gebrauch zu Machen.
einigen Jahren, besonders jezt, neh»
wen die Menschenwanderungen in Deutschland
wieder überHand. Der König von Prmßen, wel>
cher mit unssiglichen Kosten Ländereien urbar
»nqchle, und selbst eigene Domainen, Vorwerke
abreissen und mit Bauerwohnuugen besetzen lies,
pm jeden auswalwernden fremden Siadter und
Landmann aufzunehmen, war hieven wahrschein-
lich die erste Hauptursach Mehrere Unterthanen
kleiner deutschen Fürsten wurden auf ihre ehemal
llgen dürftigen Nachbarn und Verwandle«, die
i» den preußischen Staaten als Coloinsten sich
nieder»
' s
niedergelassen, und kändereien mit Gebäuden er«
halten halten, aufmerfsam. Das Gerücht davon
verbreitete sich in ganz Deutschland, und jeder
arme Städter und Sandmann seufzte nach Necken«
und Häusern. — Armnlb und Bcsserunasslicht
jagt, viele hundert Familien von Handwerkern,
Wollmanufacturicrs, und andern Künstlern nach
Amerika. I h r Hana »ach Eiaentbum ist so schwär»
merisch, daß sie Körper und Freiheit a»f einige
Zeit aufopfern, um ihre endlichen Absichten zu
erreichen. Sie sind zu unvermöqend die Trans«
portkosien für sich und ihre Familie zn tragen.
Die Schifscapitaine nehmen sie auf eigne Recht
nung mit, und veikaufen diese armen Leute, auf
2, 4 oder 6 Jahr zum Ersatz der lransportsumme,
in die Diensibarkeit der Amerikaner; nach deren
Verlauf sie sich dort «rst als freie Menschen nach
Brod umsehen können. — I c h will die Mittel
diese Auswanderungssucht nach Amerika oder ani
d "n Ländern zu benutzen, hier nicht berühre.,,,
weil ich Leser voraussetze, die mit dem Gang
der Dinge, und der Denkungsatt der Menschen,
Nicht ganz uubekauut sind.
Kein Staat in Europa kan sich von den
Colonie« Einrichtungen der verfeinernden produ«
llrenden Classe mehr Vorchei! versprechen als
Ruß«
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Rußland, weil fe i l Reich der Städte und Ma»
nufacturen so sehr bedarf, und keins sie mit ge<
tlugeru Aufwände und sichtbaren, Gewinn etabli»
»en lan als dieses. Nußlands weise Beherrscher
haven auch, wie ihre Geschichte beweist, in allem
und neuen, Zeiten einen so wichtigen Gegenstand
vor Angcn gehabt: aber was der große Geist
der jezt regierenden Kaiserin darin ausgerichtet
hat, übennft aller ihrer Vorfahren Beeifernn»
gen schr weit. Ganz Europa weis, was für große
Summen sie augewandt hat, um Color.isten in ihre
wellläumgen Staaten zu ziehen, und sie zu un<
terjiützcn. Wenn mnn aber einen Blick ans die
erstaunliche Größe des russischen Reichs, dessen
Beschaffenheit, unddesseu vorhandene Volksmenge
tbut, so wird man sich gleich überzeugen, daßes noch
vurtrefllche Gegenden genug dasselbst giebt, die
aus Mangel an bauenden Händen ungenutzt liel
gen; so wie es fast jeder Provinz an Städten fehlt,
wo die rohen Producte tönten und sollten veredelt
werden. I n Bestimmung der eigentlichen Größe
des russischen Reichs weichen die neuern Ge>
, schicht« und Erdbeschreiber «zwar sehr von einan»
der ab: Voltaire gieng offenbar zu weit; Herr >
HchschinF welcher desselben Geschichte des russi»
schen Reichs unter Peter dem Großen, verbest
s m herausgab, nimmt nur 320,222 geographische
Quadrat»
»7
Quadratmeilen an; Leresque * ) der bekann»
lermaasien sich eine geraume Zeit in Peters«
bura mifqehalten hat, rechnet 520,200; und Ie
Clerc ' * ) sttzt die Zahl gar auf 949,375 Qua,
dratmeilen, worunter dennoch die neuerlichst,
sonderlich im Jahr 178; , hinzugekommenen
Länder nicht einmal begriffen sind. Man nehme
aber eine Zahl an welche man wi l l , allezeit bleibt
unwidersprechlich, daß das russische Reich von
einer erstaunlichen Größe ist. Gleichwohl fand
Voltaire in desselben sämtlichen Provinzen und
Staaten von den Jahren 1750 bis 1760 nicht
mehr als 358 Städte. Freilich liefen die büs
schingsche Erdbeschreibung weil mehrere Namen:
verdient aber auch jeder Ort den sie als eine
Stadt bezeichnet, diesen Ran«? mancher würde
in einem andern Reich gewiß kaum ein kleines
Dorf heißen. Der S t . petersblirgsche Kalender
vom Jahr >784, welcher bev der dasigeu 2lka<
demie der Wissenschaften hclmikßekcmmen ist,
und eben daher völlig Glauben verdient, liefert
ein Namensverzeichüiß der im russischen Reich
besind«
<>
) IMois« <1« llulii«, iir6e äe ckronlyu« original« «c^
' l l 'M. V.
' ttiNoire pd f l ^» : , morül«, civile « i>l)I>tigue ä« l ,
N mucierne.
8t«s Stück.
befindlichen Städte, deren etwa 43° darin an«
gegeben werden, unter welchen auch manche sehr
kleine vorkommt. Man setze, es wären noch «20
ausgelassen worden; so haben dock etwa 6oo
theils große theils kleine ^täore, neck lange kein
Verhältnis zu einem Reich dessen Größe etliche
hunderttausend Quadratmeilen betlägt. Dieß
wird noch auffallender und einleuchtender, wenn
mau andre Reiche daneben stellt. I n Deutsch»
land, welches bey weilen nicht so viele und so
wichtige natürliche Producten hat als Rußland,
und welches etwa nur ,2200 Quadratmeilen groß
«st, zählte man in de>, Jahren 1750 bis 76a
überhaupt 2300 Städte und noch etwas mehr
Marktflecken. Wenn wird das russische Reich
«ine ähnliche Anzahl aufweisen können? Inzwk
schen muß man mit Bewunderung gestehen, daß
die jetzt regierende Raiserin ganz ausnehmend
viel bereits get! an hat: in dem angeführten Ka»
lender steht ein Verzeichniß von 193 ?) während
ihrer glücklichen Negierung neuerrichtelen Eläd<
ten, wozu die Einführung der Stallhallerschaft
ten, uud der in selbigen erfoderlichen Kreis«
Nadle, sehr viel bepgelragen hat. Welche Zu«
kunft
») "w eben dem Kalender vom Jahr 178»/
lvm-dcn nur 166 neuerrichtete Städte angy
geben.
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kunft unter einer solchen weisen und glücklichen
Beherrschung.' Man vermehrt die Städte, und
mit ihnen die Bevölkerung, den Wohlstand, und
die Reichthümer des Staats.
Es giebt ein Mi t te l , die Anzahl der Städte
bald und mit sehr mäßigen Aufwand zu vcrmeh»
ren, indem man gewisse vortheiihaft liegende
Dörfer aus ihrer bisherigen Niedrigkeit erhebt,
ihnen Stadl-Nechte und Freiheiten enheilt, und
sie für Städte erklärt. Dieß ist bisher auch zu<
neuen in Rußland geschehen, weil man Derter
brauchte, nach «welchen man die neuen Kreise in
den Stadthalterschaften benennen wollte, und
wo die Kre<s,'Gerichte ihre Sitzungen halten kon«
ten. Beide Absichten lassen sich durch Dörfer,
sobald sie für Städte erklärt werden, erreichen,
lleberdies sind sie der ganzen Gegend zum Vor«
»heil: die bestellten Kreis-Beamten verzehren
dort ihren Gehalt, und defördern dadurch den
Absatz der ProducteN/ und den Umlauf des Gel»
des; es lassen sich daselbst Leute von allerlep
Ständen allmähüg nieder; Gewerbe und mit
ihnen Bequemlichkeiten ziehen sich dahin; die
Sitten werde» milder; Einsichten und Kenntnisse
verbreiten sich. Nur dauert es geraume Zeit/
bis ein solches ehemaliges Dorf seine vorige Ge<
V 2 stall.
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statt, sowohl in Hinsicht auf die Häuser als auf
die Einn oh»er, ganz ablegt, nicht zu gedenken,
daß die lezteren, mit der Stadt-Nahl l> ^ unbe«
lanut smd, und dem Feldbau entzogen werden.
Und wenn möchten sich so viel Fabrikanten und
Prefcssionistkn dahin ziehen, daß die vorher an«
gegebene große Abficht, nemlich die Verfeinerung
der rohen Producten, zum Vortheil des Reichs
merklich durch sie befördert werde? Dieses ge«
schickt am ersten und glücklichsten durch den Auf-
bau g<uiz neuer Städte, deren viele durch die
weise Fürsorge der jezt regierenden Kaiserin ihr
Daseyn in Rußland erhalten haben; so wie sie
verschiedene kleine nach einen neuen Plan anle»
gen, erweitern und vergrößern läßt.
Vormals ist manche Stadt wie ihre in Dun«
keiheit und Fabeln eingehüllte Geschichte sagt,
gleichsam von sich selbst, und ohne Unterstützung
blos durch den kühnen Entschluß einiger Aden«
theurer, oder unternehmenden 5köpfe>/e»tstanden:
heut zu Tage wird kein welser Regem darauf war<
ten. — Bios einen leeren Raum zu einer Stadt b«
stimmen, damit sich allmählig leute dahinziehen,
und selbstbeliebig anbauen mögen, verspricht wenig
Glück. Gesetzt es ließen sich einige Bürger aus
andern Städten daselbst nieder, um die etwa v i n
spreche,
Hl
hrochenen Vortheile und Freijahre zu nutzen:
nur wellige sind bemittelt genug, sich eine gehöe
rige Wohnung zu besorgen; und ein Staat dem
es um Meuschenmehlung und neue Gewerbe zu
thun ist, gewinnt wohl sehr wenig dabey, wenn
etliche Bürger aus den bereits vorhandenen
älter« Stadien, sich in eine neuerrichtete bege«
ben. Durch Coloniften hingegen kommen neue
Inwohner, und mit ihnen neue wenigstens meh«
lere, Fabriken und Gewerbe ins Reich. — Es
muß einem vorsichtigen Regenten sehr angenehm
seyn, wenn ein Haufen leute, die sich durch Ge«
wissenszwang, erduldete Bedrückungen, oder
reißende Aufsichten, veranlaßt sehen ihr bisher!«
ges Vaterland zu verlassen, mit ihren Kenntnissen
und Reichthumern in seinen Staaten einen Auf»
«ntholt suchen, daselbst um nichts als Grund uul»
Boden nebst Schutz bitten, aber aus eignen Mit«
teln neue Siädte gründen: nur sind solche Fälle
üusserst selten. Gemeiniglich müssen Colonisten
Mit großen Koste« in das Reich gebracht, und
mit noch weit größern eingerichtet werden. Aber
wer in der Staate «Wirlhschaft und politischen
Rechenkunst nicht ganz fremd ist, der wird wis«
sen, daß alle dergleichen aufgewandte Summen
lie mögen noch so hoch steigen, doch nicht verlo-
h n sind, sondern dem Reich zum wahren Nutzen
B 3
22
gereichen, welcher freilich gemeiniglich nach dem
Verlauf mehrerer Jahre erst bemerkbar wird.
Bau-Begnadigungen geKören zu den vorzüg»
lichsten Mitteln die Bevölkerung zu unterstützen,
und sind bey Anlegung neuer Städte in Rußland
nothwendig. Nur Eigentumsrecht, es sep ein-
gebildet oder wirklich, macht den Colonisten sei«
nen Geburtsort vergessen, und fesselt ihn mit an<
genehmen Banden an sein neues Vaterland.
Hierbey verdienen einige Gegenstände eine kurze
Erwähnung.
Die Frage ob eine neu aufzubauende Vtadt
gleich eine beträchtliche Größe haben müsse/ oder
ob es hinlänglich sey daß man ihr nur einen klei<
nen Anfang gebe, ist viel zu unbestimmt, als daß
fie eine völlig geliugthuend« Beantwortung ye»
siattetc. Inzwischen weis man, daß der Aufbau
einer großen Stadt sehr wichtige Summen er«
fodert, und daß die Häuser welche aus Mangel
an Inwohnern anfangs leer stehen, bald Versal,
len. Fast alle Städte haben nur einen geringen
Anfang gehabt: werden ihre Bürger hegüüsiiget,
so ziehen sich nach dem gewöhnlichen Lauf der
Dinge, bald mehrere dahin, und bauen sich all«
mählig an. Einige Städtchen in Kefiand geben
unwi<
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nnwidersprechliche Mcyspiele, von welchen ich nur
Fell», uameittlich anführen will. Dieser durch
Krieg und Unglücksfälle verwüstete Or t , ist gar
ohne besondre Begünstigung, seit einigen Jahren
so angedauet worden, daß es jezt an Haueplätzen
gebricht. Und dieß ist kein Wunder: mancher
auf seiner Wanderschaft begriffene Handwerks«
geselle, faßt den Entschluß sich an einem solchen
Ort häuslich niederzulassen; oder ein Bürge»
«us einer Indern Stadt , durch mancherleu Vor '
fälle veranlaßt, dann Kauflcute, endlich Gelehrte,
«dliche Personen, Kronsdeamte, vermehren die
Zahl der Inwohner, und der Häuser. M a n
kan also mit größter Wahrscheinlichkeit anrieh«
wen, daß eine anfangs aus ;o Wohnhäusern
bestehende neuerrichtete ColonisttmStadt, dnrch
anlockende Begünstigungen bald eine beträ<btlt>
chere Ausdehnung und sichtbaren Zuwachs erhall
t«n werde.
Bisher waren in den kleiner« liefländlschen
Städten, so wie in den russischen, die maffifvon
erbauten Häuser eine seltne Erscheinung:
begnügle sich mit bloßen hölzernen, welche
lnit einer beträchtlichen Erspalung der Baukosten
sehr bald fertig wer: en. Aber sie sind gewöhnlich,
sonderlich bep unser» öflern Sturmwinden, käl,
B 4 l «
24
<er als die steinernen, überdleß der Fäulniß sehr
unterworfen, gereichen de» Wäldern zum Scba«
den und veranlassen dey ei'ier entstehenden Feuers»
brnnit die traurigsten Verwüstungen. Häuser
von Fachwerk ersodern be» der jetzigen hiesigen
Verfassung, große Baukosten, sind gleichwohl
nicht gegen Fäulnlß genug geschüzt, und über«
Haupt nicht dauerhaft genug, auch bemerkt man
daß sie in unserm räuchern Klima nicht imcker
gehörige Wärme halten. Daher hat, mau seit
einigen Jahren in Rußland und Liefland mehr
an massise steinern Häuser gedacht: ein Beyspiel
giebt das aus seinen öftern durch Fenerkbrüiist«
«rlittenen, Zerstörungen sich jczt schön erhebende
Dörpat * ) . — Key Gründung einer neuen Co»
lonisten« Stadt werden billig die Häuser massif
von Stein gebauet: doch könte mau erlauben,
daß Leute, welche sich nachher daselbst niederlassen,
und au? eignen Mitteln ihre Wohnungen ervich«
tenwoNcn, dasselbe nach eignem Befinden, und
nach Beschaffenheit ihres V«rmög?ns, von Stein,
«der von Fachwerk, oder blos von Holz, thun
können;
») Die abgebrannten Häuser dürfen in der C tadt
selbst nicht anders als von Stein erbaut wer»
den; in der Vorstadt bauet man auch blos
von Holz.
2?
können; weil man selbst in den Vorstädten der
liefläiidischen und russischen großen Städte, hol»
zerne Häuser zu bauen gestattet; nur solle ihnen
billig wegen der Feuersgefahr durchgängig eine
beträchtliche Entfernung von einander, ingleichen
ein steinernes Dach, gegeben werden.
Mancher mag sich wohl einbilden, für Leute
die sich blos mit Professionen und Fabriken be»
sckäftigen, sey es gleichgültig was für einen
Grund und Boden sie bewohnen; eden daher
werde die Auswahl einer schicklichen stelle zu
einer neuen Stadt wenig Vorsicht ersodern.
Ader" dieß ist I rchmn: manche Dinge müssen
hier in Betrachtung kommen, wenn man den
Wohlstand der neuen Stadt befördern, und nicht
unnütze Baukosten verschwenden will. Ein san»
diger Grund verspricht de» Häusern wenig Ve«
siigkeit, oder erfoocrl wegen des dauerhaften
Fundaments großen Aufwand. , Die bey uns
sich häufig findenden wässerigen Morastgegenden
«eben ungesunde Ansdülistungen, ,,nd gestatten
den Bürgern nicht einmal die unentbehrlichen
Keller Auf einen dnrch Grand, Steine oder
Haide unfruchtbaren Boden, können die Bürger
weder Gärten anlegen, noch die nochdürftige
Viehweide erwarten. Wo Wälder gar zu weit
^ 5 ent»
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entfernt sind, macht das Bau«und das höchst
nothwcndige Brennholz *) g.oßen Aufwand;
eben so wird das Bauen sehr erschwert, wo kem
Ziegel« und Kalkbrand auf der Nähe ist. I n einer
abaeieaenen »»wegsamen Gegend würden die
Bürger wenig Nahrung finden; selbst die kost,
bare Anlegung "euer Straßen vermag nicht immer
den Nachlheil ganz zu heben. Ohne nahen Floß
kan mancher Professiomst z. B . ein Gerber, und
überhaupt manche Fabrik, gar nicht besteben:
selbst die übrigen Bürger würden ,u viel da'.'ey
verlieren, indem die Brunnen in einigen lief,
und ehstländischcn Gegenden nur schlechtes, zu,
weilen, sonderlich im Sommer und Herbst, gar
kein Wasser geben; und woher sollte man ohne
Fluß oder einen nahen ?andsee das Eis für m-sre
bey heißen Sommertagcn unentbehrlichen Eis«
keller nebmen? Endlich würde ein sehr einge«
schränktet Platz, weder gehörigen Raum für jede
Wohnung, nocb die allmähliche Vergrößerung
der Stadt, gestatten. - Dieß lmd ungefähr die
ersten Bedürfnisse, auf welche man bey Anle»
gung einer neuen Stadt sehen muß: es lassen sich
deren noch mehrere hinzudenken, sie sino aber
nicht
">) Torf findet man in Liefiand, noch wird er
wenig gebraucht.
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Nicht von gleicher Wichtigkeit. Inzwischen kan
man behaupte», daß die Aufnahme einer neuen
Stad t , theils von der Gesinnung ihrer Bürger
und deren Einrichtung, theils von ihrer?age
und der dabey befindlichen Gegend, sehr abhängt.
Ein Fluß welcher die Ab> und Zuführe begünsti»
get, ein umherliegender fruchtbarer Boden wel«
cher viel Prodncten hervorbringt, fleißige und«
bemittelte landleute welche dem Bürger Geschäfte
und Verdienst geben, Wälder in welchen der
Professionist uiancherley Bedürfnisse findet u.d.g.
können den Wohlstand der neuen Stadt befördern.
Freilich muß man nicht erwarten, daß alle der,
gleichen Ersoderniss? und Vortheile *) durchaus
deysammen styn sollen: doch mnß man so viel
möglich darauf Rücksicht nehmen. Und dleß fall
in Liestand, oder überhaupt im russischen Reich,
um so viel füglicher geschehen, da sich fast aller
Orten undebauete Gegenden zur Auswahl dar»
bieten. Wie bald und wie wohlfeil kan man zur
Anlegung der neuen Stadt , einen wüst liegenden
Grund kaufen! Ueberdieß hat die Krone in allen
Pro,
* ) Die Federung, daß die zur neuen Stadt bel
stimmte Stelle hinlänglichen Leimen und Sand
zum Ziesselbrand in sich enthalten soll/ ist
sonderbar: die Bürger oder Colonisten werden
ihre Bau-Ziegeln nicht selbst streichen»
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Provinzen kandgüter, in deren Gränzen sich
schickliche Stellen finde«/ die ohnehin aus Man«
gel an Händen gar nicht, oder nur selten,'genuzt
werden; und allcnfals kan man ein Dorf leicht,
und Hey gehöriger Schadloshaltung, ohne Nach-
theil seiner Bewohner, versetzen, um für eine
Etad» daselbst Raum zu machen, welches gar
keine Schwierigkeit veranlaßt, indem dem hiesi»
gen Bauer das Land welches er bearbeitet »lnd
bewohnt, nicht eigentbüm'.ich zugehört; eben dae
her nimmt der russische Edelmann, sobald es ihm
einfallt, seinem Bauer die Felder, die er und
sein Vater mit größten Fleiß bearbeitet haben.
Da man hier wegen des Raums nicht ver»
legen ist, so muß billig bep Anlegung einer neuen
Stadt daraufgesehen werden/ i )daßdieWoh»
nungen wegen etwaniger Fenersgefahr nicht gar
zu nahe bey einander siehe»; 2) daß für eine
jede der gehörige Platz zum Haus, zu den wegen
der Profession etwa erfoderlichen Nebengebäu»
den, zum Gehöft, und zu einem ziemlich großen
Garten / «ingewiesen werde, welches überhaupt
in die Länge füglich 50 bis 6v, und in die Breite
2 ; bis 30 Ruthen oder Faden für jede Wohnuuz
oder Familie, «rfodern möchte; 3) daß die Gas»
sen eine ansehnlich« Breite behalten, wenn man
auch
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anch sonst nicht ans eine große Regularität sehen
wolle; 4) daß anffer den gleich Anfangs erbau»
<en Häusern, ein beträchtlicher Platz zur alliiucht
ligen Vergrößerung der Stadt bestimm» feyj
5) daß die Bürger wegen der nothdürftigen
Viehweide sich niemals fremden Willsühr zänki»
'scher oder harter Gränzuachdarn unterwerfen
müssen. Dle kleine Stadt Fellin ist von den»
dabey liegenden üandgut gleiches Namens, wel,
ches man gemeiniglich das Schloß nennt, sä
eingeschräokt, daß weder zur Viehweide, noch
zum Aufbau neuer Häuser, Raum vorhanden ist:
daher ist sogar der Stadtgraben bebauet werden.
Das Städtchen Weissenstein hat größere Gräm
je«, auch Felder: nur gehört ein großer Theil
des Grundes dem Besitzer des Guts Mexkof,
als Grundherrn; welches aber vielleicht nun beh
eingeführter Statthalterschaft eine Aenderung
leiden möchte. — Wil l man die bereits vorhan-
denen kleinen Städtchen und Flecken aus ihrer
Niedrigkeit erheben, so gehört mit dazu, daß
ihnen eine freie und geräumige Gränze ver«
und einweist, welches in Tiefland sowohl
als im russischen Reich überhaupt, wo mm, noch
sehr viel unbebauetes Land findet, keine Schwie,
"»keil macht: die Krone kan durch Kauf oder
lausch, wenn ihre eignen Landgüter nicht an die
Stadt
Stadt glänzen, sehr leicht derselben hinlänglichen
Raum verschaffen. I n Dorpat hat sich ein de«
trächllicher Theil der Bürger gar auf de» Grund
und Boden eines nahe an die Stadt stoßenden
adelichen Landgutes angebauet, und bezahlt an
dessen Erbvesitzer für die eingewiesenen Haus-
und Garten-Plätze ein mäßiges Grundgeld. —
Solche Vergrößerungen der kleinen Etädte, ge»
reichen dem Land unwidersprechlich zum Vortheil :
aber noch unendlich mebr, und weit sichtbarer,
gewinnet dasselbe durch die Anlegung ganz neuer
Städte, weil deren üderhanpt viel zu wenig bis«
her vorhanden gewesen sind. Jede Gegend muß
billig ihre eigne Stadt haben, damit der Laud<
mann nicht gezwmigcu ist, zum offenbaren Nachi
theil seiner Wirthschaft und seines Zugviehes,
seine Producten nach der weit entlegenen Stadt
zu verführen, und dagegen dort seine kleinen
Bedürfnisse zu erhandeln * ) . Man hat sogar in
Ehstl und Liesiaud beu dem sichtbaren Maugel an
Städten bemerkt, daß ein kleines Hackelweck,
welches einem kleinen Flecke» gleicht, wo sich etwa
, 6 bis 20 Professiomste» auf dem Grund und
Boden eines Edelmanns häuslich nkdergelasscn
haben, oder eine mitte» im Wald errichtete
, Glas,
* ) Vortrcfiich ist es, daß jezt in Nußland die
Knis'Stadte eingeführt werden.
ZI
Glashütte wo noch wenigere Familien bepsammen
wohne», der ganze» umliegende» Gegend eine
Art von Tbäligkeit verschaffet: der Bauer findet
dadurch Anlaß, tauseild Kleinigkeiten, die er gar
nicht «.ich der entlegenen Stadt führen würde,
vonheilhaft abzusetzen, und wenn ihn seine
Winhschaft nicht abhält, durch allerley kleine
Handarbeiten etwas z>, verdiene,,. Hieraus
mache ich de» Schloß, daß, so lange es uns noch
an Städten fehlt, man billig die Anlegung sol«
cher Hactclweike begünstigen und befördern solle;
ob man gleich mit Recht vor mehrern Jahren in
liessand verbot, daß sich auf dem Lande keine
kiNjelm Professionlsten, »nr etwa Schuster/
Schneider und Schmiede ausgenommen, Haus«
lich niednlassen sollen.
Schon manche Stadt welche durch Vrand
"der andre Unglückefälle verwüstet war, sst durch
b'e qroßülülhigste llliterstützüng der jezt regle«
tenden Raistr ln bald und verschönert wieder
l)l gekommen, indem ihr ein ansehnliches Ca<
ohne Interesse», auf mehrere Jahre vorge,
wurde. So erhielt daZ durch Brcnd vep»
ganz verwüstete Dcrpal 120,020 Rubel
f >QI.l!ire. Aus diesem Fond konte
Bürger der sich wieder aüvauen wolle, die
Halft«
Hälfte aller seiner Baukosten auf 10 Jahre ganz
frei bekommen. Da ein, lolcker in seiner vorhe<
»igen Nahrung und Verknüpfung blieb, so kan
er während der Zeit durch stinen Erwerb, oder
dnrch Bevestigung seines Credlts, sich i» den
Stand setzen, den Vorschuß wenn er gefodert
m r d , zurück zu bezahlen: mancher hat gar sein
neuerbautes Haus bald wieder verkauft, >m5
dabey die Interessen von etlichen Jahren gewon-
„e „ . — Ganz anders verhält es sich mit eiuer
neuen ColonistemSiadt, welcher man nicht durch
Vorschuß, sondern durch bloßes reines Geschenk,
empor helfen muß. Dem neuen Ankömmling
schenke man sein fertig erbaueles Hans nebst
dessen Grundplatz, erb- und eigemlm.ulich, so
fesselt man ihn auf immer an sein neues Vater,
land, seine Seele fühlt einen Neitz, .md wird
zur Thätigkeit ermuntert: hingegen winde sie
iuiler dem Gedanken einer ungeheuren Schulden«
last mulhlos erliegen, wenn er hon, daß m<m von
ihm dereinst die Auslage, es sey der Zeitr.nnr
auch noch so entfernt, wieder fodern werde. I s t
die neue Stadt für ihren eisten Anfang schon mit
Inwohnern gehörig besezt, so «ebe man in den
«lsten ic> bis 2O Iah reu , allen die sich daselbst
niederlassen und allmählig anbaue,, wollen, Erb'
«lätze zum Geschenk, und einen Vorschuß aus
geraume
geraume Zelt; wobey man sonderlich auf Auslän«
der, unter andern auf Handwerksgesellen die
hier bleiben wollen, sehen müßte. Nach Verlauf
dieser Frist'vergönne man den Bürgern, daß sie
Jedem der ein Haus daselbst aufbauen w i l l , den
Platz dazu käuflich, oder gegen jährliches Grund»
geld, zum Vortheil der Gemeiuheit, überlassen
und einweisen könne». Bieß würde etwa Bürger
die aus andern hiesigen Städten dahin kommen,
oder den Adel welcher seine Wohnung in der
Stadt aufschlagen w i l l , und überhaupt den Ve«
zehrer und reichen Capilalisten hauptsächlich be<
dessen. — Neue Städte die man »icht mit Co«
lonisten, sondern mit bereits vorhandenen Um
»erchanen besezt, könnte man so erbauen und
einrichten, daß die Bürger nach Verlauf einiger
Freijahre, entweder die aufgewandten Kosten
ersetzen und dadurch ihre Häuser gleichsam kauf«
lich an sich bringen, odvr für Haus und Grunl»
eine jährliche Wethe bezahlen müssen * ) : nur i j i
»öthig im leztcrn Fall darauf ernstlich zu sehen,
daß die Häuser in Bau und Besserung unter«
halten werden. Wer sein Haus erblich besizt,
der bedarf keiner solchen Erinnerung, da ihn
sein
"°) So verfahren einige hiesiqe Edellcute welcho,
ein Hatclwerk bey ihren Gütern haben.
«tes Stück. C
sein eigner Vonbeil dring», sein Eiaenthum durch
sorgsame Nachsicht und Auldcssnungen qegen
den Untcrgai,g zu stützen. — Einem Edelmann
der auk> Patriotismus, oder aus andern Ursachen,
etwa in Hinsicht aufftinen und seiner Erbdauem
Vollheil nach Alleiniger polnischen reichen Herrn
«ine Stadt anlegen wi i i , kan man meines E n
«chtens, ohne gedenken die Eiowilligung dazu,
und für seine Klüger die Vta^treckte und Frei«
heilen, geden. Bauet er die Häoser aus eignen
Mitteln * ) , so erhebt er durch diejährlickeMieche
die Interessen von seinnn aufaewandien Capital;
finden sich l'emittelie Leu,e die ihre Häuser selbst
aufbauen wollen, so zieht er von ihnen Grund«
«eid, und seine dauern finden dabey Anlaß zu
vorlheilhaftm Erwerb. Doch würde es wohl
für ihn und für seine kluger dienlicher seyn, wenn
er Liebhabern die Gnmdplätze erd- und käuflich
überließ; das dadurch erhobene Capital könnte
zu neuen Änsta'ten nützlich verwandt werden " ) .
(Die veyden Herrn Prsitzer de« Hakelwerts z»
Oberpahlen in Llessaud, l,a!?en die daselbst be«
in,dli<5en Bnrqes-Häuses tbeils aus eignen Mit«
lein erbauet und veumelhet, »Heils gegen Grund?
,»r Ersparxnq der Kosten wohl >„,«
von Ho>^ geschehen würde,
*) Die beiden «. '
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zeld Plätze dazu angewiesen, aber noch keinen
Hausplatz kaufiich überlassen.)
Begünstigungen die man einer neuen Stadt
bewilliget, sind wohl das schicklichste Mittel der»
selben Vergrößerung zu befördern. Kaum darf
ich es nennen, daß Freiheit von Auflagen, von
Kopfgeld/ und von andern bürgerlichen Listen,
ans eine geraume Zeit, vorzüglich Hieher gehö«
ren * ) . Und wie viel Mittel bieten sich ciner
weisen Regierung dar, den Wohlstand und das
Aufnehmen einer von ihr erschaffenen Stadt zu
befördern. Ob ausschließende Privilegien wegen
eines Alleinhandels, mit hieher können gezogen
werden, wage ich nicht zu behaupten, wei! da<
durch die benachbarten ällern Städte leicht Nach«
lheil leiden möchten. Ader ein Gegenstand »er«
dient hier eine Erwähnung. Vcrmuthlich denkt
Mancher, daß da man die Bürger über die käst
der Einquartierungen sehr oft laute Klagen füh«
ten hört, so ftp eine Befreiung davon aufgeraum«
C 2 Zeit,
) Die freie Scbenkerei, oder da« Recht mit
Bier und Brantcwcin zu handeln, ohne ein«
Accisc davon zu bezahlen, tönte man in Lieft
land dazu setzen.
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Zelt, eine der ersten Begünstigungen, welche eine
neu «lligelectte Stadt zu erwarte» habe. Viele
leicht find die Klagen oft übertrieben; wenigstens
scheint wo gute MannsZlicht gehallen wi rd , di«
last nicht so schwer zu ftyn als man gemeiniglich
dafür hält. Sonderlich kommt alle? auf weis«
Einrichtungen an , dann« der arme Bürger nicht
tn seiner Nahrung gehindert, auch nicht mit
großen Geld>Bcylrägen zu Hol; und kickt für
die Offiziers, vesckwsret werde. Au und für
sich komm» durch die Einquartierung in der Stadt
viel Geld in Umlauf, und die Büraer finden da:
bey manche Gelegenheit zum Erwerb.
I n Preußen kostet ein massiges Colonlstem
Haus von mittelmäßiger Größe, den Dukaten zu
3 Thaler gerechnet, ungefähr 402 Thaler. I n
liefiand erfodert ein blos hölzernes, beynahe
so viel Baukosten: hier möchte ein massif erbau»
»es in Gegenden die an Holz und Ziegelerd«
Uebetfiuß haben, für Materialien und Arbeils«
lohn etwa 8^2 bis iooc> zu stehen kommen.
Denn wenn auch die Krone von ihren nahe gele»
genen Gütern wolle Baiken und Ziegelsteine lie«
fern lassen, so würden dock jene wegen des Her«
lbenführenS, diese aber wegen der Anfertigung,
in Anschlag kommen müssen. Vielleicht wäre
e i
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es am votthellhaftesten, wenn die Krone mit den
umherwohnenden Güterbesitzern über den völli»
gen Aufbau der Häuser, Contracte schließen
würde. Es giebt in Ehst« und Liefiand Güter,
die so bevölkert sind, daß der Erbherr alle seine
lente weder gehörig nutzen, nock das vorhandene
Ackerland, welches man noch nicht durch Kunst
zu vermehren versieht, sie hinlänglich, ernähren
kan * ) . Hieraus ist das schädliche Ablheilen
der Bauerlander sonderlich unter den Edsten
entstanden, wobey der Gutsherr etwas an Frohn,
diensten gewinnt, aber der Bauer immer ärmer
und elender wi rd : als worüber man schon in andern
lieflälidischen Schriften Nachricht findet. Hat
ein Gutsherr Menschen genug, und will ihnen
nicht wie es in Rußland geschickt, Pässe geben,
um etwas an ander» Orten erwerben zu können;
so übernehn-.t er den Aufbau etlicher neuer Häu<
ser, wozu ihm die unter seinen Erbleuten be«
sindlichen Maurer, Tischler, Z'mmerleute, Schmide
u. d. gl. von großen Nutzen seyn werde»; odet
wenn er dazu keine Neigung füh't» so erlaube er
seinen Leuten, daß sie gegen eine billige Abgabe
an ihn, sich bcp dem Aufbau neuer Städte als
C 3 Hand«
5) Hingegen fühlen manche Gegenden in beide«
Herzoqchümern einen beschwerlichen Mangel
«n Menschen.
38
Handlanger u. d. gl. gebrauchen lassen, als w «
Hey sie sich und die Ihrigen hinlänglich ernähren,
auch so viel übrig behalten werde», daß sie di«
ihnen auferlegten Kopfsteuer» gehörig entrichten
können. Sonderlich wären die sogenannten Los»
lreiber, Badstüber und Einwohner, (oder die
Erblcute denen kein Land zn bearbeiten «berge»
den ist/ sondern die sich blos durch Tagclohn
u. d. gl. nähren müssen,) hierzu um schicklichsten.
Selbst mancher Bauerwirth könte durch Arbeit,
oder durch sein Zugvieh, Hey dem Aufbau einer
neuen Stadt viel geivmnen: und wenn sie schon
fertig ist, wird sie noch vielen Menschen welche
als Dienstboten oder als Taglöhner dahin gehen,
Brod und Beschäftigung geben: wobey selbst die
Bevölkern"» in allen Betracht begünstigt und de,
fördert würde.
Eine neue Stadt von 50 massif gebauten
Colonistenchänsern, möchtein kiessand demnach
der Krone, die öffentlichen Gebäude ungerechnet,
40 bis 50,00a Rubel, und die Herdcy'chaffuug
der Inwohner, oder die Bevölkerung mit 5a
deutschen Familien oder 200 Seelen, nicht über
5<2QQ Nubcl, dils ganze Etablissement also wenig
höher denn etwa fünf und funfjig Tausend Nn<
bel
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be! zu stehen kommen ">) — So klein auch der
Anfang einer solchen neuen Stadt manchen schei«
nen möchte, so ist doch da'e» zu erwägen, daß
manche russische und liefiandlsche alte Staot auch
nicht viel mehr Wölbungen aufweisen kan; daß
es unendlich besser ist, eine kleine, als gar keine,
Stadt in einer Eckend zu finden;, und endlich
daß aus einer kleinen E tad l unter Begünstig»«»
gen bald eine größere werden fan. Hierauf sieht
jezt Rußlands große Behcnscl'clin, die deswe«
zen schon manche sehr' we/se Utase hat ergehen
C 4 lassen,
») Meine Berechnung eines städtischen ColoNil
ston Hauses, ist:




Stärke der ansscri, Mauern 2 —
— derm:,«n » > 1
— dcrKückenmaucrn 2 —
Hihe des Dackes » 22 — und dazu
6c>c>a Steine.
Ein solches Haus enthält:
HhcihbareZlmmer,
jedesvon < 2Q
2 Kammern, jede , ; ^
1 Küche » < l ^ — - ,Q — —
sämtlich mit Inbearif der Mauern.
An blosicn Arbeitslohn kan e« nicht 400
Rubel zu stehen kommen. N ie theuer oder
wohlseil die Baumaterialien zu haben sind,
hangt glößtencheils von einer jeden Gegend ab.
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lassen, von welchen ich hier, ohne an die Einlai
düngen und gnädige Ausnahme der Auslander zu
denken, mir zwo deren gleich anfangs Erwah«
nung geschähe, nach ihrem Inhal t kürzlich an«
führen wi l l . Die erste berechtiget diejenigen
Landleute u. d. gl. welche ein gewisses bestimmtes
Capital eigenthümlich besitzen, sich in eine best
sere Classe, nen'.'.ich unter die Mürger oder nnter
die Kaufleute einschreiben z» lassen. Hier er«
blickt mancher von weiten eine Aussicht, die,
wenn sie auch nur in der Einbildung bestünde,
doch seinem Stolz schmeichelt, ,md ihn bewegen
kan, durch ordentliche Lebensart, für die Zu«
sammenbringung eines Capitals zu sorgen. —
Die zwote Ukase ist vom aosten Octobr. 1783,
und betrift die bey der lezten Revision augezcig«
ten freien Leute"), von welcher Geburt u»d Re<
ligion sie auch sevn mögen; wegen derselben wird
befohlen, daß mit ihnen allen ohne Ausnahme,
nach
5) Unter solchen freien Leuten versteht man,hier
auch zuweilen aanj gemeine Bürger, doch
eigentlich nur Personen ans der niedrigen
Classe des Pöbels, die aber zu keinem G»t
erblich gehören,, also nach Gefallen wo sie
»vollen und Ausnahme finden, sich niederes«
scn tonnen. S ie haben die Freiheit von ih<
rcn Eltern ererbt, oder erkauft, oder von ih<
ten Herrn anstatt einer Vclohnunq erhalten.
I n Ehsiland giebt es viel freie Schweden.
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nach der Utas« vom 28sten I u n . 1731 soll versah»
ren, und ihnen die Freiheit gelassen werden,
eine solche Lebensart zum allgemeinen Nutzen,
und zu ihrem eignen Auskommen, zu wählen,
welche sie selbst für gut bcfiüdeu; daher sollen sie
nach Vorschrift des Manifestes vom 17»« März
,775, in die Kaufmannschaft, Bürgerschaft, oder
Kronsdienste, wohin jeder Verlangen trägt, und
tüchtig zu seyn befunden w i rd , eingeschrieben,
durchaus aber nicht gerichtlich an Jemanden erb«
lich überlassen werden. Diese eigenhändige
Kaiserliche Mase hat der dirigirende Senat nl»
len Statthalterschafts- und Gouvernementt-Re,
Nierungen zur schuldigen Befolgung zugesandt. —
Dergleichen Leute und ihre Kinder, werden den
Städten einen beträchtlichen Zuwachs an Kür«
gern geben. Hierzu setze man die jährlich hichcr
kommenden Ausländer, von welchen nur ein
Theil wieder zurückgeht, der andere aber s:ch an»
seßig macht: als wohin sonderlich unsre deutsche«
Professionifien gehören. Endlich gebe man der
neuen Stadt die dort erfoderlichen Krämer, Ge«
rtchtspersonen und Beamten: so wird sich ihr«
Größe schon merklich vermehren.
Es kommt nnnmehro auf eine Frage an,
vou deren Beantwortung das Schicksal künftiger
C 5 neue«
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neuen Städte aNein abhänat. .«Welches soll
„yoer ka« der Hi!uptnahr«ngs,!?elg dieser Eta»
„bllsseim'NtS <» Rußland, und besonders in tieft
„ land, werden?" I n Rußland ist ein so großer
an rrhen Prodüclen aller A r t , daß
alle »ur mögliche Fabriken und Manufaclus
ten mit weit größern Vortheil, als jede sremde
Nation welche die rohen Waaren hier erst ab«
holt, und sie uns dann »erarbeitet wieder ver»
handelt, elabllrcn köüte. Ich will nur einige
»venl^ c an,eiqen, die nicht nur binrcichend sind
uns: in »wzelen Branchen von dem Ausländer
unadl>äng>a z» machen, sondern in kürzer Zeit
uns auck darin ansehnlichen auswärtigen Debit
erwarten lassen.
Der erste .ßauptnahrungszwelg wäre das
Etal'üjstlnent einer großen Anzahl Gerbereien,
besonders der ungarische», die wegen des dancr«
haften Leders, Hey dem dazu erfoderücke» hier
sehr wohlfeilen Unschlit (Talck), und aus mehl
lern nuten Gründen, hier den Vorzog vor allen
«norm verdienen. Es fedlt kiel im kande dem
Städter sowohl als dem kandmann, gä>,zlich an
einem voreheilhaften 2i»satz der ro!m, Häute.
An allen z»r Bereit!,»« des Leders gehörigen
ist Ucderfluß, und viel tauend
Häute
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Häute die theils verderben, theils jezt nur um
de» sechsten Theil des Werlhs vom Sandmann
verhandelt werden, wird man dann künftig pur«
theilhaft au den Gerber absetzen, und den Ucdcr»
fiuß verarbeitet an den Ausländer versilbern tön«
Nen ^ ) .
' Ein zweiler städtischer Hanptnahrunaszweig
ist die Hutmanufactur. Auf dem Land wirft
man
* ) I n Maa bezahlt man eine Haut wovon der
Ochst 6 Tlialer Alb. galt, mit ^ Thalcr A l ,
berts; »st sie besser, so lömmts bis zum Rubel;
der höchste Preis ist i Thal. Alb. gahr ge»
macht bezahlt man dafür 5 Rubel. Man
sieht daraus, wie nothwendig mehrere Ger<
bcreien sind, da der Gerber dem Landmaun
ohne Bedenken 2 ' Rubel bezahlen, und doch
nach Abzug aller Kosten, noch 2 .Nubel rci»
nen Gewinn nehme» tönte. (Auffallend ist
«s, daß die Gelber mit sich im Widerspruch
zu stehe» scheinen, weil sie in einigen hieft
gen Städte», für die Zubereitung einer Och»
scnhaut nur 1 Rubel Arbeitslohn nehmen.) —
I m Mlze» Lande, besonders in Riga, R «
val, Petersburg und Moökow, gicbts ein«
grosie Menge ukrainischer Ochsenhaute, die
bis jezt gewöhnlich roh dem Ausländer über»
lassen werden. — I n Lief/ und Ehsiland
verwüstet der Bauer viele Kuh-und Ochsen»
Haute durch seine Hasseln (einer elenden Art
von Schuhen die aus rohem Lcder gemacht
werden); sonst würden wir noch unendlich
viel mehrere Häute zu verarbeiten haben.
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man gewöhnlich die Hasenbälge unter den übri»
gen oft noch brauchbaren Uinatk, oder man ver«
kauft sie höchstens für etliche Kopeken. I n
Deutschland wirc) das Stück mit 16 bis 20 Ko-
peken befahlt. Wie wohlfeil tönten nun iu '^ieft
land und andern Provinzen, an einem Ort wo
die nochwendigen Lebensbedürfnisse nicht unmäßig
iheuer waren, Hüte zum in-und ausländischen
Handel verarbeitet werden! Zu den gewöhnli:
lhen Castorhüteu braucht man nur zum Ueberzug
höchstens ^ Biberhaar, und auch nicht einmal
immer diese, sondern statt deren gebeiztes Rück«
haar von Ha<en, Man köule also hier die besten
Arte» von Hüien um die billigsten Preise erhalten.
I n Ri«a verfertigt man schon Hüte, die an Preis,
Güte und Schönheit den englischen völlig gleich»
kommen. Es fehlt nur an hinlänglichen Vorralh
derWaarin..
Ein drittes städtisches hier beynah für die
Größe des Reichs „och gänzlich »nbekamites,
Nahrungsmitte! ist die wollmanufacmr. Von
Seilen ihrer Möglichkeit bedarf es keines Bewei»
ses, weil das Veyspiel andrer Länder uns hierin
voraebt, und es bekannt ist, daß man die pol-
nische IDolie und die ukrainische die man der
«nMchen gleich achtet, welche der Ausländer
über
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über Riga erhält, hierum einen niedriger« Preis
als der Fremde jenseit des Meeres, erhalten und
verarbeiten kan, Liefiand wäre zu bedauern,
wenn es das Etablissement der Wollmanufactur,
besonders die bessere Benutzung der öselschen
Wolle, länger verabsäumen wollt,. Gute Mit-
teltücher, die doch am häufigste» gesucht werden,
würde man in kurzer Zeil hier selbst verferliarn
können * ) , und es ist nicht zu zweifeln, daß sich
auch
) Es ist bekannt, daß vvrjezt die jährlich zu
erzielende A>olle auf ^ e f t l , nickt zu einer
ganz großen Tuchmanufaccur hinreichend sr»>,
würde. Man tönte, bis de« glnen Absatze«
wegen die Schafzucht v<rgrösien stun wird,
bey der ersten Anlage auch an Stelle der Tuch»
manufactur auf feine Sminirfwebereien sein
Augenmerk richten. Der Herr Graf von
Scendock uud der Herr Pastor J a h n auf
der Insel Dassel», sollen eine Nasse Schafe
habe», deren Wolle nach Bekräftigung der
Sachverständigen, die englljckc übcnrcffcn
soll. Wie leicht wäre es, diese Gattung
Schafe dotc allgemeiner zu machen, und die
«mdern gänzlich zu vertilgen ! Eine Insel wie
Dogen, von ZQ Meilen «m Umfange, wo
der'Ucbersiuß an Menschen so grof, ist, daß
«in ansehnlicher Thcil Brodmangcl leidet»
tonte alsdcnn leicht mit ihrer vonreffichcn
Wolle, und einer Menge wohlfeiler Arbeiter,
«llein eine große Tuchmanufactur versorgen.
— Und warum solle es überhaupt <n Lieft
4«
auch von dieser Art Maaren mlt Znverläßlgkelt
ein baldiger auowärtiger Absatz erwägen läßt;
anstatt dag jezt so große Summe» für fremde
laken aus dem ^üiide geschickt werden,
Noch manche Maoufactur und Fabrik könle
hier erwähnt werden, z. S. P'plcliüanüfac^ur,
Todacksfabrik, leinmanufactür, Stärke ,,„d
Puderfabrik u. a. m. aber ick üdergsh? sl> still«
schweigend, weil schon in Lieft und EWand kkine
Versuche damit gemacht, auch dieselben dc'.cits
von einem ander« Schriftsteller neuerlichst enu
pfohlen worden find ^).
Der ganze Neichihum und die ganze Glück«
seligkeit eines Staats beruhet einzig auf Bevöl-
kerung und Handel. Dieser lcztcre sczt die er«
stere voraus; und zergliedert sich seiner Natur
nach, in drey Theilc. Der erste wo Künste und
Gewerbe
und Ehstland nicht eben so gut als in Schw«
den, anaehen, wenigstens ans den.Kosen, eine
bessere Gattung von Schaft» zu halten?
») Man sehe Hrn. D. RövderS patriotische
Gedanken und Norschläa,»' zur ^.ulcur der
Na«,Urgeschichte in^dstland, )veval l783;
wo man manche Hieher passende treffende B «
Wertung findet. Was daselbst 3 . 42 u. f. v°«
einer guten Gattung von Schafen in Ehstland,
gesagt wird, verdient Beherzigung uno Nachi
folge.
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Gewerbe die notliwendigsten Bedürfnisse einer
Nation nicht gewähren, wo ein Volk an? Noth«
dürft , aus Vormihci l , oder aus z?iebe zum
Fremden, seine Zuflucht zum Ausländer nimmt,
und jene Waaren ungehindert zum inner» Debil
in das Reich führt. Dieß ist die schädlichste Art
von Handel. Rußland trieb ihn: die große Rais
serin verbot ihn, und steuerte diesem Unwesen
turch einen auf alle ausländische Fabrik und
Manufactur.'Waaren aufgelegten hl'lm, Zoll. —
Pflanzstätte neuer Gewelbe ersetzen jene Im<
poltatiou, und befestigen die Glückseliakeit eines
Reichs, welches seine Etärfe und mwergäng,
^cl)e Dauer in sich selbst finden kan. — Die
Zweite Gattung ist der Handel, >vo eine Nation
von dem Fremden Waaren erhandelt, um fi,
andern Au«Iandern wieder;» überlassen. Dieses
sommerte »eldient von Seite», der Krone um so
«Ne!,r Unterstützung, weil es Unterchanen ernährt,
und» dem Staate Geld erwirbt, ohne dagegen
bei kleinsten The» eigener Producte zu verlieren.
" - Freiheit, geringe Zölle, und die An.egung
"euer Städte an den Gränzen, befördern auch
l»ese Gattung von Handel. - Die dtitte ist.
Wo der Aueländer den Ueberftuß des Reichs,




jedes «hätige Glied der Nat ion, und also den,
ganzen Staat, bereichert. Dieser Hm.del, der
allein die Glücksellgkeit des Reichs erhöhet, „nd
auf immer beoestistt, beruhet einzig und allein
auf einer große,'. Anzahl Städte mi t bmhmdm
Manufacturen und Gewerden.
Erfahrne Staatswirthe haben das Verhäll«
„iß zwischen den Bewohnern eines cultivirten
tandes, zu zween Theiien vestgesezt: eine Hälfte
bauet den Äcker, die andre, wo möglich die
größere, nährt sich in den Städten. Der hohe
oder niedrige Werth der Landgüter deruw auf
der Größe des Absatzes, oder auf der Anzahl
mehrerer oder wenigerer Städte. Es ist ein,
leuchtend, daß das an rohen Prodncttn so reiche
liesiand, in Absicht der Güter oder liegenden
Gründe, einen noch einmal so hohen Werch hätte,
wenn die Summe der vorhandenen Städte zwei'
mal vergrößert wäre. Ein Edelmann der jezt
, den jährlichen Ertrag seines LandeMNthums zu
2°oQ Thaler berechnet, würde es alsdann zu
42«a benutzen. Es bedarf nur eines kurzen
Ucberblicts, um den Vottheil zu erweisen, wel<
cht>, der Aufbau neuer Städe dem Adel ge<
währt.
Die ersten und besten Revenüen der lieft unv
«Wändlschen Gutsvesitzer, bestehen in einen»
vol>
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vortheilhaften Absatz des Getraides. Ein einzi»
ges Städtchen von ivo Häusern hat (den Ver<
brauch des Biers und Branteweins, auch mehr
denn iQOQ Klaftern Holz, ino Stück Rindvieh,
und dergleichen ungerechnet,) jährlich mehr denn
7«u» Löse Brod- und Grützforn nöthig. Key
wehrern Städten setzt alldem» der Edelmann sein
Gctraide, wenigstens die last zu 35 bis 4a, statt
jezt zu ?<- Thalern Alb. ab; er entbehrt zum Trans/
port seine leute nur 2 Tage, anstatt 14; und
treibt deren Zugvieh nicht 30 bis 40, sondern
nur 4 bis 6 Meilen. Selbst seine Erbunterchanen
bürden, wenn Manufactur - Städte angelegt
wären, also theils schon hierdurch in Ansehung
ihres Anspanns gewinnen, theils durch verfchie«
dene einfache Vorbereitungen der Fabrtk.Producte,
bcy 5en hiesigen langen Wintern; in Spinnereien
Und dergleichen, dem Städter commissorisch von
arbeiten, und also sowohl lich selbst, als ihrem
^rbherrn / nützlicher als vormals werden können.
Unzählige kleine Victuallen die das Land hervor'
bringt, und bepnahe gar keinen Werth haben,
werden durch den benachbarten Städter kostbar,
und mehren die Einkünfte der Güter *). Bedarf
*) Ve« manchen Dingen verlohntes sich nicht
der" Mühe, sie 22 Meilen nach der entfernte«
8tcs Stück. D Stadt
jezt der Sandmann einige Nothwendigkelten aus
der S tad t , so muß man sie 20 Meilen weit ver«
schreiben, und übermäßig bezahlen, ohne doch
jedesmal dle Waaren so zu erhalten, wie man
sie verlangte. Waren blühende Städte in der
Nähe, so würde man alles, zu jeder Zeit, nach
semen Wünschen, um «inen mäßigen Preis, und
selbst die jezt vom Erbdauer verarbeiteten »ledern
Bedürfnisse, dann vom Städter wohlfeiler und
schöner haben können.
Diejenigen Producte, welche der landwirth
nicht selbst zu consumiren im Stande ist, sind
der eigentliche Gewinn, wodurch dieser von de»
Vtädter theils seine übrigen Bedürfnisse crhan«
delt, tbeils baares Geld zu seinen öffentlichen
Abgaben, oder Capitalien, erwnbt. Geringe
leise/ oder zu entfernte Gelegenheit
es
Stadt zu führen. Man nehme einen Guts«
bescher der ansehnlichen Wald hat: wird er
sick wohl einfallen lassen, Balken, B<etter>
Drennhslz, Kohlen, Kalk, Ziegeln u. d. g.
so weit zu verführen? A>cl,t die Fuhre würde
erscu! Aus Mangel an Städten zieht er au<
sewemWald gar keine Einkünfte', durch eine
einzige nahe Stadt würde ihm derselbe eben
so nutzbar senn, als sein Acker. Eben so ver<
halt es sich <n Ansehung des Heuei und viel
Kr andrer Dinge.
es zn versilbern, machen den kandmann trage.
Er bauet endlich nicht mehr, als er zu seinem
nothwendigen Lebensunterhalt, und zu seinen
Abgaben, dedarf, weil Arbeit und Gewinn in zu
niedrigen Verhältnis stehen. Den Welch des
Ueberfiusses des platten Landes, oder den Ge<
traioe-Preis, bestimmt entweder der auswärtige
Handel, oder die innere Consumlion, besonders
des benachbarten Städters. Aber nicht immer
fragen fremde Schiffe nach unserm Korn. J e
seltner die Mi t te l , oder je weniger Städte vor«
banden sind, wo der Landmann Gelegenheit hat
seinen Ueberfluß gegen klingende Münze umzu«
setzen, desto dürftiger wird der Bauer, nnd desto
geringer der Werth der Landgüter. I n einen»
lande wie Lief« und Ehstland, wo statt fünfzig
Nur fünfzehn, oder eigentlich nur fün f Städte
vorhanden sind, welche Landes.'Produkte verzeh«
»en helfen, wird der Nachtheil sichtbar; und es
ist hier um so mehr auffallend, da es im ganzen
lande an Handwerkern, Fabriken und Manu«
facturen mangelt, und man genöthigt ist, beys
nahe die kleinsten Bedürfnisse, welche ein geselle
schaftllches Leben wichtig gemacht hat, entweder
äufferst hoch zu bezahlen, oder gar vom Auslän,
der zu nehmen, und die Früchte seines Fleißes
fremden Nationen zn überlassen. Dieses allein
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wäre schon hinreichend, Jeden von der Noch«
wenbiskeit des Aufbaues neuer Städte ,u über«
.fugen. — I n den Jahren da unser Korn von
Ausländern häufig gesucht, und theuer bezahlt
wurde, stieg sogleich der Preis der Landgüter un-
erhört hoch. Man setze dü, Fall, daß der Fremd«
»mser Korn etliche Jahre hintereinander gar nicht
braucht, so sinkt desselben P>eil> schnell herab,
weil wir nicht genug'ame Städte zum Absatz ha»
ben. Der Eltrag der Güter, folglich auch ihr
Wer th , wird gering; und überhaupt das Land
arm an haaren Geld, weil es uns an Fabrik,
waaren mangelt, durch welche wir anseht«
liehe Summen von dem Ausländer erheben
könten * ) .
Der Haupt- beyuah fan man sagen der ein«
zige Erwerb dee hiesigen Bauers in, Lande, be<
steht im Verkauf seine? Getraides. Alles übrige,
als Federvieh, Kälbcr, Sckweine, Eier, Buller,
Käse und Hunde« andre Kleinigkeiten, die ihm
der nahe Städter gern abnehmen würde, und
woaegen er seine häuslichen Bedürfnisse, als
Sa l z , Eisen, Heringe und dergleichen erkaufen
tönte,
.») Und womit wollen wir dann die öffentliche»
Abgabe» bestellen?
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könte, bleiben jezt von ihm großentheils und«
nuzt, weil weder Zeit nocb Anspann ihm erlau«
Heu, mit Dingen dieser Art eine Rei'e von 2<?
bis 30 Meilen zu unterm'dmen, die er aber auf
«inem fürzer»» Wcye von z bis 6 Meilen unfehl«
bar zu Gclde machen würde. Wie viel wird jezt
von ihm weggeworfen, uugenuzt gelassen, oder
für weniger als dal halbe Geld verkauft, weil
die Stadt weit entfernt ist, und wir keine Fa«
briken habe»! Wagt er wohl mit etlichen Eiern,
Morcheln, Beeren, Federwild, Fischen, Kreb«
sen u. s. w. nach der 2a Meilen weit entlegenen
Stadt z» reisen, oder z .B. ei» Fuder Holz, oder
Bork (Vaumliuden) für den Gerber, dahin zu
führen? Es bleibt »hm nichts übrig, a! i solche
Dinge auf ei»em benachbarten Hof auszubielen, -
und nach langen Suche» eines Abnehmers, sie so
Wohlfeil zu ve>ka»feli, daßnicht einmal sein Gang
bezahlt ist. Federn, Hörner, kleine Felle von
«llerley Thieren u. d. gl. muß er wegwerfen, d«
er dev dem Mangel an Fabriken keine» Abnehmer
findet. — Wie viel Seifen- und icim-3iedereien
tönten mil dem was er gar nicht zu nutzen ver«
steht, beschäftigt werden!
Man könle hier einwenden, die Erfahrung
lehre, daß der in Liefland nahe an den Slädten
D 3 wohl
54
wohnende Bauer nickt wohlhabender als der en«
ferntere sey. Man kan den Einwurf hier zum
Theil zugeben: die Ursach liegt aber theils an
der elendcn innern Beschaffenheit der Vorhand«
nen Städte selbst, theils in der nicht allezeit an-
gewandten Stadt« und Land- Policei. I n lieft
und Ehstland sind etwa nur fünf Städte, die
diesen Namen wirklich verdienen; die übrigen
haben durch widrige Schicksale eine so unpolitische
Form erhalten, daß sie auf den Landmann wenig
oder gar keinen Einfluß haben können. Man
sagt, daß in den älter« Zeiten es hier viele reiche
Bauern gegeben habe, und daß sich auch bis jezt
«nter publiken Gütern, und uneigennützigen
Prioatpossessoren, noch dergleichen finden sollen.
Ehemals da in Liefiand die verhältnißmaßige An-
zahl Städte vorhanden war, Halle der Landmann
Gelegenheit, Gelder zu sammeln, weil er jede
Kleinigkeit versilbern konte. Jetzt fehlt es an
Abnehmern, also auch an Gewinn. Auch lehrt
die Erfahrung im Gegensatz des obigen Einwurfs,
daß die säuern um Riga herum, im Verhaltniß
ihrer kleinen kandstücfe, wirklich wohlhabender
sind, als die entferntem *) .
Wellte
* ) Gesczt der nahe bey mancher andern Stadt
wohnende Bauer wäre nicht wohlhabender,
so
Wollte man ferner einwenden i der Bauer
»ürde durch die öft<rn Gelegenheiten nach de»
nahe veleaeuen Stadt zu reisen, seinen Ackerbau
vernachlässigen; so fällt diese Besorgnis weg,
wem, man bedenkt, daß England, Deutschland,
Holland und Frankreich, durch Erfahrung das
Gegcnlheil bestätigen.
S o viel erhellet aus diesem und dem vorher»
gehenden, daß der Landmau» den einen Theil
seines Ueberstusses muß verschenken, oder veroere
ben lassen; und der andre Theil ihm höchstens
viit der Hälfte des wahren Werths bezahlt w i r d ;
daß die Waaren welche er nicht selbst zu verser»
tigen im Stande ist, von dem Ausländer genom«
wen und zehnfach bezahlt werden.: so lange es an
Städten mangelt, deren Einwohner durch ihre
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so ist er doch nicht irmcr als seine entfernten»
Vrüder, und steht überoieß nicht in Gefahr
hülfios Hunger zu leiden: denn im Fall der
Noch führt er ein Fuder Holz, Kohlen u. d. g.
dahin, ober verdient nebst seinem Weibe,
etwa« durch Handarbeit. I n einer gewissen
Gegend wären die bedrückten Bauern lange
verhungert, wenn sie »icht durch den nahe
liegenden Flecken sich zu ernähren Gelegen«
heit fänden. — Sogar manche Glaihütle
«rnah« die umher wohnenden Bauern blo.«
durch Tagelohn.
Geschicklichkeit aNen Bedürfnissen abhelfen, und
die hiesigen LandeLproducte durch ihre Verarbeb
tunz erhöhen und vervollkommnen können. —7
Ein Ueberfliiß au hier verfeinerte!! Producten aller
A r t , eröfnet neue Zweige der Handlung, berei»
chert uns mit dem Vermögen fremder Nationen,
beglückt und belebt ganze Provinze»/ und ihre
einzelen Glieder: lauter Folgen einer größer»
Anzahl mit geschickten Manufacluriers, Kaufte»»
ten, Künstlern und Handwerkern versehener
Städte.
Wessen Patrioten Brust schlägt nicht stärker?
und wer verehrt nicht mit volle» Herzen die y»iäH
digste und großes« N l o n a r c h i n n , welche
Etablissements dieser Gattung in Hren Reichen
» i t unglaublichen Summen, und gleicher Weis«
heil befördert, und die Glückseligkeit Ihrer Län»
der zu einem Grade erhebt, wodurch nordische
Generationen noch nack Reichen von Iahrhun»
derten, begütert, glücklich und überwindlich scyn
werden.
I n Ländern wo Sklaverei oder Erbunler»
lhänigkeit, noch nicht aufgehoben ist, behindert
.der sogenannte Landhandel die Aufnahme der
Städte gänzlich. Dieser macht Kaufleute, Kunst»
ler und Handwerker arm, und entziehet selbst
dem dürftigen Bauer die Früchte seines Lebens
und
und seines Fleißes. Der kandmann erhält seine
«twanigen städtischen Bedürfnisse, als Salz, Eisen
und andere Kleinigkeiten, gewöhnlich durch einen
Tauschhandel von seinem Erbherrn. Dieser er»
handelt die erwähnten Waaren im Ganzen von»
städtischen Kaufmann, verhöckert sie einzeln unter
seinen Bauern zu einem willkührlichen Preise, und
macht es ihnen oft zur Pflicht, Gctraide und an»
dre Erzeugnisse, nicht dem Städter, sondern
ihm, zu überlassen. Salz, Hering, Eistn uni>
andre kleine Nothwendigkeiten, vertreten dcm»
die Stelle der Bezahlung; baares Geld erhalt
der Erbbauer selten. Die Noch lehrt ihn sich im«
wer mehr und mehr einzuschränken; seine Be«
dürfuisse werden daher täglich geringer, und ich
habe arme Sklaven dieser Art gesehen/ deren
jährlicher Unterhalt zu baareu Geld gerechnet,
sich gewiß nicht höher als das Futter eines Stückes
ihres abgehungerten Rindviehes belänft. -»
Brächte der Bauer seine erzielte» Producte selbst
Zur S tad t , so würde er klingende Münze, unk
seine Nothwendigkeiten als Salz, Eisen u. d. gl.
um den geringer« städtischen Preis erhallen * ) ;
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* ) Der Einwand, daß der Bauer von dem
städtischen Kaufmann oft mehr als von seinem -
Erbherrn bey dem Handel leide, ist bald g«
hoben.
er würde mehrere kleine menschliche Bedürfnisse
kennen lernen, und um dere» Befriedigung, mehr
auf die Verbesserung, Vermehrung, und vor«
lheilhaftcre Benutzung seiner paüdereien raffinit
»en, er würde mancherlei) Kleinigkeiten für seine
Frau und Kinder um billigere Preise erbandeln;
Kaufmann und Krämer in Nahrung setzen; wohl«
habender, und endlich im Genuß eines bequemern
«nd frchcrn lebelis, dem aufgeklärter,, und glück«
lichern Menschen ähnlicher werden.
Hindernisse welche dem kandmann die Ver»
silberung seiner Produtte erschweren, wird ein
erfahluerStaatswirlh aus dem Wege zu räume,»
suchen. Wenn der Bauer aber bey dem elendesten
Anspann 20 Meilen fahren muß, um den sechsten
Theil cirer käst Korn abzusetzen; lassen sich denn
wohl ansser dem Aufbau neuer Städte, in diesem
lande noch Mitte! gedenken, welche jenem Zwecke
entsprächen? — Man wird einwenden, der so«
genannt« Landhandel sep das dienlichste Mi t te l ,
dem
hoben I n Neval Hirt man nock zuweilen,
dan dcr Dauerhändlcr dem Bauer zuerst starte(^naykc giebt, und dann m<t ihm den Hanl
dr! schlics't: in 3»il,a <st m<! Recht dergleichen
Betrug scharf untersagt worden.
dem «ledern kanbmann alles zu liefern, und eine
lange kostbare Reise ihm entbehrlich zu machen.
Unter gegenwärtigen Umständen, da es noch an
Städten fehlt, kan man es für minder schädlich
halten, insofern der Gutsbesitzer mit »nverletz»
barer Gewissenhaftigkeit, dem armen Unterthan
seine Bedürfnisse gegen den wirklichen Einkaufs«
preis wieder verhandelt, und dessen Getraide nach
dem wahren, nicht aber willkührlichen, Preis an«
nimmt. Es ist unstreitig, und es ist Glück, daß
es noch edeldenkende Männer giebt, welche den
niedrigsten und ärmsten noch als Mensch, und selbst
die unvernünftige Crealur noch als Gottes Ge«
schöpf, behandeln: aber wo ist das glückliche
Land, wo man dieses von ga»M Ständen ohne
Ausnahme behaupten könte; wo kein tyrannisches
Herz den Unterdrückten un'shandelt; und wo kein
Eigennutz sich mit dem Schweiß des armen Sklae
ven nährt und schwelget?
Dieß bleibt zur Glückseligkeit einer Provinz
wie Liefiand, eine ewige Regel: lanogüter,
Bauern und Dörfer, können nicht ohne Städte,
und Städte nicht ohne kandmann bestehen.
Es ist, wie ich schon gelegentlich in einer
andern Schrift weitläuftiger gezeigt habe, wider
alle
alle Cameral-Principien, rohes Prodnct auszul
führen, und es verarveitet wieder zu kaufen;
oder welches einer!«) ist, Waaren vom Au?läu,
der zu nehmen, die man im ^ande selb!« verfelti«
gen tan. Hat der Unlerchan ,u wenig Panio»
tiLwue, große ,m M'cksellgkeil dce gan,en l?aw
dee ab,'vectende Einrichtungen (das siud Fabriken
und Mimulac'uren,) „ach allen seinen Kräften,
und mit einiger Aufopftrui'g und Se,bstverleug'
nu>^ zu lmtelstützen, dann ist es den Vätern des
Vaterlandes nickt ,u verdenken, wen» sie durch
Zölle und andre Anordnungen, alle neue Kater«
Gewerven, oder die darano folgende allgemeine
«Wohlfahrt des L taals, von dieser Seile zu de»
fördern flicken.
Daß durch den Aufbau neuer Städte das
Staats- "> l Pa,ticulie>vermögen »ährlick vcr»
.größer!; Pcpula lon dlsörderl; jedes, auch das
'klemsir P"N>cl d,o Zankes bennzt; der Handel
«lwette't-, lieaende^rüi'de im We>lh erhöl,et;
der niedre kandmann wohlhabender, aufgef aner,
menschllcher; l u l l die ganze Staalkmasckinc roll<
fommener und unwc» deldarer werden muß: das
ist cheils durck das dlsher gesagte, lheils schon
dmck schUckttn Menschenverstand, md durch das
Bcvipiel benachballer Nalio»«»,, einleuchtend.
Wenn
Wenn ick die Aufmerksamkeit des
ständigen zu reizen fähig war, nnd glaube» dar/,
den Verstand zugleich von der Notwendigkeit
des Aufbaues neuer Städte überzeugt zu ha«
den, so entsprechen meine geringen Bemühmu
gen dem Zweck.
Ehe ich diese kleine Abhandlung beschließe,
will ich noch fürzlich die nothwendiae irmer«
Glundverfasslmg der neuen Bewohner, mit etli»
chen Worten belühren.
I n jedem kande, wo die Nahrnngsstände
zu einiger Vollkommenheit ausgebildet werden
sollen, mi'ß man die Albellen des Sandmanns,
Und die Geschäfte der Städter, begrenzen. Hand»
Kerker, Künstler und Ka»fleute geboren in di«
S<ädte; Ackerbau u„d Viehzucht für das kand.
2hne diese Adsooderung, die durch Gesetze be<
stimmt/ nnd von ihlni» bewacht werden muß,
versinkt die ^ewirthschaftiing ei^es ganzen lan>
^es in ein barbarisches polnisches Chaos.
Die Aufnahme des städtischen Geiverkstan«
bes wird durck die in Liestand tingcführten I m
Nungegestlze auss'rordei'llich gehemmt. Ei«
Schumacher, sagt ein gewisser lieiländisckef
Schriftsteller, der an zween Orten Meister nnd
in Walk gar Obermeister war, mußte, um im
arbeiten zu dürfen, zum dnuenmal
in
in Dörpt Meister werden, und dieses kostete ihm
zo Rubel * ) . — Wie hoch müssen die Waarcn
im Preis steigen/ wenn ein Handwerker so viel
zahlen muß, um unbehindert seine Profession z»
treiben? Unter diesen Umstanden ist es dem lieft
und thstlandischcn kandadel um so weniger zu »er«
argen, wenn derselbe sich bemühet, einige Erb»
leute in den ihm nöthigen Handwerken unte»«
richten zu lassen. S ind Städte mit billigen und
geschickten Professionisien in der Nähe, so wird
derselbe diese scheinbaren Anmaßungen von selbst
wieder fahren lassen, und seine Menschen zum
Ackerbau verwenden, wenn er nicht mchr „ölhig
hat 20 und zo meilenweite Reisen unternehmen
zu lassen, um die geringsten Bedürfnisse oder an»
dre städtische Kleinigkeiten zu «halten.
S o sehr manche neuere Cameral« und Finanz»
Schriftsteller, mit ihrer auch Mode werdenden
sreigeisterlschen Staatswirthschaft, wider Zünfte
und Innungen declamiren; so ist e i dennoch nicht
vortheilhaft, dieselben allgemein aufzuheben: sie
leisten doch wenigstens den großen Nutzen, daß
sie für allgemein werdende schlechte Albellen bür<
gen:
») Das Meisterwerden' eines Schlosser« soll il»
Riga über zwei hundert Dukaten kosten.
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gen; indem bev ihrer Existenz keiner die Erlaub»
niß echält ei» Ha.idwcrk zu treiben, der es nicht
versieht; denn jlmchr schlechte einheimische Maare
umläuft, desto mehr hängt das Publikum an Aus«
läüdifchen. Besonders gilt dieses von einem
Reiche, wo ein großer Theil der Handwerke,
Künste und Manufacturen noch in der rohesten
Kiüdheit steht. Ich denke immer, man kan >ede
wohleingerichlete Gewerkszunft, in ihrer Ars,
Nlit einer wohl eingerichteten Malen oder Bild»
haner«Akademie vergleichen. Durch ehrenvolle
Prämien, durch gewisse achtungsvolle Pehand«
lu»g von Seilen der Obrigkeit, würden die
Zünfte an einem Iahrstage ihre besten Arbeiten
so <mt wie eine KünstienAkademie, öffentlich auft
hellen, und in wenigen Jahren durch ihre G t t
schicklich feit sich über ausländische Nationen erhe-
ben. Es ist unstreitig, daß in den mehrest««
Zünften sich so viel Vorurtheile und zwecklose Ge<
lvohnheiien eingeschlichen haben, daß man unter
Manche« Umstanden ihrbr gänzlichen Aufhebung
Mit Vernunft nicht widersprechen könte. W i l l
Man aber davon allgemein urlheilen, so ist nicht
ihre Unterdrückung, sondern eine bloße Umschaft
sung ihrer Form, anzurathen; und um bev Fun«
Nation neuer Gtädte dergleichen allgemein gewor«
^«nenGewerksUnfug, den llicht Vernunft und
itandts»
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landesobrigkeit, sondern Eigennutz «nd Gewohn-
heit, gestiftet und mivelktzlich gemacht haben,
vorzubeugen, würde eine gedruckte Innungsver»
ordn'.mg, die mit Klugheit abgefaßt, und mit
Strenge bewacht werden muß, und wovon ich
einige Hauptstücke hier berühren w i l l , zu entwer«
feu sepn.
Wer z. B . das Meisierrecht einmal erlangt
hat, erhält dadurch die Freiheit, unbehindert
in jeder Stadt zu arbeiten. — Wer in Beurlhei»
lung des Meisterstücks dem jungen Meister Hin«
drrnisse in den ÄVcg legt, und ihm seine Alsich»
ten ohne gegründete Ursach erschweret, verliert
dadurch sein Mcisterrecht. — Um das Meister«
werden zu erleichtern, müssen ganz geringe dafür
zü erlegende Kosten vestgcsetzt werden. — All«
Gchmausereien und andrer Aufwand bey Erlan»
gütig des Meisterrechls, müssen bey nnausdleib«
licher, sirenger Strafe untersagt sepu. — Key
einigen Innungen hat man die jungen Handwer»
ker welche Meistertöchtcr ehlichten, von einem
Theil der Kosten bey dem Meisterwerden dispen«
sirt, auch ihnen daneben andre Vonheile ge<
stattet; den andern aber welche auf vorherge«
gangene Verbindungen von solcher Art, sich einzu»
iassen weigerten, in Beuttheilung des Meisterstücks
durch
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durch hundertfachen Tadel und Einwendungen lh»
ren Zweck erschweret, und oft vereitelt: derglei«
chen niedrige Einrichtungen müssen theils
durck die Klugheit des gerichtlichen Innungs»
Vorsitzers, theils durch weise Gesetze, vereitelt
werden — »ev Strafe körperlicher Züchtigung
und Verlust des Bürger« und Meisterrechts, dür»
fen Gewerkt (wie es jezt bep den mehresten, theils
durch Verachtung und Spöttereien, theils durch
wirkliche Gesetze oder Schrägen eingeführt ist,)
nicht zu verabredeten Preisen, arbeiten. — Die
Anzahl der Lehrjahre muß genau bestimmt, und
durch keinen Abkaussschllling zu mindern seyn. —
Die Kosten bey dem Einschreiben der kehrbursche,
und Hey ihrem Freisprechen zum Gesellen, nebst
allen 5abev vorfallenden Eß« und Trinkgelagen,
Müssen aufgehoben werden. — Jedem Meister
Muß zugelassen werden, unbedingt so viel Ge«
seilen oder kehrbursche anzunehmen, als er b«
därf. — Unter keinem Verwände darf Personen
«Nlhelicher oder durch Vorurcheil verachteter
Geburt, die Erlernung eines Handwerks erschwel
rei werden, als wofür das ganze Gewerk zu Haft
»en hat. — Keinem freien Manne, er sep Kalmuk
oder Deutscher, Russe oder kette, darf das Bür«
serrecht, und wenn er sich durch brauchbare Arbeit
rechtfertiget, das Meisterrecht, verweigert werden,
«res Stück. E Ich
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' Ich will noch etwas näher aufdle aNgemeinele
«rste innere Grundverfassung zu, ückgehen. Die
Absicht d»s Etablissements neuer Städte ist allein,
t ie vom landmann erzeugte» oder gesammelten,
»ohen Producte zu erhandeln, sie zu verbessern,
zu verschönern, überhaupt zu de« Bedürfnissen,
zur Bequemlichkeit und zur Pracht, zugleich aber
dadurch zum innern und änssen, Handel brauch»
baier und vollkommener zu machen. Man muß
«lso gleich anfänglich die städtischen Nahrungs-
yewelbe vom Landvau, und dies«« von jenen,
durch ausdrückliche Gesetze trennen. Wenn der
Bürger Ackerbau und Viehzucht treibt, so ist es
««möglich auf Künste und Gewerkt die ersoder»
liche Aufm«rksamkeit zu verwenden. Es wäre
zu weitläufig, den Nachtheil davon hier ausein«
ander zu setzen. Genug, daß die Sache bereits
allgemein anerkannt ist. Daß dem städtische»
Colonisten ein Stückchen Land zum Gartenbau,
«ebst'etwas Weide, gegeben wird, ist bi l l ig; weil
es anfänglich durch Mangel an Nahrung manchen
zu schwer fallen möchte, sich erhalten zu können;
so wie es auch gerecht ist, ihn nach Vetfiuß der
Freijahre, davon einen mäßigen Canon entrichten
zu lassen. Eben so nothwendig scheint es mir,
ihm in den ersten Jahren das Brennholz unent«
geldlich zu übellassen, bis man überzeugt ist, daß
er
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er im Stande seyn könne, durch eignen Erwerb
sich wieder die ersten Bedürfnisse des Lebens zu
sichern. Neue Etablissements wird der Staats«
nmch wie zarte Kinder pflegen: Hunger, oder
Mangel an Pflege, ziehen ihnen oft den Tod zu;
wenigstens werden sie auf ihr ganzes Leben un»
glückliche Krüppel.
Es ist bil l ig, daß Menschen die blos durch
Geschicklichkeit und Thätigkeit ihr Brod erwer»
den, die verhällnißmäßia mit mehrern Abgabe«
als der Landmann beschweret sind, und denen
nia» größtcntheils auswärtigen Absatz und Han«
del, oder die Circulalion de« Geltes und den
Reichchum des Staats zn verdanken hat, auch
gewisse Vorrechte genießen, welche man dem nie«
den, Sandmann gewöhnlich nicht zugesteht. Dahin
»eho>t z. B . das Recht den Prediger, ingleichen
die obrigkeitlichen Glieder zu wählen, welches
leztere besonders nie dem Nach, sondern jederzeit
Nur der Bürgerschaft, zugelassen stpn darf. Je«
«er wird oft auf Geburt, Reichthum oder Fa«
niilienverbindungen, diese aber gewöhnlich auf
Herzensgüte, Uueigemmtzigkeit und Gerechtigkeit
sehen.
' - Nicht die kandcsobrigkeit allein, sondern die
Bürgerschaft oder deren Repräsentanten, müssen
befugt sepn die Iahresrechnung von den Geldern
E 2, welche
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welche von desselben zur Bestreitung allgemeine«
Unkosten zusammengebracht, und vom Magistrat
verwandt sind, nachzusehen und de> en Richtigkeit
««zuerkennen. I n . . . . einer reichen Stadt ,
kömmt jährlich ein Rath aus der Residenz an,
um sich die Verzeichnisse der Ausgaben vorlegen
zu lassen. Sind nach 14 iagen die Schmause<
reien geendiget, so üversckictt mau ihm die Ge<
neral» und Opecialberechmmg nebst 200 gut ge<
»änderten holländischen Ducaten. Die Richtig»
keil der Specialbeiechnunq bekräftigen der Herr
Math durch dero Unterschrift, und die General»
berechnnng nebst den Ducaten, macht mit S r .
Wohlgebornen die gleise nach dcr Residenz.
Dem Städter stehet ferner das Recht zu,
Jahr« und WochenmäMe zu halten. Zu leztem
müssen, so wie zu den ersten, von Seilender
Police! einige gewisse Taae vestgesetzet werden,
damit theils der kandmann gewisser« Absatz fiw
det, theils der ardeilende Städter weniger in
seinem Gewerde unterbrochen wird. Den Auf»
und Vorkauf an Lebensmitteln aus dem Lande
von Seiten des Städters, muß man durch
Strafe und Wachsamkeit hemmen, um dem
landmann nickt die Gelegenheit zu nehmen, seine
erzielten Waaren selbst zum besten Preis loszu»




nlcht der Gewinnsucht umfreibender H i e r a u s «
zusetzen. I m qa>uen >n>0 de» allen V> rgehun«
gen über wecke die Police» wacht, nicht Geld«
strafen, sondern körperliche Zilchli.Mügen anzu«
ratben. ^n Äl'Nck, der Taxen für einige Ge«
werke, muß e>ns«q auf den Preis der Redens«
Mittel, w0l)M auck H°, , nnd Meche ,u rechnen
sind, Nücksscht gen'Minen werden. Nests?k"ng
einerlei Maaß^s und Gewichts aeket allen Poli»
t«i-Verordnungen voran Ucder Handwerker
welche auf den armen w e i t e r den nächlten Ein«
fluß haben, muß die Odrigkelt vorzüglich wach»
sam seyn. I n Paris wurde schon vor 2vo Jahren
jedem Scctermeüier v » , Seilen der Policei de«
fohlen, seine Waaren durch ein eigenes beson»
deres Merkmaal rouden andern zu unterscheiden,
um den Becker leichler oder s techt« Waaren
desto leichter entdecken und dcltrafen zu können.
Diese weise Gebot könte füglich auf medrere
Handwerker anaewaudt werden *) — Verhält«
nißiuaßige Seiiräge zu öffentlichen Feueranstalten,
liegen jedem Stadtbewoboer ob ; und die Hand»
werter mit ihren Geissen, ssnd ihre Dienste
Mit militärischer St'enqe und Ordnung dabey
zu leisten scknldiq. »Wohlauegearveitete Gesinde«
orduung, Ftneroronnng, Armenordnung, Markt«
ordnung, Medic'nalotdnung^ Vtraßen^ und We<
«eordnuna, Verlöbniß« Hochzeit- Taus« und M<
chenord„ung, (da m diesen Fällen dnrch über«
lriebenen Aufwand manche Familie ruinirt wird,)
<s z Hppo«
"°) So ist in Licfiand alle» Ooll>sckm<dcn bey
namhafter Strafe befohlen, selbst auf das
Silber welches sie für Bauern anfertigen,
ihren Stempel zu schlagen. (Sonderlich
tragen die ehstnischen Bauerweiber gern viel
Silber an ihrem Halse.)
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Hypothekenbücher, und ähnliche Mte Verfüg«««
gen, erleichtern das Amt der Obrigkeit, gewöh«
lien den Unterlhan an eine unwandelbare Ord«
»mng, und tragen zur Gllnfseligkcit des Ganzen
ungemein viel bey. Der Mangel an einer be-
stimmten völlig ausgearbeiteten Poiicei-Oidnung,
wodurch die wahre Gränzlmie zwischen dieser
Uno der Justiz vestgesetzet wi rd , giebt zu vielfäl«
tigen Betrug und Unordnungen Anlaß. Einige
Nebertretungen bleiben gänzlich unbestraft; andre
entzweien die Richter. Ein weise?' Director wird
diesem Unwesen bey der ersten Grunda,nlage leicht
vorzubeugen wissen. Ich setze nur davon noch
dieses her, daß es gut wäre, wenn alle diejenigen
welchen die Anflicht über die Policci anvertrauet
ist, für jeden ihnen bekannt gewordenen und un«
beahndeten Betrug im Handel und Wandel ohne
Einschränkung, besonders aber für jede Art von
Aufruhr oder offemlicher Störung der Sicherheit,
hasten müßten. Diese Versügimg ist um so ge?
rechter, da dergleichen Vorfalle die untrüglichsten
Beweise einer schlechten r.nd lmthätigcn Police!
find. — Allein diesem füge ich nnr »ock die ein-
zige Anmerkung hinzu, daß die Einrichtung einer
wohlfeilen,ordinären Post, welche an einem be<
stimmten Tage in der Woche von jeder Stadt
abgehet und ankömmt, die Aufnahme der G «
werbe, die Erleichterung des Handels, und die
gewissere Beschleunigung des Absatzes, unaus«
bleiblich unterstützen und befördern würde.
Ich werde in einem sünfligen Stücke, als
einer Fortsetzung dieses, auch di? Mittel zu ent<
wickeln mich bemühen, wodurch den schon vor«
handeuen, aber durch Schicksale in Abnahme







Ueber die jährliche Hungersnoth der lieft
und chstlandischen Bauern * ) .
" ^s t es wohl glaublich, daß in den nordischen
«X.5 Kornkammern, in Provinzen wie Lieft und
Ehsiland, die seit Jahrhunderten ihrer Frucht»
barfeit wegen, der Zankapfel benachbarter Völ<
ker waren, ist es glaublich daß hier jährlich im
Frühling, unter den Bewohnern des platten ?an<
des, eine fast allgemeine Hungersnoth wüthel?
I n guten Jahren bauet man 250,000, in Mittel«
«näßten 200,000 Last Gettaide " ) . Eine für
E 5 die
* ) Daß dieser Aufsah mir zum Einrücken ist
znqesandt worden, habe ich schon m der Von
erinnerung erwähnt.
^ ) I n beiden Herzo<ithümern werden jährlich
von jcdem Gut an die Gouvernemente-Rec,!«
rung Acrndten«Verschlage eingesandt. Wer
«ui diesen den wahren Betrag unsrerAerndte«
berechi
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bi« Änzahl der Bewohner des Landes die sich in
Lief und Ebslland mit Inbegrif der Provinz Oeftl
und der umliegenden kleinen Inseln, auf 700,000
Manschen erstreckt, wichtige Summe, welche wie
die Erfahrung lehrt, noch ansehnliche Quanlltä»
ten zum Krandlweinsdrennen, und zum auswar«
t ig l i , Debit , übr ig läßt! Demohngeachtet lebt
der Bauer einen großen Theil des Jahrs hindurch
in Maugel und Elend. Diese so seltsame Er<
scheinmn verdient eine Erwägung. Schon vor
mehrcrn Jahren hat sie die Anfmerfsamkeit der
höchsten Landes'Obrigkeit auf sich ge,ogen, und
Verordnungen zur Abhelfung des Uedels veram
laßt. Mau hat befunden, daß em gänzliches
Verbot
berechnen wolle, der würde sich sehr irren.
Nickt daran z» denken, daß manchen Guts»
bescher Furcht, oder andere Gründe, abhali
te>, oie elaenllicbc G'.ißc seine.- Hofs-Acrndte
, genau anzugeben-, so wird man doch nie vo«
dem Bauer gcnaü erfahren, wie viel Korn c«
gebauct hat/theils weücr es nicht weis oder
nicht be ecl'nct, thcüs weil er es z» bestimm
wen sich nicht getrauet. Ucbcrdiesi befragt
der Gutsherr nur seine Wirthe: was aber
Knecl te, Lostreiber, Dadsiüber, gar Bett«
ler (denn diese haben auck Pftrde, und in»
Wal» heimlich ihre Lander,) baue»; erfährt
man gar nickt. Der wahre Betrag der Aerndte,
übersteiac sehr weit die aus ocn Äerndle«Vel<
schlagen gezogene Summe.
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Verbot aller Korn-Ausschiffung kein schickliches
Mit te l ist: dieses sezt zwar das Korn in niedri»
gen Preis, aber es zieht einen allgemeinen Geld,
Mangel und Elend für das Land, nach sich. Dann
muß der Bauer noch mehr von seiner Aerndte
verkaufen, u « seine Geld-Abgaben, und den
Einkauf seiner nochwendigsiei: Bedürfnisse, nein«
lich des Salzes, Eisens, der Fische u. d. gl. de»
streiten zu können. Und was hilft es ihm, daß
in den Städten ein großer Kornvorrath anfge,
häuft bepsammen liegt, wenn es ihm an Geld
fehlt um Käufer zu se»n? Ans sein bloßes Gesicht
borgt ihm der Kaufmann keinen Loof.
Es war daher eine sehr heilsame Verordnung,
vermöge welcher jeder Gutsbesitzer zur Vorstre«
lkung für seine Bauern, einen «ornvorrath auf«
behalten muß, nemlich in Liefiand für jeden.Aaa«
ken 2o Löse, in Ebsiiand nach Verhaltniß der da»
fleinern Haake«, etwas weniger. Man
auch obrigkeitlich auf eine genaue Beobach,
im Frühjahr werden die Kleeten auf allen
Höfen besichtiget, welches bisher in Liessand von
de» Kreiscommissären, Kreisnolären, Kreisfis'
talen, und von GalnisonHjficieren; iü Eblilant»
von den deutschen Kirchenrolstchern, geschehen
»st: der Besitzer bep welchem u»an de» gehörigen
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Vorrath nicht findet, soll für jeden fehlenden koos
i Rubel Gnafe bezahlen; welche auch zuweilen
ist eingetrieben worden. — Aber dennoch leidet
der Bauer in emlge» Gegenden des Frühjahrs
noch immer bittere Hungersnot!). Ein Possesso«
dem das Wodl seiner Baneru nicht am Herzen
' l i eg t , ooe? welchen drückende Schulden ndlhigen
sein Korn loszuschlagen, wird bey der Kleelen»
Besichtigung wohl Mittel finden, der Angabe und
der darauffolgenden Strafe auszuweichen; oder
er sendet gleich nach geschehener Visitation sein
Korn zur S tadt , nnd laßt seine Bauern ohne
Vorstrcctung. Doch geschicht dies hoffentlich nur
von den allerwemgstln, und bloS im dringende«
sten Nothfaü. Andre »heilen ihren Kauern mehr
als dic für jeden Haafen bestimmten Löse aus:
gleichwohl ist dem Hunger nicht abgeholfen, son<
derlich in solchen Gebieten wo man viel arme
Bauern findet, und wo die Länder durch Avthei»
lungen klein, folglich etwa ans Halbhäknern und
Viertle» n, endlich Secb;ehn«heller, oder noch
kleiner» M n h , geworden sind, wovon man un<
ler den ''esiäüdiscken Edsten häufige Beyspiele
ßndet. Man »ehme im Durchschnitt an, daß auf
jeden Haaken 8 Wirthe wohnen, und daß nur
deren 4 im Januar anfangen ans dem Hose Vrod
zu suchen: leixm gebe man d es Menatb 2 Löse; st
welden
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werden bis zur Aerndte 56 Löse erfoder,. Und
was soll man sagen, wenn alle 8 Wn ch»> Hunger
leiden? Giebt der Gutsherr seinem W'^th wen,'»
ger, wie ich einen kenne, der jedem Xchller des
Monats nicht mehr als i?»of mit vielem Kaff
(Spren) vermischlen Roggen vorstieck«; ft ist
dleß keine Minderung der Noch, weil es kaum
ju den srodsäcten hinreicht, deren die zur Hofs«
arbeit ansgetrisbenen Pferde» und Fuß<)lrl'e>ter
bedürfen: der Wirth nevst Weid und Kindern
verschmachtet vor Hunger. Aü die?oetreiber d«
Nen nur gütig gesiinne H, rrn Vorstreckung qeden,
will ich nicht einmal gedenken, sondern blos er<
wähnen daß sie in manchem Gebiete die Hälfte
ber vorhandenen Menschen ausmachen.
Vorsichtige Herrn, und möchte «s deren
viele geben! haben auf ihrem Hof für die
ein besonderes Magann oder eine keihe»
errichtet, daraus sie den Saliern Brod und
vorstrecken. Einige fodern dep der im
erfolgenden Zurüctdezahlung nicht mehr
sie gegeben haben: und das ist löblich; we»
s so,« jeder tLrbherr (wenn das Gut
ihm, gehört,) seine Umenhanen als
'"Ne Kiuder ansehen, und sie möglichst unterstü«
« n . Atwre verlangen einen sosenanten Kath,
«nd
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und nehmen für jede 5 oder höchstens 6 vorg«
streckte Löse, noch einen dalübei anstatt der I n »
leressen, die wie der Augenschein lehrt, uuelhört
hoch und drückend sind. Eben daher sinkt da»
durch der arme Bauer immer tiefer in Schulden:
Sorgen und Arbeit ohne Vonheil,. machen ihn
zuletzt muthlos; mit Wiederkunft jedes Frühlings
wird er unglücklicher als er vorher war; er ver<
nack!äffiget seine Wnthschaft. Und fällt gar ein
kleiner MiSwachs ein, so verhungert oft Mensch
und Vieh; selbst diejenigen welche kümmerlich
ihr Leben erhalten, fallen durch den Genuß u>,<
gesunder Nahrung *) in schwere Krankheiten,'
wodurch wieder ein großer Theil von der Zahl
der Lebenden weggeraft wird.
, Die Ursachen dieses traurigen Zusiandes des
landmunns sind sehr verwickelt, vielerlei), und
von verschiedener A r t ; theils liegen sie in ihm
selbst, theils in der schlechten Beschaffenheit seil
ner von Vätern und Urvätern herstammende«
und allgemein gewordenen liederlichenWirthschaft;
) Zuweilen hat der Bauer fein Mehl und
S a ! , , um es zu dem Gras zu legen welches
er für sich kochet. I n einer Gegend fand ich»'
daß er eine Art von Hülfen und Trabern an!
statt des Mehls kochte.
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Heils ln seiner Sklaverei; theils in der BeHand»
luiig die ihm von seinem Gutsherrn wiederfähll;
«Heils in Zufallen. Ohne die Sacke ganz darzm,
stellen und zu erschöpfen, will ich nur etwas da,
von anfühlen, um Anlaß zu weitem Nachdenke«
zu geben: gewiß verdien! dieselbe da sie das Wohl
«der Wehe so vieler brauchbaren Menscken b«
trist, eine Beherzigung/ ehe ras Ilebel noch
unheilbarer wi rd , welches jedoch zum Giüct für
die lief» und eWändiscben Güterbesstzer noch nicht
allgemein ist, weil man in jeder Gegend wenige
stens einige Bauern findet/ die das ganze Jahr
hindurch Brod haben, und n»r zuweilen um einen
kleinenVorschußaufihren Höfen bitten. Aber das
sind gemeiniglich solche, die noch vo« ihren Vor<
fahren ein gutes Vermögen ererbt haben; oder
«uf ansehnlichen kändereien sitzen, zu deren Bearl
beilung «s ihnen weder an Menschen noch an
Vieh fehlt; oder die sich durch Kkiß und ordeim
liches Betragen besonders auszeichnen. I h re
Anzahl verringert sich fast jährlich.
Viele Ehsten und ketten haben einen
Hang zur Faulheit, der vep manchen um
überwindlich ist: sie würden immer schlafen, wenn
ber Hunger nicht zu dringend wäre. Die <3kla<
kan dazu etwas deptragen: der hiesig«
Bauer
Sauer hat kein unbewegliches E'genthnm, und
he» seinem vermeinten beweglichen sieht er nicht
genug Sicherheit. Etliche Erbherrn haben ihren
Bauern das Versprechen gegeben, daß sie und
ihreKu'der unbeunruhigt ihre Länder besitzen soNen,
wenn sie nur die ihnen aufellegten Abgaben und
Dienste dafür entrichteten. Eben so verhält es
sich mit den Kronrbauern, welche der Arendew
sitzer ohne Einwilligung der kai.crlichen Oekono«
» i e , und ohne Anzeige wichtiger Gründe, nicht
von ihrem Land absetzen darf. Ab« man
findet auf Kronsgütern eben so arme Bauren
«!s anderwärts. Es ist andem, daß viele gar
nicht darauf denken ihre Felder und Wiesen zu
erweitern: sie bearbeiten nicht mehr als ihnen
ihre' Vorgänger fertig nachgelassen haben.
Gleichwohl hört man oft die Kronsbauern darü-
der Klage führen, daß sie keine Kümsse machen*)
dürfen; sie behaupten, daß sie alsdann gewiß
mehr
») Jeder Bauer hat ausser seinen Brusiäckern,
noch angewiesene Vuschländer, die er nach
mehrern Jahren durch brennen fruchtbar
ck D K d Ä i b
r r  r  r
ma t. cn ronsbaüern ist mir g
erlaubt, da man das Hol , über der Erde lie-
gen laßt, und al-brennt; Küttis aber, da man
das Holz oder den Strauch mit Erde bedeckt,
und dann anzündet, ist ihnen etwa seit l ü
i i « 20 Jahren ganz verboten.
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mehr Brod haben würden, wenn ihnen nicht das
Verbot der Kütlisse ihre Buschländer ganz unnütz
machte.
Viele stürzen sich blos durch Verschwendung
in Mangel und Elend. I m Herbst fressen sie
unmäßig: brynahe solte man denken, si« wol«
ten sich dadurch gegen den langen Frühjnhrshun«
ger »nästen. Was bey Taufen, Hochzeiten
und Begräbnissen aufgeht, würde füglich zum
gemachlichen Unterhalt der Familie auf geraume
Zeit hinreichen. Sonderlich raubt der unglück,
licht Hang zur Trunkenheit einen beträchtlichen
Theil von jeder Aerndte: man verkauft so lange
man hat, und das Wohlleben endet Hunger
und Reue.
Beynahe scheint es als wenn ein hoher Gral»
der Sorglosigkeit unserm Landvolk vorzüglich ei>
»en wäre. An die Zukunft denkt dasselbe gewiß
selten. Man sieht nicht nur Schweine und Hü«
«er auf den Feldern mitten in der Saatzeit;
sondern auch etliche Stücke Rindvieh mitten im
»eisenden Korn. Den größten Schaden richten
die Arveitsthiere und die Schweine an, als welche
beiderseits ungehütrt Tag and Nacht frei herum«
streifen. Sie gehen in das Kor«/ und es ist
8tes Stück. F l
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sonderbar genug, daß oft der Fauer mit thlerl«
scher Gieickgültiykeil zustehet, und sich nicht ein»
mal die Mühe nimmt deraleichen Thiere von sei«
nen Kornfeldern zu verjagen. Selbst wenn er
sein Korn vom Feld einführet und drischt, läßt
er ohne Gedenken sein Vieh selbstdeliebig davon
fressen. Beschwerlich ist es für die Letten, daß
nlle ihre Gesindel (Wohnungen) einzeln liegen:
wären sie in größere Dörfer vereinigt, so würde
jedes Dor f nur eine Heerde und einen Hirten
haben; anstatt daß jezt der Bauer die Aufsicht
über sein Vieh enlweder einem Kinde anvertrauen,
oder es sich selbst überlassen muß. I n einigen
Gegenden der ehstnischen Districte, sieht man
eine Menge Dorfskinder nnt«r der Aufsicht eines
erwachsenen Menschen bey jeder Heerde, und
gleichwohl alle Felder mit großer Beschwerde
umzäunt, damit nicht alles Korn zertreten und
abgefüttert werde. .
Durch die öfter«, Viehseuchen hat unser Bauer
sehr gelitten: wie soll er dann seine Felder in Kub
tur hallen? Kommt einigermaaßen schlechte Wit»
terung, so erfolgt Känzlicher Mlswachs. Ein
billiger Herr unterstützt in solcher Noch sein ar»
mes Gebiete: der gewissenlose laßt wohl gar durch
sein.« Fußaibeiter das schlecht stehende Bauersel»
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«bärndten, unter dem Vorwand, um dadurch zu
seiner Bezahlung zu kommen. Is t der Bauer
einmal in Schulden gerathen, so kan ihn blos
«in ausscrordentlicher Segen wieder herausreißen,
weil er den erhaltenen Vorschuß sehr theuer bc<
zahlen muß. Zwar nehmen die Höfe nur für 5
bis 6 Löse einen darüber zum Bach; aber nicht
alle geben dem Bauer so viel als er bedarf; daher
fährt er im Frühjahr zum Schaden seiner Wirth»
schaft, bep der besten Arbeitszeit, weit umher
nach B rod , welches er äosserst lheuer bezahlen
muß; und da es ihm alsdann gemeiniglich an
Geld fehlt, ft ist er gezwungen jede Bedingung
einzugehen. Freilich soll kein Hof in Liefiand
einem fremden Bauer Korn auf Bath geben * ) ;
welches auch den Bürgern in den Städten ver«
boten ist. Aber wer lan einen weinenden Hunge«
»igen Hülflos lassen? Es soll einen Mann geben
der verkauft ihm den Loof Roggen etwa für 1 Ruh.
20 Kopek, behält seines Weibes silbernen Hals«
schmuck zum Pfand, und erhebt im Herbst da man
den l?oos nur «u 6c> Kopek rechnet, 2 Löse anstatt
des vorgestreckten oder verkauften einen. S o
sinkt der Bauer mit Riesenschritten immer tiefer
in Armuth. — Wi l l sein eigner Hof ihm so viel
F 2
* ) I n Ehstland ist es noch nicht verboten.
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vorstrecken als er federt, so wird dies leicht ge<
misbraucht; es ist nicht ungewöhnlich, daß ein
Theil des Vorschusses verkauft, wohl gar zur
Vollere! angewandt w i rd : die Schuld ist im
Herbst zu groß, der Bauer kan sie nicht bezahl
len ; der gutherzige Pofsessor verliert zu seiner
Kränkung sein vorgestrecktes Korn: du» ck öfter«
Schaden verlischt allmählig das seine zarte Gefühl
des Mitleids.
Zuweilen fehlt es dem Bauer im Frühjahr
an Saatkorn; und die etlichen vöfe die er von
seinem Hof erhält, reichen nicht hin die Felder
zu besäen; so ist bey den besten Jahren seine Aerndte
klein, und da er blos mit Roggenmehl sich
und sein Vieh alsdann erhallen muß, so stellt sich
frühzeitig der Mangel ein. Eben so verhält es
sich, wenn die Heu-Arrndte mislingt oder wenn
«s ihm an Zeit und Händen fehlt, sein Heu ge<
hörig einzusammeln: wie viel Korn muß er dann
den Winter hindurch an sein Vieh verwenden!
Zuweilen versprechen seine Felder die reichst«
Ausbeute: aber das Abärndlen der ungeheuren
Hoftfelder (wie man sie z. D. in Wierland findet,)
erlaubt ihm nicht sein Korn zeitig genug einzus
sammeln; dieß thut er vielleicht mit thränenden
Auge, erst alsdann wenn es schon «Heils ausge?
fallen, theils vom Vieh und vom Welter verwü»
st"
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stet ist. — Doch aiebt es auch viel nachlässige
Bauern, die Zeit und Menschen genug haben,
und doch nur laygsam ihre Aerndle verrichten.
Es ist ein in kleinen Städten und auf dem
platten Land sehr allgemein gewordenes Uebel,
daß wir dem Bauer im Herbst für sein Korn nur
»inen geringen Preis geben: und eben alsdann
braucht er Geld, um sich nach «verstandener
magern Zeit wieder zu erquicken, allerley Be<
dürfnisse, als Salz, Eisen, Fische u. d. gl. ein«
zukaufen, auch die auferlegten Geldabgaben zu
entrichten; die Seestädte wo er bessere Preise sim
det, sind weit abgelegen. I m Frühling hinge»
gen, wenn sich der Mangel emliellt, ist das Korn
bey uns, sonderlich auf dem platten land, sehr
theuer. Man findet gar einen Hof, der vom
Bauer mehr fodert, als ihm der Kaufmann in
der Stadt für sein Korn giebt. So muß er denn
immer ärmer werden.
Wenn man dieß alles genau erwegt, so er«
siebt sich, daß nicht die allzustrenge Disposition
von Seiten der Höfe, oder der gar zu schwur
und willkührllch auferlegte Frohndienst, die ein«
l<ge Ursach von der Armuch und Hungersnot!)
d « Bauern ist. Kronsbauern müssen durchaus
F 3 gelinde
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gelinde und nach einer vorgeschriebenen unab»
weichlichen Norm behandelt werden: ,md gleich«
wohl sind deren viele sehr arm. Ein großer Theil
der Schuld, fällt auf den Bauer selbst, und auf
widrige Begegnisse, als Viehseuchen, Miswachs
u. d. gl. Und so entsteht die jährliche Huuaers»
noch aus mancherley Anlässen, deren etliche ich
nur kurz berührt, andre mit Vorbedacht ganz
verschwiegen habe.
Das Uebel auf einmal ans dem Grunde zu
hellen, ist unmöglich. Der Besitzer eines gewis»
sen kleinen Guts, gab jedem Bauer der wenig
oder keinen Vorschuß brauchte, jährlich eine er<
lnnnternde Belohnung: und sie war von glücklk
chen Folgen begleitet. Bey einem großen Gut
würde ein ähnlicher Versuch weit weniger geliw
gen. Man würde aber genug thun, wenn man
den Bauer zuerst, theils durch Belohnungen oder
Prämien, theils durch andre Zwangsmittel, nö<
thigte den Kartosselban, die mit sowenig Mühe
durch weibliche Kräfte bestritten werden kau, und
so reichlich lohnt, zu treiben. Man erreicht we»
nigstens dadurch den Vortheil, daß vielen hun»
dert Menschen, welche Hunger und unzählige
dckher kommende Krankheiten wegraffen würden,
das Leben tönte erhalten, auch wohl eine anseh",
llche
«7
llcke Summe Getraides zum Handel nach den
Seestädten, entübriget werden.
Vielleicht giebt es manckertey Mittel, auch
die elende Wirtschaft der Bauren almadlig aus
einen bessern Fuß zu setzen. Nur das schlechte
Fuhrwerk will ich anführen, als welches ich für
eine wichtige Ursüch der Roth und des Verfalls
des Ackerbaues halte. Es finden sich im russischen
Reich einzele Provinzen, wo die längere Beyd«
Haltung allgemein gewordener Gewohnheiten, die
Aufnahmt des Landvaues wo nicht völlig unmög«
lich macht, doch gewiß unendlich erschweret. Wer
solle es glauben, daß in einem Lande wo es noch
in vielen Gegenden so manche nnbenuzte Brüche,
Wälder und Landstriche giebt, wo man so häusig
über Menschenmangel klagt, daß da der Bauer
seinen Ackerbau und seine Wirthschaft uicht mit
vier» sondern mit einspännigen Wagen betreibt!
Eigentliche Wagen sieht man nicht einmal, ton«
dern kleine elende vierräderize Karren, jeden mit
einem einzigen Pferde bespannt, und bey jede»
Pferd einen Menschen. Wenn mit 100 Pferden
Düngung auf den Acker, oder Gttraide vom Feld
Nach der Riege, oder Korn zum Verkauf nach der
Gtadt geführt wird, so nimmt man dazu auch
Karren und i<n Menschen. Warum lpannt
F 4 maH
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man nicht vor jeden Wagen 4 Pferde, und schickt
statt >QQ, nur 25 Wagen mit 25 Mensche»? so
behielt man 75 Menschen zur Arbeit * ) . Hinder«
nisse die bey dieser bessern Einrichtung dem großen
zu erwartenden allgemeinen Nutzen tönten ent»
gegen gestellt werden, sind gar nicht denkbar * * ) .
Es ist unbegreiftich, warum die vereinigten Landl
stände bis jezt noch nicht mit Ernst daran ge»
dacht haben, durch Einführung des vierspännigen
Fuhrwerks, so viel hundert Arbeiter jährlich zu
«rübrlzen und zu nützlicher« Geschäften in der
Wirthschaft'zu verwenden. Es wäre unbedacht»
sam, wenn man die Wirthschaftsarten fremder
tänder allgemein anrathen wolte, da hier das
Klima tausend unter einem mildern Himmelsstrich
zu erwartende Vortheile vereitelt. Daß man zu
einem vierspännigen Wage» nicht 4, sondern nur
einen
) Daß alsdenn die Wagen größer und daucr»
haster müssen gebaut werden, "ersteht sich
«on selbst. Unste Fuhrleute in den Städten
geben uns ein Veyspiel. Etliche Höfe haben
ihnen nachgeahmt; aber noch keine Bauern.
5) Nur die Armut!) kan ein wichtiges Hinder»
niß veranlassen, wenn sie den Muth und die
Lust zu Verbesserung«:» unterdrückt, oder die
Ausgabe zur Anschaffung eines bessern Fuhr,
Wells nicht erlaubt.
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einen Menschen bedarf, daß hier 4 Pferde so gut
wie in Deutschland vor 1 Wagen gespannt, und
dann auf denselben so viel als auf 4 Karren gela«
den werden kan, muß jedem begreiflich seyn, der
nur Wagen und Pferde kennt. Die Liebe zu
hergebrachte» Gewohnheiten, und der Hang zur
Faulheit, (da überdieß der Bauer kein Eigen«
lhum desizt, und sich selbst wenig, aber eigent«
lich nu? seinem Erbherrn Nutzen zu stiften glaubt,)
sind so grcß, daß ohne höhere scharfe Befehle,
sich in einem Jahrhundert noch keiner entschließen
wird/ den Anfang zu dieser Verbesserung zu ma-
chen. Bey Vorurtheilen die so tief wie dieses,
bey dem kandmann Wurzel gefaßt haben, ist
wirklich der Privatmann zu ohnmächtig, eine all»
gemeine Reform zu unternehmen; und schädliche
Gebräuche, deren Abschaffung ganzen Provinzen
jährlich ihren Neichthum wenigsten um den sechsten
Theil vermehrt, denke ich, gehören in Ermaiu
gelung eines weitläuftigen Cameral-CoNegiums,
zu den wichtigsten Gegenständen der Berathschla»
gung einer versammelten Ritterschaft. Ich habe
gesehen, daß Reisende im Winter ihre Pferde
haben hintereinander spannen müssen, um durch
den Schnee zu kommen. Die Ursach sind die
Bauern mit ihren Einspännern. Wenn inc,
Kornkanen zur Stadt fahren, so treten die ein,
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zeln eingespannten Pferde im tiefen Schnee einen
S t e i g , wodurch es unmöglich w i rd , daß nach«
mals 2 Pferde neden ei»a»der gehen können.
Wenn also in Zukunft höhere Befehle darüber,
nickt allgemein befolgt würden, so werden die«
jenigen bald Anlaß zur Reue finden, welche aus
Gehorsam oder Ueverzeuaung, ihre Landwirch,




Ein Auszug aus dem S t . pctcrsburgschen
Kalender.
Kalender welche in S t . Petersburg bey der
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften bisher
herausgekommen und, eulhalten unter andern
auch drey die im russischen Reich befindlichen
Släote betreffende, Verzeichnisse welche eine
allgemeinere Bekaliutwerdungum so mehr verdi«
nen, da zu vermuthen steht, daß dieser Kalender
gewiß nur äusserst selten bis nach Deutschland kom»
wen
«nen wi rd; man findet ihn sogar nur in wenigen
lieständischen Hanseln. — Zween solche Kalender
habe ich zu meinen Führern genommen, nemlich
den vom Jahr 1782, und den neuesten für das
Jahr 1784; «m ersten stehen die angeführten
3 Verzeichnisse von S . 49 bis 76, im zwcyten
von S . 41 dis65>. Diese Verzeichnisse sind in
beiden Kalendern einander ziemlich ähnlich: von
dem ersten köntt man, daderSeilemInbalt und
Betrag ganz gleich ist, beynahe glauben, es sey
mit stehendbleibenden Lettern gedruckt, und nur
an einigen Stellen etwas geändert worden 2).
Das dritte stimmt in beiden Kalendern völlig
überein; das zweite ist in dem neuesten Kalender
weit vollständiger als in dein altern.
Das erste Verzeichnis liefert die Städte in
alphabetischer Folge, unter 5 Rubriken, nemlich
i )d ie Namen der Städte, Hey welchen jedoch
nicht immer die alphabetische Ordnung genau ist
beobachtet worden; 2) die Statthalterschaft oder
das Gouvernement, zn welchem jede Stadt ge«
hört ; dieß fehlt bey einigen z. B . bey Iablonow
Iagotin u. a. m. ich weis nicht aus welcher Nr»
fach;
, ) Gründe für diese Vernmchung, komm«»
hernach noch vor.
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fach; vielleicht mag einige Schuld auf den Setzte
fallen; inzwischen finde ich, daß vey Poltawa. im
Kalender v. I . 1782 die Statthalterschaft fehlt,
aber im neuesten wird sie namhaft gemacht;
Z) der Abstand jeder Stadt von S t . Petersburg,
wie auch <,) von Moskow, und 5) von der Gou«
vernements-Stadt, sämtlich nach Wersten be<
rechnet. Auswärtige leser tonnen die beiden
lezlen Rubriken füglich entbehren, weil sie el»
gentlich nur russische Unterthanen interessiren;
aber diesen und jenen scheint die Lage um zu
wissen zu welcher Statthalterschaft ein Or t
jezt gehört, und wie weit er von S t . Petersburg
entfernt ist, weit wichtiger zu styn. Bey einigen
Städten, z. B-gleich bey den ersten, Achansk
, oder Achan, Älapajew, Ardatow u. a. m. ist in
beiden Kalendern der Abstand gar nicht angezeigt
worden, vermulhllch weil man noch keine genaue
Nachrichte» tarüder erhallen Halle. Ueberhaupt
muß man dieß Verzeickniß noch nicht für ganz
volisiaudig und vollkommen halten: mit Recht
hat Die Akademie in desselben Aufschrift folgende
qese<l: „ so viel man bisher hat
welches obne Zweifel theils
auf die ^ ladte selbst, theils auf ihre läge, und
ai,f >!» en Abstank, zielt I n demselben werden
ungefähr 470 Städte namhaft gemacht: eine
«roße
große Anzahl! aber noch viel zu wenig für das
Russische als das größte Reich. M i t Hülfe der
Büschinyschen Erdbeschreibung würde man das
Verzeichn'.ß vielleicht noch um 2 bis zca so ge.
nannte Städte vermehre» tonnen; doch sind diese
vermuthlich zu klein und unbedeutend befunden
worden, als daß man sie hatte eiurückcn wollen,
denn sie müssen nothwendlg der Kaiser!. Akademie
noch genauer bekannt gewesen seyn, a>5 dem
Herrn Büschmg, aus dessen vpnreflichen Erd-
beschreibung man das russische Reich, nachde,«
«s neuerlichst ganz andre Einrichtungen bekom,
men hat. jezt nicht ganz genau kan fmnen lernen:
indessen stehen auch in dem Verzeicdniß manche
noch ziemlich kleine und unbeträchtliche Städtchen.
Gleichwohl ist dasselbe bey etlichen solchen schein«
baren Mängeln, noch immer reichhaltig genug,
um daraus von vielen Oertern und ihrer Hage,
Kenntniß zu erlangen; zumal da je<t ke>nE»dbe<
schreib« im Stand seyn wi rd , ein zuverlässige.-
ve« zu liefern, als was die Akademie hier bekannt
zu machen für gut befunden hat.
Das zwepte führt die Aufschrift: . . ve r -
„zeichniß der „eucrrichteten S t ä d « im russit
„schen Relck, während der g lo r re i^m R^ie«
«rung I h r o kaiserlichen Majestät C a t h a r i ,
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n a der Zwe i ten . " Die Städte werden darin
nur nach ihren Namen, unter den Stattha!ter<
schalten in welche« sie liegen, angeführt. I m
Kalender vom Jahr 1782 findet wanderen 166;
«der im neuesten vom I . ,784 ist ihre Anzahl
schon bis auf 193 gestiegen: doch ist dabei) anzul
werken, daß manche schon lange vorher vorhaw
den gewesene Vladt mit darunter sieht z. B .
Dünaburg, Drisin u. a. m. vermuthlich weil sie
neuerlichst theils sind sehr erweitert und verschö«
nert, lheils zu Kreis«Städten erhoben, lheils
nach einem gai:z neuen Plan erbauet und ange»
legt worden. Einige sind v^n Grund auf ganz
neu erbaut, so wie Cherson; andele wurden aus
Flecken oder Dörfern zu Städten gemacht, und
unter diesen sind etliche noch jezt klein, so daß
sie ikre vormalige Verfassung verrathen; doch
möchten sie bald beträchtlicher werden, weil man
ihren Anbau und ihre Kevölkerung lhätigst mit
terstüzt; die Kreis-Städte welche unter den nen<
errichteten die beträchtlichste Anzahl ausmachen,
vergrößern sich schon sehr durch die daselbst an«
geordneten Rickterstühle und Krons-Officianlen»
— I n diesem zweiten Verzeichlüß findet man ver<
schieden« Slädte, deren Namen im ersten gar
nicht vorkommen, «IS Chwalinsk, Rupusow
p. a. m. eS stp nun, daß sie dusch ein Versehen
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weggeblieben, oder daß sie noch nicht völlig eiik
gerichtet gewesen, und d>cher mir Vorsatz ausge«
lassen sind. Solche babe ich dennock aus„el,obe»,
dem erste» Verzeichnis ihre Namen emveslfidt,
und wo deswegen etwa» z» erinnern nötl,i« war,
es in die unteracsezten Anmerfungen gebracht.
Die Herzogthümer »üeft und Ebltlaud dekainen
gegen das Ende des Jahrs ,783 die Statthalter«
schafts-Einrichtung, und dadurch a»ch neue
Städte, deren der neueste «alender noch nicht
gedenkt: ich habe sie gleichsals anaez«'g,
Das dritte Verzeichniß liefert „die Städte,
«deren Plane von der S t . Petersburyschen
„und Mosr'owischen Nau-Commisslon auf
„einen vesten Fuß gestellt, und sodann von
„ Ih ro Raiserlichen Majestät sind
„confirmirt worden." Es enthält die i» den
Jahren 1765 bis 1731 gemachten und bestätigten
Plane zu »75 alten und ganz neuen Sladlen a).
Ich habe dasselbe weil es auswärtige Leser we»
Niger interessirt, nicht eingerückt, auch nicht alle
darin namhaft gemachten Städte als neu ang«
zeichnet; doch es gehörig genußet, und «die bei«
den ersten Verzeichnisse daraus ergänzt.
Alle
«,) Viele von denen welche im zweiten Verzicht
niß vorkommen, steh«« darunter»
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Alle z Verzeichnisse stimmen in Ansehung der
Namen 5) und deren Rechtschreibung, nicht immer
ganz überein: so findet mau in einem Cholmogory
und Ielapusch, im andern Kolmogory und Ela»
dusch; gleich die eri?e Stadt heißt vorn Achan,
aber im zweiten Verzeichniß in beiden Kalendern,
Achausk. Vielleicht sind zuweilen Druckfehler
daran Schuld, die ohnehin nicht ganz selten vor«
kommen. I n den beygefügten Anmerkungen,
welche kurze Nachrichten und Erläuterungen ent»
halten, liefere ich einige Beyspiele. Da dieß dey
den Namen geschehen ist, so muß man es viel»
leicht noch weit mehr de» den Zahlen welche den
Abstand anzeigen, befürchten: inzwischen sehe ich
mich nicht in» Etalide etwas daran zu ändern,
und lasse sie daher, wie ich sie fand, abdrucken.
Wo keine Zahl sieht, da hat auch mein Führer,
der Kalender, keine geliefert.
Aus diesen bisher beschriebenen im Kalender
befindlichen z Verzeichnissen, habe ich den gegen-
wärtigen Auszug welcher eine Anzeige von Ruß»
lands Städten enthält, angefertigt; und hoffe
durch desselben Einrückung manchem Leser einen
Dienst zu erweisen. Doch bin ich wie bereits
gezeigt
4) Eben bieß gilt auch von der Lage und den
Statthalterschaften.
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gezeigt wurde, nicht bloßer Abschreiber gewesen:
vielmehr ist von mir manches berichtiget und
ergänzt worden. Die von mir hinzugefügten
Städte sind: i ) aus Lief« und Ehstland, in wel«
chen beiden Herzogthümern eine Gtadt jezt ganz
neu erbauet wird, etliche unbedeutende Stäbchen
ünd Flecken aber zu Kreis-Städten find erhoben
worden; 2) etliche deren Namen nicht im ersten
Verzeichniß stehen, ob sie gleich wie ich wußte,
wirklich vorhanden sind, oder die man blos im
zweiten, auch wohl im dritten, Verzeichniß findet;
Z) die aus der Kr im, welche neuerlichst dem Ruft
fischen Scepter unterworfen wurde: aus den
übrigen noch nachher mit Rußland vereinigten
großen Landschaften tonte ich nichts mitZuverl
lässigkeit anführen. Alle von mir beygefugte
Städte sind mit einem Stern (*) bezeichnet. Vey
solchen habe ich den Abstand von S t . Petersburg
liurselten angeben können, leicht wäre es ge«
fallen, aus Herrn Büschings Erdbeschreibung
wch eine Menge Städte bepzufüaen; aber dieß
überlasse ich billig kicbhabern. — Hiernä<5st habe
lch einige Druckfehler angezeigt, und so weit meine
itenntniß reichte«), berichtigt; auch oft die Folge
' - der
o) z .V . WennMHklugaanstattWetliugastand.
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der Städte, wo die alphabetische Ordnung nicht
beobachtet war, geändert; imgleichen etliche für.
auswärtige Leser unverständliche, Abkürzungen
zu mehrerer Deutlichkeit ergänzt z. B . Ardat .
am Alar. welches A r d a w w am Alacyr heißen
soll. Der von der Akademie angenommenen
Rechtschreibung folge ich größtentheils, und dm
nur selten, nemlich wo es nölhig schien . davon
abgewichen: so habe ich das unnütze u t^ der ruf«
slschen Sprache unbekannte ß und y mit s und z
vertauscht; die häufig vorkommenden Endspiben
oy und cy nach der Analogie der Sprache durch
o i und ei ausgedrückt, auch überhaupt das oft
eingemischte aber den Russen völlig unbekannte
y so viel möglich vermieden, und dafür i oder
u i gesezt, nur die Fälle ausgenommen, wo ich
zweifelhaft war welches von beiden ich schreiben,
solle. Das gelinde sch hat die Akademie durch
sh ausgedrückt: dieß wäre recht gut; nur möch»
ten manche dieß für einen Druckfehler halten,
und viele Deutschen sind nicht einmal im Stand
das gelinde sch auszusprechen; daher habe ich das
sch durchgangig gebraucht. — Endlich find von
mir die Städte welche in den 3 Verzeichnisse«
mit ganz verschiedenen Namen vorkamen, doch
nur wo meine Keunmiß zur Entscheidung nicht hin«
leichte, oder wo es sonst nöthig schien, unter
einem
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einem doppelten Namen augeführt/ oder in den
Anmerkungen darüber Winke gegeben worden:
wie ich denn auch überhaupt die beiden ange«
führten Kalender mit einander verglichen, und
einen aus dem andern zu berichtigen gesucht habe.
S o eiüsiand aus einem kritischen Gebrauch der
3 Verzeichnisse, gegenwärtiger Auszug, welcher
ungefähr 54<2 Städle namh«ft «lacht. Aus dem«
selben wird man die seit einigen Jahren, rmgerich«
teten Statthalterschaften, wie auch die noch ausser
denselben zum russischen Reich gehörenden Gou»
vernementer, Länder und Provinzen, und sondert
lich die Städte nach ihrer kage, kennen lernen:
welche man gewiß in jeder bisher bekannt gewott
denen Geographie vergeblich sucht.
Da ich zur Schonung des Raums zw,o Nu»
buken ganz weglasse, in welchen der Abstand ei'
«es jeden Orts von Moskow und von del Gou<
veruemcnts« S tad t , angezeigt w i r d ; so habe ich
an deren Stelle eine besondre Rubrik, welche dif
neuerrichtetcn Städte aus dem zweiten und drit«
ten Verzeichniß, und aus anderweitigen Nach»
lichten, namhaft macht, hinzugesttzet. — Der
»roßte Theil des weitläufligen russischen Reicht
hat nun schon die allerhöchst verordnete siatthal«
lerschaflliche Einrichtung bekommen; nur sind
G H noch
noch einige Gegenden übrig, wo dieselbe gleich«
fals soll eingefühlt werden. I m Kalender wird
daher ein Unterschied zwischen Statthalterschaft
und Gouvernement, beobachtet; daß aber die
S t . petersburgsche Provinz noch immer ein Gou«
«ernement heißt, obgleich die statthalterschafüiche
Einrichtung bereits seit geraumer Zeit daselbst
«ingeführt ist, geschicht a) wo ich nicht irre, blos
wegen der allerhöchsten Gegenwart der M o n a «
chin. Dieser im Kalender angenommenen Bezeich»
«ung folge ich genau; nur nicht Hey Irkulsk, bey
Finnland, bey liefland und Hey Ehstland, weil
in diesen 4 Gonvernementern davon die drey
lezten im Kalender das Wiburgsche, das Mische
und das Revalsche Heißen, gegen das Ende des
Jahrs 1783 und mit dem Anfang des Jahrs i?84,
die statthalterschaftliche Einrichtung ist eingeführt
worden: wäre dieß in Irkutsk noch nicht gesche»
hen, so wird es wie zuverlässige Nachrichten ver«
sichern, nächstens bewerkstelligt werden. — Durch
S t . bezeichne ich zur Sparung des Raums, eine
Statthalterschaft, aber durch G. ein Gouverne,
ment, und durch Pr. eine Provinz ö). Hier
führe
a) Wett es die Residenz ist. Eben das gilt von
Mostow.
s) Eben dieser Abkürzungen hat man sich auch
in den Kalendern bedient.
führe ich sie zuerst nach der Reihe vollständig an,
um im folgenden tabellarischen Verzeichnis mich
einiger Abkürzungen bedienen zu können. Ehe
dieses geschicht, muß ich noch einer Statthalter,
schaft besonders gedenken. Beide Kalender new
nen im zweiten Verzeichniß S . s? und 59 die
Statthalterschaft Or lo iv . Eine solche kenne ich
nicht, daher glaubte ich, es sep ein Druckfehler,
und müsse Gre l heißen, weil es wirklich eine
solche Statthalterschaft giebt, die ün ersten und
dritten, aber nicht im zweiten Verzeichnis) vors
kommt. Hierin ward ich bestärkt, weil ich fand
daß der Kalender vom Jahr 1782 die Oerler
welche im zweiten Verzeichniß nnterOrlow stehen,
im ersten uiner Orel setzet. Aber mit Bestem«
düng sehe ich, daß dieß im Kalender vom Jahr
1784 nicht geschicht, als in dessen ersten Verzeich»
niß dieEtädte Klein-Archangel, Bolchow, Brjansk,
Deschkin, Ielez u. a. m. namentlich der Statt«
halterschaft Orlow beygelegt werden, obgleich
die Stadt Orlow ebendaselbst nicht als eine
Statthalterschaft bezeichnet ist, welches doch
bey andern Gouvernements-Städten beobachtet
witd. Aber sollten es denn immer Druckfehler
seyn, sooft Städte der Statthalterschaft Orlow
zugeeignet werden? Fast möchte ich es vermnlhen
»eil mich das dritte Verzeichniß daju berechtiget:
G 3 doch
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doch habe ich um keinen Fehler zu begehen, st
oft der neueste Kalender dazu Anlaß gickt, bey
der Anzeige der Statthalterschaft nebe» Orel
auch Orlow in eine Parenthese gesell; welches
auch zuweilen alsdann geschehen ist, wenn der
neueste Kalender eine andre 'Statthalterschaft
nennt als der ältere. — Das zweite Verzeichmß
des Kalenders, nennt die Statthalterschaften mid
Gouvernemeuter in folgender Ordnung, die sich
auf die allMhlige Einführung der stalthalten
schädlichen Einrichtung bezieht; nemlich:
1. Die Statthalterschaft Nowgorod a).
2. Die Statthalterschaft Twer, (zuweilen findet
man Tweer geschrieben )
Z. Z)ie Statthalterschaft Smolensk ^).
4. Die Statthalterschaft Kaluga.
5. Die Statthalterschaft Iaroslawl c).
6. Die Statthalterschaft Pleskcw oder Pskow</).
7. Die Statthalterschaft Tula.
8- Die
«) NowVgl'lld ist eine nnrlchtige Aussprache.
H) Vlcle »cinu-n es Smolensko.'
c) Oft hsn man es Iaroslaw nennen.
<^ ) Die sthr gemeine aber unrichtige Schreibart
Plest.w sieht in beide» Kalendern. Emige
nennen es Plesko.
8. Die Statthalterschaft Mohilew oder Mögt,
lew c).
9. Die Statthalterschaft Polozk.
i n . Die Statthalterschaft Kostroma.
i l . Die Statthalterschaft Nasan oder Riasan.
, 2 . Die Statthalterschaft Orel (in den Kalen,
dern Orlow.)
13. Die Statthalterschaft Wolodimlr.
14. Die Statthalterschaft Kursk.
15. Die Statthalterschaft Nischnei-Nowgorod.
16. Die Statthalterschaft Tandow.
17. Die Statthalterschaft Woronesch.
!8 . Das Asowsche Gouvernement.
19. Das Ncurussische Golweruement/X
20. Die Statthalterschaft Wologda.
21. Die Statthalterschaft Charkow L).
G 4 22. Das
») Der N»lse hat kein h, daher sagt er Moak
lew; viele nennen es Mohilow, welches so»
gar von dasigcn Inwohnern geschicht.
/ ) Wo ich nicht irre, hat dasselbe schon die
Stntthalterschafts - Einrichtung bekommen.
Es wird nuch dns Nein Russische oder Neue
Ncossische qcschn'ebeii. Nur einmal nennt es
der Kalender eine Statthalterschaft.
F) Diefi hieß vormals das Slobodisch Ukrai»
Nische Gouvernement.
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22. Das S t . Petersburgsche Gouvernement 5).
23. Die Statthalterschaft Wj.,tka oder Wätka.
24. Die Statthalterschaft Pensa.
25. Die Statthalterschaft Gimlursk , ) .
26. Die Statthalterschaft Saratow.
27. Die Statthalterschaft Kiew.
28. Die Statthalterschaft Tschernigow.
29. Die Statthalterschaft Nowgorod^Sewerski«).
I n . Die Statthalterschaft Kasan.
31. Die Statthalterschaft Perm.
Z2. Das moskowsche Gouvernement H.
33. Die Statthalterschaft Ufa « ) .
34- Die
ö) Die Ursach, warum es noch jezt, nachdem
dort bereits ^ieStatthaltcrschafts-Einncktüng
eingeführt ist, nur Gouvernement genannt
wird, habe ich vorher muthmasilich angeführt.
») I m Kalender von 17^2 S . 68 stecht S in ,
birsk, welches blos ein Druckfehler ist.
/>>) Man hört «s oft Nnwogrod Sewerski nem
neu, aber das ist imrichtia. Dicß nebst Tschen
nigow und Kiew macht die Ukraine ans.
f) Die Statthalterschafts<Einiicl!tung ist dort
bereits eingeführt; aber es wird nicht Stattt
halterschaft, sondern noch immer Gouvern«
lnent genannt, vernntthlich weil daselbst dit
alte Residenz ist. — I n beiden Kalendern
findet man noch die alte Schreibart Moskau,
gar einmal Moscau, welches Verwunderung
verdient.
«») Diefi war bisher das Orenburgsche Gouvc«
nement. Daß man noch bey etlich?« Städten
im
los
34. Die Statthalterschaft Tobolsk »).
35. Die Todolsk Koliwanische Provinz.
Hierzu kommen noch: a)
36. Die Stal<ha!ttl'schaft Riga, oderkiefland.
37. Die Statthalterschaft Reval, oder Ehsiland.
38. Die Statthalterschaft Irkutsk oder Irkuzk.
39. Die Statthalterschaft Wiburg, oder Finns
land p).
40. Das Astrachansche Gouvernement.
41 Das Slobodisch Ukrainische Gouvernement ^ ) .
42. Das Catharinoslawsche Gouvernement.
G ; 43- Das
im neuesten Kalender das Orenburgschc Gou<
vcrnemcnt findet, ist vermuthlich ein Verse«
hen oder Druckfehler. Eben dah<>, rechne
ich die etlichemal vorkommende Schreibart
Uffa; wie denn im neuesten Kalender S . 45
Nsim G . vcrmuthlich die Statthalterschaft
Ufa anzeigen soll.
») Gemeiniglich verstund man vormals Sibirien
darunter; man hörte es auch das Sibirisch«
Tobolskische Gouvernement nennen.
e) Die folgenden stehen nicht im zweiten Vcre
zeich«,is! der Kalender; doch kommen sie im
ersten vor.
/>) Nach einer erhaltenen Nachricht solle die
Statthalterschaft mit dem Anfang des Jahrs
1784 dort erifnet werden.
g) I m ersten Vcrzeichniß kommt es vor: ich
vcrmuthe daß es Charkow heißen soll, als
welches der jetzige neue Name ist.
43. Die Sibirisch Ienisseische Provinz »>).
Dann endlich »och:
Viele Inseln im östlichen Weltmeer zwischen
Asien und Amerika.









S täd ten .
Archanek ooer A>
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^) Diese Provinz kommt wirklich im ersten
zeichmsi beider Kalender vor; doch bin ich
dabey etwas zweifelhaft, weil Iemsseisk zur
Tobolskischen Statthalterschaft aeyött, wel<
ches vcrmuthlich auch von der Provinz g-clte«
lvnd. So glaube ich auch, daß die vorkom«
mende Sibirisch lodolskische provin, ; keine
eigne Reaicrung hat, sondern mit zur Statte
hnltcrschaft qehirc
<,) Dcr erste Name scheint der rechte zn seyn;
die Kalender haben den zweiten; doch kommt



























Charkow S t .
Perm V t .












Kasan S t .
Gouvernement
Gouvernement
































/') Liegt noch 2.1,^ 6 Wcrste «on der Gouvern«
mcnislEtadt Irkutsk.





















































</) Das im dritten Verzeichuisi vorkommende
Balan oder Balai in, ist wohl tcinc besondre
Stadt , sondern Balackna falsch gedruckt.
, ) War bisher ein wegen de« dasigen Haven«
Baues angelegter Flecken; jczt ist es eine
Kreisstadt, die ich auch Daltis- gar Paltisl
Port geschrieben finde. Der Abstand ist nur
ungefähr angegeben.
/ ) Die Lage ist bekannt; ob es iezt zu Kiew/
oder zu Tschernigow, oder zu Nowgorod Se>
werski gehört, wird im Kalender nicht be<
stimmt.
































Kursk St . '




































) S ie steht im neuesten Kalender unter den
neuereichteten S . 61. Ob sie richtig darg»

































































































































H) Der Abstand von S t . Petersburg fehlt;
von Moskow soll er 432, von Kostroma 126
Werfte betragen.
i ) Ist erst seit 5 Jahren errichtet.
<5) Vesiuug, Havcn und Admiralität, unweit
„'der Mündung des.Dniepers." Der Mb«
stand von S t . Petersburg ist über Mze.'st
l yoz , über Smol. 2237, über Kiew 2,41
W erste.
/ ) Diese und mehrere andre Städte stehen im
zweiten Verzeichnis untt-r den neucrrichteten,























Charkow S t .
Saratow S t .
































»^ Steht im Meilen, fehlt aber wie mehrere
andre, im ersten Verzeichnis,.
») I n Herrn BÜschinyS Erdbeschreibung findet
ein Dal'.nanow, welches vermuchlich von
jenem verschieden ist.
0) I n deutschen Dawidstadt oder Davidstadt,
ist eine Vestung die man be>> Herrn ^»üsching
nicht findet. Dawydow ist eine unrichtige
Schreibart.


























































^) I m dritten Ver^icknisi der Kalender steht
Pankow. Der Plan dazu <st »780 allerhlchst
besialiqt worden.
?) Dieses »nd Dünabor^ als : alte Städtchen,
wurden »ach einem 1775 confirmirten Plan
neu ^»»gerichtet



























































, ) Von Moskow 420, von Kostsoma l,4 Werste;
der Abstand von St. Petersburg fehlt.
,<) Herr Bülchmg führt 2 Städte dieses Na<
mcns an.
ir) I m neuesten Kalender steht Voroditsch. Der

















Kiew S t .
Tschernig. S t .
Wologda St.
Moskow G.











































^) Es liegt im vormnligcn Bielqorodschcn Gom
verncmentc; jeztwird es vcrmuthlich zuKurst
oder Charkow gehören,







































































<,) Andre schreiben Ienttala. Ienikali steht


































Tanbow S t ' -
Kostroma St .
Krim



































) Der Abstand von S t . Petersburg fehlt; der
von Moökow soll 25 >, und der von Smo«










































































































































») Wird nun zu einer Kreis »Stadt ganz neu,
angelegt und erbauet.
<<) Der Abssand von S t . Petersburg fehlt; bell














































































e) Der ?lbstand von Pensa / ä












W e r -












































/ ) Der Abstand von S t . Petersburg <st
M » n s t i6Q2, über Smol. 1936, «ber
,../<> , « ^ Werfte. I m Kalender vom J h
',782 stcht turch einen Druckfehler Kremen»
) V s t , « Kalender von 1782 T . 7° <st «<n
3ernmchl!ch so« diesi hnsien Ufa S t . vor.





















Sarat. S t .
Nowg.St.(St .
Pctersb. G.)
Kasan S t .
«iöologda S t .
Tanbow St .
Charkow St .
























diesem und mchrern solchen Anlässen vermnlhe
ick, daß das erste Verzeichinp in, neuesten Kal
lendcr nlic sichcndgcbliebenen Lettern abgtt
druckt sey.
i) Der Abstand von Saratow ist 220 Werste;
der von S t . Petersburg fehlt.
^) Der Abstand von Kasan ist 200 Werste, der
von S t . Petersburg fehlt.
/) Bisüer war es ein Flecken, der aber nun
zu einer S ta t t ist erklärt und erhoben »vor«
h ^ . __ 0b der Flecken Leal in EHMnd,
ein ähnliches Glück haben werde, weis ich
noch nicht; daher habeich ihn nicht eingerückt.
Namen
der





























Kostroma S t .
























) <^m Kalender fehlt der Vst«nd von St. Pe»
tersbur«,; von Mostow wird er 498, und von










































































») Es war schon vorher eine kleine Stndt. I m
zwetleu Verzeichnis? steht dieser Name unter
der Statthalterschaft Wologda; ob daher Kal















































































































Tula S t .
Sibir.Tob.Pr.^)
Kuvsk S t .
Moskow G.
Perm S t ,
Irkutsk S t .
























s) I m zweiten Verzcichnisi beider Kalender steht
Zlowomiesio hurch einen osscnbarenDnickfehlcr.


































St . Petersb. G.




































) Hier solte wohl die Ufasche Statthalterschaft
stehen.





























































, ) Vernntthlich wird es zur Tobolskischen Statt«
halterschaft gehören.
«) Der Abstand von derGouvernements-Stadt
welche vielleicht durch ein Versehen des Setzers
in beiden Kalendern fehlt, >mo!K.iew oder



























































) Der Abstand von St. Petersburg fehlt <tt
beiden Kalendern.
H) Der Abstand von der Gouvernements-Stadt
I rkmek, soll die ungeheure Weite von 462c.
Wersten betrafen: doch trist die Zahl mcht
recht ei», da Irkutsk nur 5821 Werste von



































































, ) Eigentlich im Russischen Pskow; - von S t .
Petersblirq über Nanva 346, über Nowgoi
rod. 394 Wevste,
<,) V<>rm>,thllÄ, wird es z» der Statthalterschaft



































































i ) Der Plan d«zu ist »782 a N e h t z M M i g t
worden. Daß cs schön vvrmals eine Stadt
«e»v<sen, dann zerstört worden se«, ist bekannt.
«) Es steht im dritten Verzeichnis; beider Kalei»
- de«; aber bcynay« möchte ,ch vermmye», daß









































Tanbow S t .





























l ) DerAbstand von S t . Petersburg fehlt; der



































Kasan S t .
Kaluga St .
St. Petersb. G.
Wolodim. S t .
Polo,k S t .


























e) Nach der Analogie der Sprache müßte dieß
vielleicht Schefchfeje» geschrieben werden.
/ ) Von Nischnci Nowgorod 411 Werfte; dee
Abstand von St. Petersburg fehlt.
'34
von welch« Statt- M'st. >Ncu»













































) H « r Büsching nennt den Ort Solwytsche«
gotskqja. I m Kalender si^ht «nt einer 2^<
kürzung Tolwytsckeqod. Eben dasell'st ist
auch die Statthalterschaft nicht angezeigt;
ich habe sie hinzugefügt.















an d. S t - ')
Staraja Nuffa <>)




































5) Das S wird etwas schärf« als in den beiden
nndern <,!>'!(!,<>!, Namen .nisgcsprocke».
i) Was die Abkürzuügcn bedeuten, ist mir nicht
bekanitt.
>) Gemeiniglich H3rt man cs Stararuß nennen.
I m Sommer beträgt der W»g von S t . Pe-
ter-blirg bis dah,», 506 Werfte.






































































<«) Das sch miisi härter als im gleich vorher»
gehenden Wort ausgesprochen werden. Dicß
anzudeuten, <st das erste mit j l ) , das zweite
mit sch gedruckt.


























Tobolsk S t .
Kaluga S t .
Woron. S t .
Asow G.
Tanbow St.











































«) Der Name Totina im dritten Verzeichniß
beider Kalender scheint ein bloßer Druckfehler
I zu scyn, so wie die txn'übei' stchendeAufschnft




















































) Von Pensa i i4Wcrs ie; der.Abstand von
S t . Petersburg schlt. - ' '
) Der Plan zur «eilen Einrichtung und Anle>
g»ng diese? alten Stadr, ward l77«) aller«
höchst bestäiigt.
) Wor^m in beiden Kalendern beu dieser, und
. bey mancher andern Stadt, die Statthalter
































































Vormals hieß die S t a d t I a i k , welcher Name
auf allerhöchsten Beseht wegen der dort
gebrochenen,^>ru«en, geändert ward.
altern Kalender wird das Örcnburgsche, nn
neuesten das Asirachansche Gouvernement an«
gegeben: cvsteres ist vermuchlich/ weZcn Lcr
























Tanbow S t ,
Wologda S t .


































, ) Diese« Städtcken, welches etwa 400 Werst»
von S t . Petersburg abliegt, ist nun zur Kreist
Stadt erhoben worden.
«) Marnawin <ni zten Ver^eichniß des älter«






















Polozk S t .
Wologda S t .
Riga St .




























<r) Dieser vormals ansehnliche, dann bis zu
einem Flecke» herabgesunkene Ort, ist nun eine
Kreis-Stadt, und wird sich dadurch bald aus
seiner Niedrigkeit erheben.
) ) Gemeiniglich hört man es Welitoluk aus,
sprechen. ,
e) Warum diese alte, und vormals sehr wichtig«
Stadt, im Aalender ist ausgelassen worden,
da derselbe doch die kleiner» Städtchen Hab«
sal und Areneburg aus Lieft und Ehstland am
führt, errache ich nicht.
p) Bisher ein unbedeutender Flecken, mmmehro









































^) I m zweiten Verzeichm'ß beider Kalender
heißt dieser Ort Woltschansk; und HcrrBü?
schlug nennt ihn Wolschnnsi. Gleichwohl
wage ich nicht, von der im ersten Vcrzeichinß
stehenden Benennung abzuweichen» welche
sich wenigstens durch die alvhMtische Kol^e
rechtfertigen laßt. — Von Charkow ist die!«
Stadt 65 Werstc entlegen; der Abstand von
S t . Petersburg fehlt.
c) Dieser bisherige etwa 45c? Wersie oon S t .
Petersburg entlegene Flecken, ist »im i
































ras. S t )






















) I m dritten Verzeichnlß beider Kalender,
steht Wytcgra u»ter der Statthalterschaft
Twcr. Ob nun oben Nowgor. durch ein.
Verschen des Sehers anstatt Twcr stehe,
muß ich unentschieden lassen.
Bcytrag
,44
l i l .
B t t M g zur Geschichte des rigischen
Handels " ) .
ga hat zum Seehandel eine ganz vortrefliche
Lage: Gegen die Mündung eines d:r wohl«
thätigsten und ausgebrcitesten Ströme in Europa,
welche man als «inen Seehaven in einem sichern
Meerbusen ansehen kan, wo eine Menge großer
Schiffe einlaufen und Fracht bekommen; liegt die
Stadt zwischen zwo Provinzen, welche die wah<
ren Kornländer an der Ostsee sm'd, und hat noch
von sehr entfernten Orten her/ vermittelst des
Flußes
*) Dieser.Veyttag ist ein Auszug aus verschi«
denen mir milaecheilten sckriftüchen Nacht
lichten und Aüfsakc». Die mc'sten davon
hnbe ich der Oücc des Herrn Hofgcnchts«
Advocaeen Sch^nr' in Nlga z» danken. Aus
der daben bcsindiichen Demücl)iyslen linrerH
leyung der in Riya sich tt'ufhaltrndtt»
Großbricamüschen Vlegocianle»,, über die,
Verbesserung d,r Handlung, welckeim I .
1764 zur Ncberreichung an die damals Alle«
hickst verordnet« Commission, abgefaßt
ward, habe ich manche Anzeigen und Historie
sche Bümerkungen entlehnt»
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Flußes, äusserst beträchtliche Zuführe. Zwar
können die Nebenbuhlerinnen kivau, Meme«, Kö,
nigsberg, Danzig, manchen Handlungszweig an
sich zu ziehen suchen: Dennoch behält Riga immer
gewisse Produkte, die man in den andern Häven
„icht findet; daher leidet der dasige Handel
nichts, wenn auch einige Dinge z . B . die Ma<
sie», mit hohen Zöllen belegt werden.
Den ersten Handel in Riga 'trieben die all,
kommenden fremden Schiffer, welche ihre Waa<
ren an die Eingebornen gegen kandes'Produkte
vertauschten: endlich wurden Bremer, Hambur»
ger, rüdecker, durch Einladung, oder durch den
Rcitz des Vortheils, bewogen sich in Riga nie,
derzulassen; man erlaubte Jahrmärkte, Jeder,
mann konte handeln, Zur Bestreitung der öffent<
lichen Bedürfnisse, errichteten die Inwohner un<
ter sich eine Auflage nach eines jedweden Ver«
mögen-, um aber allen Klagen wegen der Un«
«leichheit zu begegnen, verwandelten sie dieselbe
in eine Taxe oder Accise auf gewisse Maaren:
welche Einrichtung bis gegen das Ende des l6ten
Jahrhunderts geblieben zu seyn scheint. — Nach
«iner gefundenen Nachricht haben am Zte» Apri l
'559, ..Bürgemeister, Rathmänner und Eltesten
«beider Gülden «Stuben, samt der ganzen Ge<
«schaft der Stadt Nizza/" durch den Einbruch
ztes Stück. « des
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des russischen Kneasheers veranlaßt, den Ent»
schluß gefaßt, zur Erhallung der S tad t , weil
der Vorrat!) erschöpft war, Schoß und Accise
von Bier und Gütern in der Stadt anzusetzen,
und sich und die Ihrigen dam't zu beschweren,
auch üverdieß Geld aufzunehmen, damit sie
Kriegsvolk' unterhalten, Geschütz, Kraut ,
Loch und andre nochdürftige Dinge erkaufen,
und die Stadt in Bevesiiguug bringen lönten.
Dabey wurde abgemacht, daß die Accise so lange
Bestand haben solle, bis die gemachten Schulden
ausserhalb und im Land, völlig getilgt, und die
Verschreibungen eingelöst waren: dann solle die
Accise aufhören. Der Rath von der einen, und
die Aellerleute nebst den Eltesten von der andern
Sei te, verpflichteten sich dabey, daß kein Theil
ohne des andern Vorwissen Geld aufnehmen,
oder von dem aufgenommenen etwas ausgeben
wolle: Beide Theile sollen zum Accise<K,asten die
Schlüssel haben. — Der König Sigiemund Hl
gab 1593 der Bürgerschaft ein Privilegium, daß
sie keiner andern Auflage als zu der sie sich da<
Mals freiwillig verstanden hätte, jemals unter-
würfig seyn solle * ) . — Als zwischen Räch und
Biw
* ) Dieses finde ich in einer von der Bürge«
schaft dem Nach übergebenen Vorstellung,
bey
14?
Bürgerschaft wegen der Kasse>Verwaltung man«
chüllep Streit vorfiel, verordnete der König von
Schwede» »675 ein Kasse-Kollegium, welches
aus 1 Bürgrmeister, 1 Rachsherrn, 1 Aelter«
mann und 1 Eltesten der großen Gülde, nebst
3 Kausieulen, und von der kleinen Gülde aus
1 Aeltermann und 1 Eltesten nebst 3 von den
Handwerkern, bestehen, und darin jedes Mitglied
gleiche Stimme mit dem andern haben solle,
ßs dauerte aber lange bis alles in Ordnung
kam, weil der Räch allerley Einwendungen
machte. — Ungefähr vor einem halben Iahrbum
dert hat die Bürgerschaft die ftgenaüntcn Last«
gelder zur Reinigung des Düna.Stroms verwik
«get; welche jährlich etwa zvoo Thalcr betragen
ftllen.
Um das Herumreisen der Iahrmarktsleute
welche im Land umherzogen, und allerley Maa-
ren zum Nachtheil der rigischen Krämer verkauft
ten, zu verhindern, hat Riga seine bekannte»
altcn ivillkühl-lichen Gesetze errichtet, und den
fremden unter den Namen der Schottischen oder
Gstcrlinge im Land herumreisenden Krämern ver<
K 2 boten,
ben der Gelegenheit als dieser von jener zur
Reinigung des Düna<Stroms 30,000 Tha<
ler federte.
boten, ihre Specereien und Maaren in Riga
aufzulegen, oder bey Ellen und Pfunden zu ver«
kaufen; folglich nur erlaubt selbige summenweise
an Bürgerund Krämer zu verhandeln; ausge»
nommen in 2 dazu bestimmten Iahruimkten voll
4 Wochen, nach welcher Zeit sie die übrigen
Maaren in das Packhaus liefern mußten. I m
zten Art. dieser Gesetze, war ihrenthalben de»
sohlen, daß sie nicht wider der Stadt Freiheit
ihr eigen Feuer und Rauch halten, sondern bep
Bürgern zur Herberge liegen und zu Tische ge«
hen sollen, bep willkührlicher Strafe.
Gegen das iyte Jahrhundert, da sich der
Handel mehrte, und sich hier fremde Kaufieute
niederließen, wurde die Accise weiter, nemlich
auch auf solche Maaren welche vorher frei wa<
»en, ausgebreitet, und gleichfals von Fremden*)
gefedert. Endlich mußte der Fremde diesen Zoll
mit
5) Fremde Kaüfleute werden die enqländischen,
lübeckschen, dänischen und holländischen g«
nimnt, welche sich, ohne Bürger zu seyn und
ohne bürgerliche Lasten zu tragen, in R<g»
niedergelassen haben, und daselbst Handlung
dergestalt treiben, daß sie ausländische Waa«
ren an Bürger verkaufen, und inländische
«ou Bürgern erhandeln. Wenn sie von Riga
weggehen, bezahlen sie kein Abzugsgeld. So
genießen
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m i t ; mehr bezahlen als der Bürger und der
Holländer. (Der Ursprung dieser Ungleichheit
soll unbekannt seyn.) Die Bürger, und die
fremden holländischen Kaufieute, bezahlen neml
llch die ^tadt-Accise in Courant, da man 3 Or t
auf einen Thaler rechnet; alle übrige fremde
Kaufliute aber müssen sie in Alberts entrichten,
«lso 4 Ort für jeden Thaler, folglich 33z Procent
<nehr als jene, erlegen * ) .
Es scheint, daß bey der öftern Veränderung
der Oberherrschaft, und den Kriegsunruhen.,
<tnan sich mit allerlei) nach den jedesmaligen Um«
ständen eingerichteten Verordnungen beholfen
habe. Endlich puvlicirte die Krone Schweden,
K 3 um
genießen sie Schutz und manche Vorthcile,
ohne dci, gewlhnlichen Abgaben und Lasten
eines Bürgers unterworfen zu senn. — Dt«
ganze obige und noch folgende Darstellung,
ist aus der vorher namhaft gemachten demu«
thigsten Nnterleyuny genommen, darin
freilich die fremden Kaufieute die Sache zu
ihrem Vortheil vorzutragen suchen. Nigische
Bürger würden vielleicht manches dabc») zu
erinnern finden.
») Vermilthlick hat die Stadt diese Einrichtung
getroffen, damit auf solche Art von den fremc
den Kaufieuten, zur Erleichterung der B ü r l
ger, etwas zu den Stadt Lasten beigetragen
»erde.
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um allen etwa angenommenen üblen Maximen
zu begegnen, und die wülkührlichen Gesetze ab»
zuschaffen, de» zisten Oct. '675 eine Wetlord,
nung, worüach Eilcheiü'.lsche und Fremde sich in
ihrem Handel richten sollen; doch behielt sich die
Krone vor, nach der Zeiten kauf und Beschaffen,
hell Aenderungen darin zu machen. Auf Vcrlam
Zen des Raths und der Bürgerschaft, wurde sie
am iot tn Oct. 1690 fast ganz verworfen, und
«ine neue errichtet, an deren Schluß aber befoh»
len, daß alles was darwider strebt, in keine
weitere Uebung kommen solle: doch behielt sich
die Krone abermals das Recht vor, nach BefiNl
den zu ändern. Diese neue Neuordnung war
das einzige Handlungs-Gesctz bis 1755. Damals
erhielt die rigische Krämer-Kompagnie vom Neicks<
Iustizkoliegium eine Resolution, dadurch den
fremden Kaufleuten anbefohlen wurde, ihre eiiu
kommenden Waaren nach dem KrämenPacthaus
zu bringen. Diese erhoben darüber Klage. Der
dmgireude Reichs-Senat befahl am >oteu April
5756, daß der rlgische Rath für die sich daselbst auf,
haltenden fremden Kaufleute, ein Reglement
nach den rigischen Handluugs'Gesetzen, Rechten
und Statuten, verfertigen und publiciren solle:
welches den »7ten Jon. geschähe. Dasselbe heißt
die Neue Verordnung. H ie fremden Kauslcute
behaupte.
behaupteten, daß dieselbe sick blos auf die
durch die Wettordnnna von 1675 und ,6yü ab,
gesckaften wMkührlichen Gestyc «runde, wider
die Handlunaö-Maximen streite, und blos einige
rissWe Pllvatpcrsone" begünstige: daher thaten
sie dagegen VolsieUung: aber diese neue Ver>
ordnuug ward unter dem 22sten März i^obestä-
«gt Die Einwendungen welche die fremden
Kaufiente wider dieselbe vorbringen, um zu zei«
gen daß einige Artikel wider die Handlungs Ma<
rlmen stritten, sind fclüende: I m -ten Art. ist
den fremden Kaufleuten (welche oft nur Com.
m!ssi°näre sind, und für fremde Rechnung ein«
kaufen,) «erboten, ihre von Bürgern einmal er-
handelten Waaren 'vieder an rigische Bürger z«
verkaufen. Dieß hatte vor dem Jahr,7,6 nicht
Statt Sie behaupten es könne Fälle geben,
da ein Ricwerkauf, z. B- wenn das erwartete
Sckif verloren geht, und kein anderes ankommt,
den fremden Kaufmann mit seinen erhandelten
Waaren in große Verlegenheit sezt; der Verkauf
aber einem Bürger der etwa diese Waaren
braucht, «roßen Vor.hei» dringen wurde. Ferner
wird im 4»en Art. diesen in Riga wohnenden
fremden Kausseuten verboten, alle Münzsorten,
z. B. Dukaten, Thaler u. s.'". an andre ;u vev
wechseln und abzusetzen, als an rigische Bürger.
K 4 Doch
Doch hat der Räch über die sirenge Erfüllung
dieses Verbots nicht gehalten. Der 9te Art. un<
tersagt ihnen, die fremden einkommenden Waa»
ten in eignen Speichern, unter eigner Aufsicht,
zu halten, mit dem Befehl sie im Krämer Packt
Haus niederzulegen. Hiewider wenden sie ein,
es gründe sich diese Verordnung auf alte wider
herumziehende Iahrmarkts-Kramer gegebene Ge«
setze; sie verringern deu Handel, und bewege
die Polen ihre Waaren in andern Häuen zu jw
chen; das Parkhaus siehe wöchentlich nur 2 Tage
offen, sey feucht, liege nahe an der Flachs-Wraase
und den Speichern, daher sey es der Feuersge«
fahr unterworfen, und überdicß dlos dem Kral
mer-Dieittr, der für nichts aufkommen kan und
keine Caution gestellt hat, anvertrauet. I m
Uten Artikel ist ihnen v«rb»ten, eigne Wirth»
schaft und Beköstigung zu führen: welches die
englischen Kaufieute als den Handlungs-Trakta»
ten zuwiderlaufend ansehen. — Als um das
Jahr 1764 eine Kaiserl. Commission zur lln<
tersuchung und Verbesserung der ligischen Haud«
lung, allerhöchst verordnet ward, und dieselbe
öffentlich bekannt machen ließ, daß alle rigische
Kaufieute dasjenige was den Handel drückte,
der Eommissio» schriftlich anzeigen sollen: so
übergaben die fremden Kaufleute/ sonderlich dies
Groß»
l«
Großbritannischen, ihre vorher erwähnte demü,
chigste Uncerlcguog, darin sie die bisher nam<
Haft gemachten und einige andre Beschwerden
als über die Ungleichheit des Zolls, über dessen
verschiedene Art zu bezahle», nnd über dessen
neuerliche Erhöhung, sonderlich insofern er an
die Stadt bezahlt w i rd , «„gleichen über einige
vermeinte Unordnungen, vortrugen; woben sie
sich auf den zwischen Rußland und Großdritaw
nien vorhandenen Commerz-Traktat beriefen,
vermöge dessen loten und 28sie„ Punkt die-Groß«
britannischen Unterlhanen nicht mehr Zoll bezah«
len sollen, als andre Fremde. — Der Erfolg
dieser Unterlegung ist mir nicht bekannt; auch
habe ich nicht gehört daß'die neue Verordnung
wäre a.geschaft oder verändert worden. Viel-
mehr sagen die erhaltenen Nachrichten, daß die
in Riga befindlichen fremden Kaufleute noch jezt
den vorigen Einschränkungen unterworfen sind.
Daher scheint es, als habe mau ihre dawider
vorgebrachten Gründe, welche vermuthlich der
Nach wird hinlänglich beantwortet haben, nicht
für gültig erkannt.
Vormals hat Riga mit den Herzögen von
Kurland wegen der kurischen Häuen mancherley
Vt te i t gehabt. Die Darstellung der Sache, und
« 5 der
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der gegenseitigen Gründe, findet man in einer
W<? zn Gesicht gekommenen Schrift * ) , welche
nm das Jahr 1694 ist abgefaßt worden, und den
Titel hat: DclluNie» wli« et t»6tt, welche die
„Stadt Riga in ihrem jure «mporU et commer»
„cisr'.»n fundiret, und das Se. Fürst!. Durch»
„laucht zu Kurland nicht befugt seu, sie daran
„zn hindern, noch auch zu ihrem praejüäicc we<
„der Häven zn eröfnen, oder sonst was nachthei«
„ liges dawider vorzunehmen." Etwas will ich
daraus anführen Vornherein wird weitläuf«
tig anzeigt, wie die Stadt ihre Rechte bekommen,
geübt, und durch erhaltene Privilegien, Vel-
gleicke und Bestätigungen sich darin erhalten hat.
Als der Ordensmeister Goechard Rrttler in
Kurland Herzog ward, merkte die Stadt bald,
daß er seinen eignen llmerthanen Vonheile zu
verschassen suchte. Es entstanden Mishelligkeiten
und Streit; endlich kam ,615 zwischen den Her«
zögen Friedrich und Vvilhelm von einer, und
der Stadt Riga von der andern Seite, ein Ver<
gleich zu stände. Dennoch legte Kurland noch
nachher neue Häven an, und gab folgende
Gründe an: 1) die polnischen Privilegien redeten
nur
») Der Herr Probst yaumann zu Wenden,
hat mir dieß Manuskript gütigst nmgetheilt.
' 5 5
n«r von Llcfland, nicht von Kurland; 2) der
Herzog sep über Kurland cum omnib»« reßglibu,
invesiirt, wozu auch das ju» pormum et «,<,«,<»««
gehöre; 3) es wäre absurd gewesen, wenn sich
der Herzog dessen begeben hätte, was sein bestes
Kleinod wäre und das Aufnehmen seines Landes
beförderte; 4) die mit der Stadt Riga gclrcsse«
nen Vergleiche und r»^2 redeten nur von dem
Düna-Strom, und von adlichen Häven; u. s. w.
Hierauf ward unter andern geantwortet: daß
Kurland ci,äun,n» l.iv°mi>, Licstand aber trän«.
6lM2„, heiße, und sich der Herzog daher Herzog
in Liefland nenne; es stehe ausdrücklich in den
Plivilegien, daß kein Hauen noch neue «mpaii,
der Stadt zum prÄemäi«, sollen errichtet wer«
den; was nicht vor fürstlichen Zeiten gewesen ist,
das sey nicht a l t , sondern neu, und unt«r de«
Verbot begriffen; es sey ein Vergleich mit Kö»
nigl. Polnischer Einwilligung gemacht, daß sich
der Herzog aller Aus« und Einschiffung auf dem
Düna-Strom begeben, und nicht mehr als die
beiden von Riga abgelegensten Häven M a n und
V i n d a u , gebrauchen soll, doch daß aus diesen
Häven kein Sommerkorn noch Victualien sollen
ausgeschift werden, dagegen habe man dem Her»
zog verstattet, 200 Last Roggen und 20a Last
Waldwaaren, so aus dessen eignen Gütern ge.
fallen
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fallen sind, nach Riga frep ohne Erlegung des
Pcnoniuns, soviel der Stadt Antheil bemft,
einzufühlen, und zu verschiffen * ) , auch was
zum
5) I n dem neuerlichst herausgekommenen und
mit verdienten Bevsall aufgenommenen Aus-
zug aus dem Tagebuch eines R l M n auf
seiner Reise nach R laa , werden von den
zwischen Riga und Kurland wegen des Hain
delS entstandenen Streitigkeiten, verschiedene
leftnswürdige Nachrichten S . 58 bis 77 gc<
liefert; als wohin ich hier meine Leser vcr>
weise. Unter andern findet man dort S .63 ,
es scy dem fürstlichen Hause vergönnet und
»erstattet worden, daß dasselbe „jahrlich 200
„Last Roggen und 2oü Last Waldwaaren,
„ als I . I . F. F. D . Durchl. zu Dero Hof-
„Haltung jetzo oder künftig bedürfe«/ aus
„den Schiffen oder von Bürgern kaul
„ f e n , und ohne alle Enlgcltnng frcy abfühl
„ rrn möge." Dieses stimmt mit demjenigen
was oben angeführt wurde nicht recht über»
ein. Ohne zu entscheiden welche Leseart die
rechte sey, sehe ich mich doch veranlaßt zu
glauben, ein Abschreiber oder der Setzer müsse
hier etwas übersehen und eine Zeile ausge<
lassen haben; denn <) ist nicht einleuchtend,
wie der Herzog, in Riga habe Roggen und
Waldwaarcn einkaufen wollen, da ihm seine
Aemter und Güter beides so reichlich lieferten,
daß er ei^en beträchtlichen Tbeil davon vers
kaufen konte; 2) war der Streit zwischen
Kurland und Riga hauptsächlich wegen des
Ausschiffens; Z) der Herr von 3iegenl)oM
liefert in seinem Staatsrecht der Herzog-
thümer
zum Hofs < Behuf wäre, frey ,md ebne Unaeld
von Fremden einzukaufen und nach Mitau zu
führen; der Herzog habe eine Handlung auf
der Buldera anlegen wollen, und ein Block«
Haus errichtet, aber die ligischen hätten *) es
zerstört, und die Schiffe weggenommen, welches
Von Polen wäre gebilligt worden; der König S i -
gismund IN habe ,628 endlich die Häfen Libau
und Windau verboten, und alles nach Riga zu
brineen befohlen * * ) ; der König Gustav Adolph
habe
thümer Ku r land und Semgal len, und
zwar unter den Beylagen S . 114«. f. den'
Vollständigen Vergleich zwischen den Herzögen
und der Stadt Riga, »n dessen ersten Punkt
das fürstliche Haus sich des j»riz nüvlß.näi.
imi>«»rt»n<!l et exportancil mercc« u, s. w. be«
giebt, die S tad t aber daaegen ihm den ange«
führten verkauf des Roggen« und der
Waldwaarcn an fremde oder Bürger zollfrei)
zu verstatten verspricht.
5) Vermöge des vom Herrn von 3iege»chor>»
gelieferten, in der gleich vorhergehenden An«
mertung angeführten Vergleichs, solle das
Blockhaus gleich nach erlangten Frieden ab«
gebrochen werden.
»">) I n dem alleweile angeführten <m I . 7615
geschlossenen Vergleich, begab sich das fürst«
ltche Hau« des j»>i, !„v>8«nc!i nur in Anse»
hung de«DÜ!,a«Stromes; hingegen wurden
in einem der folgenden Punkte die Häven
Libau
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habe alle Rechte durch die Cesslon von Polen
erhalten, und daher durch ftixe Orlogsschiffe das
lhun lassen was Riga vorher gethan hatte * ) ,
damit die königlichen Einkünfte aus Riga nicht
geschmälert würden; cs frage sich noch, ob der
König von Schweden schuldig sey, dem Herzog
seine beiden Häoen Libau und Windau zu lassen,
weil dieser daselbst wider die l>,<32, Sommerkor»
als Gerste, Leinsamen u. d. g. wie auch Vit tua,
l ien, ausgeschift habe. - Was die Zeitungen
neuerlichst von dieser Sache erwähnten, nemlich
daß sie wieder in Bewegung gekommen sey, über«
gehe ich stillschweigend. Indessen kan dasjenige
was
Libau und Windau ausdrücklich vorbehalten,
nur sollen Viclualicn und Sommerkorn da<
selbst nicht vcrsclnssct, auch nicht gestaltet
werden, daß ausscr diesen beiden der Adel
neue Haven am Scestrand cröfnete.
>^> Der Herr Verfasser des schon vorher namhaft
gemachten Auszugs aus dem Tagebuch ei-
nes Russe,,/ gedenkt S . 66 n. f. ein/s Neu,
tralitätsvertrags, der i . I . 1635 zwischen dem
König von Schweden und dem Herzog vo>»
Kurland geschlossen wurde, durch dessen 14««
Artikel sich der leztere wieder in den Besitz
der freien Schiffahrt von Libau und Windau
setzen lies. DerHerrv0n3>egenhon, licferr
unter den Beylagen S . 174 einen Extract
aus dem Vergleich, darin aber der beiden
Häven nicht gedacht wird.
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was hier kürzlich davon angeführt wurde, solche».
Lesern die mit dem Zusammenhang nicht bekannt
sind, zu einer Erläuterung dienen. Nur merke
ich an, daß sich für und wider Kurlands Gercch,
tigung zu einem freien Seehandel, manche Gründe
aufbringen lasse:,; daß Riga, obgleich Kurland
viel ausschiffet, doch einen wichtigen Seehandel
behält; daß wenn die Zölle, wie j h t , ungleich
sind, durch Kurland ein nachtheiiiger Schleich«
Handel nach Liessand und Rußland tönte versucht
werden; daß endlich wenn Libau und Wmdau
einen freien Seehandel treiben, es der Stadt
Riga gleichgültig styn könne, obgleich in Kurland
am Seestrand noch mehrere kleine Häven eröf«
„et würden. ^
Unter den ausgehenden Maaren haben Ma»
sie«, Spieren, Wachs, Lein und Haussaat, Pota<
sche, Talch und Schweinsborsten, immer einen
hohen Zoll bezahlt. Die Masten smd "vormals
Nach dem schwedischen Fuß oder Palm Maaß ge»
»nessen und gepalmet worden; seit geraumer Zeit
yeschjcht es nach dem holländischen: aber 18 hol«
läudische Palme betragen nur 17 schwedische.
DerMastenZoll ward um das I . 1764 also b«
zahlt: Spieren von 5 bis 10 Palm, welche 1 bis
? i Thaler wmh sind, bezahlten 42 Groschen 8i,
»60
cent, 4 Procent Portorien und Anlagsgelder,
45 Groschen Stadt-Accise; Masten von 17 Palm,
an Wcrth io bis 15 Thaler, bezahlen ic> Tha-
ler Licent, 4 Procent Portorien, 2 Thaler
Stadt'Accise; Bugsprieten von 25 bis 26 Palmen,
75 bis 82 Fußlang, 5a bis 6o Thaler werth,
zahlten zn Thaler Licent, 4 Procent Porlorien,
und 6 Thaler Stadl-Accise. — Der neue im I .
1782 bestätigte allgemeine Z o l l t a r i f für alle
Haven des r^ussischeu Reichs, ist bekannt. Nur
von Masten u. d. gl. will ich daraus etwas an»
führen.
Namen der Dicke in Lange ln Rronszoll
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^M I . !?39 wurde in Riga eine Masten»
Wraakev-Taxe publicirt, darin bestimmte man
für einen kleinen Mast von 7 bis , ° Palmen, auf»
zuwinden und zu «vraaken 5 Fcrdinge, für eine»
großen von 24 Palmen und darüber, 32 Ferdinge;
einen Mast der über 17 Palmen hält, ,6 kantig
zu bebauen 3 bis 4 Thaler; Masten von 17 bis
20 Palmen zum zweytemnal zu wraaken >o Fer»
dinge; von der Stadt eine Ladung Masten von
17 bis 20 Palmen nach Boldcraa zu bringen,
das Stück 20 Ferding; Masten zu beputzen nach
Beschaffenheit 1 bis 4 Thaler. - I m I . 1758
wurde eine revidine Ankerneeken Taxe publicirt,
und darin bestimmt, wie viel für Flößer, Stru»
sen u. d g, von einem Ort zum andern, sonderlich
Nach den Hölmern zu bringen, solle bezahlt wer«
den. — I m I 1765 erschien die allerhöchst ge,
nehmigte rigiscbe Handlungs-Verordnung, darin
alles was die Handlung betraf, auf einen sichern
Fuß gestzt wurde. Sie ist aus andern Schriften
Ltes Stück. s b "
bekannt. " I m I . 1775 befahl ein dirigirender
Senat, wie es mit der Handlung nach den von
Polen an das russische Reich gekommenen Pro»
vinzen, und wie mit den ans Polen, Litauen und
Kurland, ankommenden, oder dahin zu bringen«
den, Waaren soll gehalten werden.
Unter den rigischen Kaufleuten ist eine ganz
besondre Art der Bezahlung in Gebrauch gekom»
«neu: anstatt des baaren Geldes befriedigen sie
sich nemlich unter einander mit Reverse», oder
gar mit Secunda-Wecliseli!, die aus einer Hand
in die andre gehen. Die Beträchlicbk it und der
Umfang des dasigen Handels haben diesen Ge<
brauch veranlaßt, und fast nochwendig gemacht.
Her Zeit Aufwand und die erfoderlichen großen
Summen, würden eine wichtige Beschwerde, oft
eine Unmöglichkeit veranlassen, die unter Kauft
leuten täglich vorfallenden mannigfalligen Aus«
zahlungen allemal und auf die gefederte Stunde,
in haaren Geld zu leisten; und könte es gesche»
Heu, so wqre es oft unnütz, indem wer heute eine
große Summe bezahlt, dieselbe vielleicht an eben
dem Tage, oder bald darauf, directe, oder durch
die andre Hand, zurück erhält. Was vermit»
telst solcher angeführten Papiere, Bequemlichkeit
«nd Erleichterung im Handel siebt, das tönte
den»
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dennoch bald den Credit schwachen, oder Weit,
lauftigkeit veranlassen. Daher machte der dasige
Stadlrach am izteu Iu>. 176° eine Verordnung
deswegen bekannt. Weil sich aber Misbräuche
einschlichen, und die Absicht nicht ganz erreicht
wurde, so gab derselbe nach vorgängig gepflogener
Rücksprache mit den ansehnlichsten dasigen und
fremden Handluügskäusen,, am i s l en Iu l . 1776
darüber eine neue Verordnung, in welcher unter
«„dem befohlen ward, daß die Reverse gleich
bcy der Präsentation oder EMadirung zu zahlen,
lauten, ferner daß sie zwar gangbar stpn, aber
keinem Gläubiger wider seinen Willen anstatt
baarer Bezahlung aufgedrungen werden sollen,
als welchen» frcy steht, sie ganz, oder einige
von solchen Reversen auszuschlagen, und andre
anzunehmen. Auch ward die Zeit bestimmt,
wenn die Reverse sollen zurückgegeben, und da«
für baare Bezahlung, oder anderweitige Beftie.
digung, gefodert werden: nemlich damit man
wisse, wie lange sich der Empfänger an den Ce,
denten, oder an den Aussteller, zu halten habe.
Bey ausbleibender Zahlung soll der Aussteller,
sobald er darüber vor Gericht gefedert wi rd,
gleich auf die erste Citation in Person erscheinen,
und nachdem er seine Schrift anerkannt hat, an
«den dem Tage höchstens bis Abends 6 Uhr, unter
L 2 de,
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der Strafe der schleimigsten Execittion, die Zah»
lung zu leisten verurtheilt, »»d in Ermangelung
hinlängliche» P 'andes, in persönliche Haft gezogen
werden. — Von de» Secunda> Wechseln, die
eigentlich zum Umlauf anstatt haaren Geldes,
Nicht so schicklich und sicher zu gebrauchen sind
als Reverse, ward vesigesezt, daß da sie wider
die Verordnung von »762, noch immer wie andre
Reverse ausgegeben würden, so »erde es eines
jeden freyer Willfahr überlassen, sie anstatt baa»
rer Se;ahlung anzunehmen; doch sollen sie nur
als Reverse des Remitlenten angesehen werden,
folglich dem Traßenten nicht anders als ein ande«
rer von ihm ausgegebener fremder Revers, gegen
seinen Crss onarins, in den voranaeiezten Fällen
zur Zahlung oder anderweitigen Befriedigung
verbinden; der Remittent aber soll der einzige
Plmcioal-Debitor solcher Papiere seyn und bleiben.
I m übrigen sollen diese Papiere allen andern
Verfüaungen, wie andre Reverse, gleichmäßig
unterworfen seyn.
Aus Riga werden jahrlich eine Menge von
aNerley zum Gchifbau erfoderlichen Materialien
ausgeführt. Man solle daher vermulhen, daß
dort der Schifbau ungemein vor:heilhaft könne
zmieven werden. Ader die Elfahrung bestätigt
dies
di,ß feinesweges. Den Grund fan ich nlcht an,
geben: im hohen Arbeitslohn darf man ihn wohl
nicht suchen, weil auch in andern Ländern die
Handarbeit nicht wohlfeil, wohl gar weit theurer
als in Riaa. bezchü wird. An geschickten un,
ternehmenden und reichen Männern fchlt es
gleichwohl in Riga nicht. Wie viel Menschen
tönten durch ein ansehnliches Schifswerft in
Nahrung gesezt werden!
I m Jahr 1783 kam in Riga eine See.Asse»
lurance«Compag!,ie zu Stande. Ihre Gesetze,
deren 4° sind, brachte sie im März in Ordnung;
am ijien May nahm sie selb,! ihren Anfang.
I h r Fond ward wenigstens auf 120,000 Tbaler
Alb. gesezt, ist aber schon darüber hinausaestin
gen, doch darf er die Summe von 150,025 3ha<
lern Alb. nicht übersteigen. Jede Attie ist von
50c, Thalern, die jeder Actionair auf seine lie-
genden Gründe in der S tad t , welche in der
Brand-Assccurations-Casse müssen verzeichnet
seyn, der Compagnie zum besten inarossren läßt.
Die C°" 'pag"'e, welche unter 4 Directeurs, 1
Gevollmächligten(der die Policen zeichnet und die
Bücher führt,) und 4Ass'stenten steht, und jezt
«rst auf 6 Jahr geschlossen ist, versichert für
alle Gefahr zur See, auf Strömen und Flüßen,
l 3 doch
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doch fürs erste nicht über 10,200 Tkaler Alb.
auf ein Schis und Ladung. Alle Jahr in, Am
fang des Märzes, wird den sämtlichen Inleres«
senlen in einer allgemeinen Versamül'lmg, der
Zustand der Ccmpagnie durch eine richtige Va«
lance angezeigt, die Dividende vesigesezt, und
ausgezahlt. Das Assccurance<Comtolr ist an
alle« Werktagen des Vormittags von <o bis 12,
des Nachmittags von 2 bis 4 llhr offen, nnd der
Bevollmächtigte, welcher als der 5te Directeur
angesehen wird, darin gegenwärtig. Bey Unter«
suchung der Beweise von Schäden, Havcrie und
Ristorno, welche den Directeurs nedst den Ge<
vollmächtigten obliegt, soll auf Billigkeit, auf
die riglsthen Gesetze, und sonderlich auf der jezt
regierenden Monarchin Ihre Ordnung der Han«
dels» Schiffahrt, gesehen werden. — Meines
Wissens ist dieß in Liessand die erste See, Asse«
curance.Compagnie; mit Vergnügen habe ich de<
ren Einlichtung etwas weitläuftig angezeigt.
VI. Von
Von den licständischen LandMn,
insonderheit von solchen die rigische Bürger
sind.
ne dasjenige hier weltlanftig zu wicderw
^ len. was bereits in den Topographischen
Nachrichten von Lieft und Lhstland, auch in
diesen Nordische" M's«!!aneen, hin und wieder
von den randsaffcn ist anssefühlt worden; achte
ich mich verbunden, zur Vermeidung alles Mis»
Verstandes, zu erinnern, daß man in Liefland
alle diejcmgen welche Landgüter besitzen, aber
nicht zum Corps der Ritterschaft gehören d. t.
die nicht in der hieben Adels-Malrikul stehen,
sie mögen Übrigens notorisch adlich, oder unad«
lich seyn, Landsassen »eunt. Das rlgiscke Gene,
ra'gouvernement hat ihnen immer den Namen
Landschaft gegeben ' ) , «"d sie nnter diesem
Ausdruck sowohl zu allgemeinen Landtagen, a^
zu besonder« Zmammenkünften unter sich, durch
aedrucktePatenlenachRiga berufen. Manfindet
L 4 unter
») Nord. Mistell. 5tes und 6teS St . S . 317.
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unter ihnen Männer, die theils zu den angesehene
sten und unbezweifelt ältesten adlichen Geschlecht
lern andrer Länder, gehören; theils die sich durch
Verdienste weit über ihre Geburt zu Ebrenstcllen
emporgeschwungen haben; theils die als K>n>ste»te
in der Stadt wohnen, oder sonst bürgerlichen
Standes sind.
Die Geschichte der hiesigen landgüter de«
weist unwidersprechlich, daß es von jeher in
liestand solche landsassen gegeben habe * ) . I n
Viga haben sie auf dem Nitterhaus bey Landta»
gen ihre angewiesene Stelle, und bcp Bewillv
gungen ihre Stimmen gleich dem immalrikulirten
Adel: in Reval ist ihnen beides nicht gestattet;
überhaupt giebt es in Ehstland zwar unadliche
und nicht zum Corps der Ritterschaft gehörende
Güterbesitzer, man hört sie aber nicht Landsaffen
nennen, vermnthlich weil sie daselbst kein Corps
ausmachen. I n Riga ist zwischen ihnen und
der Ritterschaft, wegen ihrer St immen, auch
wegen andrer Anlässe, mancher Zwist vorgefal-
len, auch zuweilen durch richterlichen Ausspruch,
«der durch» Vergleich, gehoben worden. Am
meisten
») 0b sie aber vormali diesen Namen geführt
haben, zweifle ich.
16)
meisten bat ihr Recht des Güterl'rssßes, in kief«
und Ehstland öftere und weit aussehende Bcwe«
gungen veranlaßt: indem ma.i gesucht hat, ihnen
dieses Reckt ganz zn nehmen, oder wenigstens
sehr einzuschränken; wobey verschiedene oberrich«
terliche Resolutionen erfolgt sind. Es ist mir un«
bekannt, ob dieses Recht schon in den vorigen
Jahrhunderten st» angefochten worden: gegen
das Ende des gleich vorhergehenden, da der
König von Schweden die ritlerschaftüche Ver<
fassung in Liessand ganz aufhob, konle es wenig»
steus nicht geschehen. Aber in den gegenwartil
zen Jahrhundert ist die Sache von der lief« und
ehstländischen Ritterschaft eifrig betrieben wor<
den; und da sie vor mchrern Jahren für die
landsassen eine ungünstige Wendung zu nehme»
schien, entschlossen sich diese in Ehstland, zu ih<
rer Sicherheit, wo es möglich war , ihre Kauft,
briefe in Pfandkontrakte zu verwandeln; welches
jedoch in Liefiand seltner geschähe.
Die Entscheidung, ob die Landsassen ein
völliges und gegründetes, oder ein schwaches,
oder gar kein Recht haben, Landgüter zu besitzen,
gehört für eine höhere Instanz. Da ich dlos er«
zähle, so muß ich billig anmerken, daß man ihnen
in liefiand ihr Recht nicht ganz absprechen kan,
l z weil
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weil sie sogar auf dem Ritterhaüs, wie vorker
erwähnt wurde, Sitz und Stimme haben, auch
durch «iucn mit der Nittelschaft neuerlichli ge«
sH!offe„en, vom kaiserl. Gencralgouvrrnement
bestätigten Vergleich ^ ) , dieses Recht ihnen ist
zugestanden und gesichert worden. Ader in Ehst»
land scheint dasselbe weit zweifelhafter zu ftyn:
lvolte inzwischen die dasige Ritterschaft den Land«
fassen dasselbe ganz absprechen, so würde sie
tljcils eine Verjährung wider sich haben, theils
behaupten müssen, daß ihre ganz willknhrliche
von ihr selbst abhängende Reception in die Ma«
tr iku l , allein im Stand siy einen Mann zum
Gütirbesiz fähig zu machen: ein Recht, welches
gewiß nur in wenig Ländern der Adel beweisen,
oder dessen er sich rühmen kan.
Die licfländische Ritterschaft ist weit entfernt,
jezt irgend einen Landsass?« in dem ruhigen Besitz
seines Landguts zu stören; nur hat sie sich so oft
«in Landsasse ein Gut sanft, das Näherrecht
welches dennoch auf eine bestimmte Zeit eilige»
schränkt ist, vorbehalten. Dieß ist ihr durch rich«
terliche Entscheidung zuerkannt, und von den Land«
fassen
*) Die Resolution findet man in Nord. Misc»
5tts und 6tes St . S . 317«.f.
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fassen gern eingeräumt worden * ) . Demnach hat
ein immalrikullrter Edelmann jezt «x iure «okili-
t2li, und l!,c!iZcn2tul, bcy dem Verkauf eines
Guts dlos das Vorrecht vor dem i!andsasscn;
dieser muß es sich gefallen lassen, sein erkauftes
Gut abzutreten, wenn jener sich vor Ablauf des
Proclama meldet, und ihm den Kaufschilling aus«
bezahlt, landsasseu welche diesem auszuweichen
wünschen, errichten anstatt des Kauforiefs einen
so vorlheilhaften Pfandkentrakt, daß die Erben
nie wieder an eine Einlösung denken löuncn;
oder sie bezahlen das Gut so thcuer, daß nicht
. leicht Jemand Lust bekommt vom Naherrccht
Gebrauch zu machen, wovey sich dcrVerkänfer,scn»
derlich manche anne aoliche Familie, am best«,»
befindet; oder sie machen einen Mann aus der
Ritterschaft wil l ig, das Gut auf seinen Namen
zu kaufen, und proclamiven zulassen, worauf
sie dann mit ihm in» Stillen den Kaufbrief crrich«
ten. — So hat die uneingeschränkte Reluilion,
«der oas Recht einen Landsassen, sein Besitz scy
auch noch so alt , gegen Zurückzahlung feines
Kaufschilllngs, aus seiü?« Eigemhum zn setzen,
in kiesiand nun ganz auföehört. Aber um das
Jahr 1739 und in der nachfolgenden Zeit kam
diese
* ) Man sehe die c,lc,ch ',°rher angeführte Stelle
in den N o r d . M i s « l ! a n « n .
diese Sache oft in Bewegung, indem man de«
Nicht immatrikulirten Adel, de» Prediger.,, den
Kaufilmten u. s. w. ihre Berechtigung Landgüter
zu besitzen, abzustreiten suchte. Als dleß nicht
gelingen wolle, schrankte sich die Ritterschaft
b!os auf ein Näherrechl in Ansehung des Kaufs,
ein; worin sie schon im Jahr 174? vom Kaiser!.
Hofgencht in Riga, und vom Kaiser!. Reichs»
Iuin^oNegium in S t . Petersburg, vermitlelst
ercheilter Resolutionen begünstigt wurde. — I n
El)!Uand st'het diese Sache noch auf dem alten
Fuß: die nicht immalrikulirtcn Güte» besitzet wer-
den nicht gestört; doch sind sie auch nicht gegen
alle Ansprüche gesichert. Ucbrigens findet man
dort eben nicht viel l?andsassen; die meisten sind
bloße Pfandhalter: die Ritterschaft sucht auch
durch ihre Landes^efttze gewissermaßen dazu be<
lechligt. die" Güter so viel möglich, in den Hän<
den der zu ihrem Corps gehörenden Personen zu
erhallen.
Aus allen mir zn Gesicht gekommenen Schrift
ten, darin die liefländische Rmeischast den 2e»
weis führt , daß sie allein mit A»esch!ießung aller
Bürgellichen und Fremden, Landgüter erblich
zu besitzen berechtigt ftp, oder duß ihr wenigstens
ein Vor- und Naherrecht zukomme, ergiebl sich,
daß
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daß sie ihre Foderung auf folgende Gründe stützet:
i ) dieß Reckt sey ural t ; 2) es sey durch die ,710
vom Kaiser Peter l der Ritterschaft erlheilte
specielle Capitulation, und zwar durch deren §.19
bestätigt-, 3) die Kaiserin Cacharina l habe dieß
in ihrer »725 enheilren allerhöchste!, Resoln»
tion *) wiederholet; 4) in Kurland und El'stland
gelte eben dkß Recht; ^) die Freiheit Landgüter
erblich zu besitzen, hätten die Unadlichen erst zu
des polnischen König? Stephan Zeiten gleichsam
erschlichen, die schwedische" Könige aber aus
Staats-Raison dieselbe bestätigt; 6) es laufe
wider gute Policey, daß Bürger die in Städten
ihr Gewerbe treiben müssen, Landgüter besitzen
wollen. Mehrere Gründe erinnere ich mich nicht
gesunden zu haben. Dem ehst'ändi;'chen Adel
giebl noch sein Ritter- und Landrecht «inen wiche
tigen Grund an die Hand.
Es ist bekannt, daß viel rigische Patricler
und Kaufieute, Erbgüter bereits besitzen, und
noch immer kaufen. Daher hat der dasige Rath
sich eifrigst bemüht/ die Federung der Ritterschaft
wegen
») Die Kaiserin hat ausdrücklich sowohl in Er-
haltung der Krone«Arcnden, als in Erkaü,
fung der Erbgüter, dem Adel den Vorzuz vor
der, Bürgerlichen, zugeeignet.
,wegen des erblichen Besitzes der_kandgüter, zu
widerlegen, hingegen das siecht der Bürger zu
venheidigen und Zu beweisen, auch daizulhun
daß dem Adel nicht einmal ein Näherrecht gegen
tigische Bürger zukomme. Und man muß geste,
He», daß diese unter allen Landsasseu gewiß die
stärksten Gründe für sich haben. Aus den De«
ductioneu *) die der Rath in den Jahren 1739
und 1743 bey dem Hofgericht, dem Neichs-Iustiz«
collegium, und dem dirigirenden Senat, «jnge,
reicht hat, will ich diese Grunde kürzlich anfüh«
ren: sie stützen sich sämtlich auf Documente und
Privilegien, die in, Ruths Archiv verwahrt wer«
den. Diese sind nach der Zeitfolge: 1) des be<
kannten Bischofs Wilhelm Privilegium von 1226,
nach welchen den riöischen Bürgern der drille
Theil alle- durch ihre Beyhü!fe eroberten Lander
angewiesen w i rd : 2) Ein ähnliches vom Bischof
Nico laus vom Jahr 1231. (Es wurde ihnen
hier unter andern der dritte Thcil vou Oescl ver<
sprechen; vermuthlich hüben die Kürger für gut
befunden, sich mit solchen entlegenen L^ndereien
nicht einzulassen.) 3) Ein ähnliches von eben
dem Bischof vom Jahr 1232, darin den Bürgern
und
») Sie sind mir vom Hrn. Hofgerichts 5 Advocat
Schenl? in Riga gütigst nUtgetheilt wo«
dt«.
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und Kaussenfcn die Ha-fte der kändcr versprochen
»vird, die durch ihre Hülfe und Ralh von den Hei'
den erobert würden. 4) Der deutsche Orlens«
meistcr "Walter von Nordcck gab der Eladt
1273 die Freiheit Landereicn zu kaufen
und zu verkauft». 5) Diese vorhergehenden
Berechtigungen sind vom Ordensmeister Brüg-
gen genannt Hasenr'ampff,546, wie auch von
seinen Nachfolgern, bchaiigt worden. 6) Als
sich die Stadt dem König Stephan unterwarf,
hat dieser den i4ten Ian. 1581 und zwar laut der
den Ritterschafts-Dcputirlen am > zte» Nov. ebeiu
desselben Jahrs ertheilten Antwort, nach reif-
licher Ucoerlegung, den Bürgerlichen nicht nur
ihre alte Rechte, Besitzungen und Freiheiten
überhaupt, sondern auch besonders die Macht
und Gewalt Landgüter anzuschaffen und zu
besitzen, bestätigt. 7) Dicß hat der König
Sigismund unter andern Privilegien zugleich
mit confirmirt; 8) welches auch vom König Gu-
stav Adolph 1621 geschähe, als welcher sie bey ih-
rem habenden Uirv< Lehn- Pfand- und Jahres«
Recht der einhadende» Güter schüzte, auch im
Quartier-Privilegium u. a, m. zu schützen besohl.
9) Von seinen Nachfolgern, sonderlich vom König
Carl Gustav, ist dieß i6;7»nd 1662 bekräftigt
«vorden. lo) Als sich die Stadt dem K iser
plter
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p t t e r ! im Jahr ,712 unterwarf, bestätigte der»
seihe zuerst iN'derGcneral^Capitulation von ^ t e n
I u l . im 5ost«» und 54sien Punkt, dann in einer
der Stadt besonders accordirten Capilillalion
v^m ^ t e n I l l l . im 2ten und?ten Punkt, ihr
alle unter den Bischofen, Heclineistern und Kö<
niyen gehabte Privilegien und Plärogative, und
Besin sowohl in als ausscr der -Stadt a's auf
dem L,and; weiches von seinen Nachfolgern ist
bekräftigt worden. — Auf die von der Ritter»
schaft angefühlten Gründe, wird geantwortet:
1) Das gerühmte uralte Neckt sev noch niemals
durch Documente bewiesen worden; und könne
überdieß die von 1226 bls aus die jetzige Zeit
durch vorzügliche und deutliche Dokumente destäi
ligle Berechtigung der Bürger, nicht schwachen.
2) Die spccielle Capitulation der Rittelschaft,
und der daraus angeführte § 19, könne unmög»
lich anders verstanden werden als l»lvo jurc eurum
welche zu gleicher Zeit bey ihren Possesso'nen im
kand geschützet sind, umso vielmehr, a!s ») der
Ritterschaft und der Stadt die Capltulationen
an einem Tage erthellt wurden; b) der Kaiser
lpeter l noch nachhero nemlich den zosten Sept.
1710, unter seiner geheiligten Hand die Stadt
und deren Einwohner bey allen unter vonget»
Herrschaft«» gehabten Privilegien, Prärogativen
und
und Besitzungen immerwährend zu erhalten und
zu handhaben versprochen hat , welches c) in»
§. 9 des niestädlischen Friedensschlusses wieder«
holt wurde. 3) Die Kaiserin Cacharina I habe
in ihrer Resolution 1725 nur befohle», den Adel
nach dessen Privilegien lüid Capitulation §. 17
und 19 zu schützen; es lasse sich aber nicht ein»
mal denken, daß sie dadurch die vom Kaiser
Peter l gegebenen und bestätigten Privilegien
«iner S tad t , ohne sie vorher darüber zn hören,
habe aufheben und entkräften wollen. 4) Der
kurländische Adel habe nie unter einer solchen
souveraincn Oberherrschaft gestanden als Lief-
land; es sey auch dem Nach nicht bekannt, daß
die in Kurland wohnenden Bürger, Privilegien
und Landgüter daselbst zu besitzen gehabt haben ;
von Ehstland hingegen sey umvidersprechlick,
daß die dortigen Bürger noch neuerlich Landgü«
ler gekauft und besessen haben. 5) Die Angabe,
als hätten die Bürger zur polnischen BeHerr«
schnngszeit, die Berechtigung Landgüter zu be«
sitzen, erst erschlichen/ werde schon durch die
angeführten alten, von Bischöfen und Ordens«
meistern ertheillen, Privilegien sattsam wider,
legt, und sey ein nngegründeles Anbringen wider
gekrönte Häupter. 6) Daß Bürger auch Land«
guter besitzen, tonne nicht wider die gute Police»
8tes Stück. W lau«
,78
laufen, da bekantelmaßen in Deutschland,
Frankreich, England, Schweden und Dänue»
«ark , wo unstreitig die Policey genau gehand-
habet wird, sowohl adliche als bürgerliche, Land«
guter kaufen und besitzen, welches um so viel billi-
ger sep, da die Bürgerschaft an den meisten
Oertern zum Theil aus Gelehrten besteht, die
den Rechtennach, den Adlichen gleich geachtet
werden, und also Landgüter zu besitzen würdig
sind ; zu geschweige« daß nach der Maxime vieler
Nationen, ansehnliche Kanfieule in Handelsstäd«
len nicht mindern Vorzug als der Adelstand ge<
nießen: am wenigsten verdiene die Bürgerschaft
in eine Klasse mit geringen Leuten, gesezt zu
werden, da aus ihr Reichs» äthe, Generale, und
viele der ansehnlichsten Familien im Lande, ent«
sprossen sind * ) . Wozu noch endlich gesejt wird,
daß die Bürgerschaft nie durch ein Verbrechen,
oder begangene Untreue, sich ihrer Privilegien
verlustig gemacht habe. — Noch jezl kauft man-
cher rigischer Bürger selbst von adlichen Besitzern,
ein Landgut. G>eickwohl weis ich, daß vor
«tlichen Jahren, ein angesehener rigischer Kauft
mann,
*) Noch kommt mancher dasiae reiche Kaufmann
ourck Vcrhclrcnhimg snner Töc! N'r, mtt alten
«blichen Familien in Anverwanoschaft.
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mann, vielleicht blos aus Vorsicht wegen des
adlichen Näherrechts, ein Gut auf den Namen
eines iminalrikulirlen Edelmanns kaufen und
prociamüen lies.
Auch andre Städte haben von ihren Bischö»
fen in vorigen Zeiten, durch Privilegien die Be<
lechtigung kandgütcr zu kaufen, zu erben, und
erblich zu besitzen, erhalte». Und aus der vorher
erwähnten Geschichte der liesiandischen landgüter,
welche die auf allerhöchsten Befehl angefertigten
Deductwneu liefern, ergicbt sich, daß Bischöfe,
Ordensmcistn', polnische und schwedische Könige,
auch Rußlands Beherrscher, an allcrleu bürger«
Uch? und andre nicht zur Nittelschaft gehörende
Personen, Landgüter auf Medial- oder Mann»
lehnrecht gegeben, auch ihnen deren alten Besitz
bestätigt haben. I n einer mir zu Gcsicht gckom«
»ueuen aus dem Documenten > Buch genommenen
liste, werden mehr als 70 von solchen Besitzern
aus den vorigen Zeilen ncmhaft gemacht: und
die Anzahl laßt sich leicht vermehren. Nur einige
will ich daraus anführen, und zwar blos aus den
Zeiten der Ordensmeister. I m I . i ;6o hat
"Wilh, Hans R o l t w i y mit Genehmigung des
Erzdlschoss sein im Amt Lennewaden belegenes
Gut an den rigischcu Rachshen'n Lorenz Zim«
M » nie«
, 86
mermann verkauft. Der Ordensmeisie'.'
hard Rettier schenkte i ;6 l das Gut Westerctten
dem Hans Voigt, welcher es 156z an den ri<
zischen Bürger Hermann westcrotten verlauste,
von dessen Erb"n es der dasige Spndilus Dav.
Hilchen erhandelte, dem es der Konig 1596 be-
stätigte. Der OrdensmMel Hcinr. Schungell
schenkte 1436 einem Hennecke Hinym das Gut»
chen Hintztnland im Segewoldischen. Der Erz»
bischof Henning schenkte in eben dem, Jahr einen»
I o h . vo iy t , der sein Edelmann war, im Ses»
wegischen 5 Haafcn auf Mänuüchrecht; unl>
Tenis Voigt erhielt darüber 1535 vom Erzbi«
schof Thomas die Besiatissling. Valentin Hl),
lert hat 1570 sein G,u Kuscnhöfchen im Roden»
poisischen, an den rigistben Bürger Hans Schmidt
verkauft, welchen. Hanf der König Sigismund
1599 bestätigte. 'Der Erzbischof Thomas con»
firmirte 1539 dem Gttö Hunt (oder Hunden)
der kein liefländischer Edelmann war, das Gut
Keckau. Per rigische ErzbischofMichael perliehe
1500 dem Arend Felix das Gut Heidenfeld auf
Männlichlecht. Andrer zu geschweigen.
Die in Rußland geltenden Rechte und alten
Gewohnheiten, sind freilich nicht immer milden/
nnsrigen übereinstimmend; oder aus die hiesigen
beiden
deidcnHerzl>atl)ümcr anwendbar; dock will ich ein«
Sache anführen, die zu einer kleinen Erläuterung
dienen könte. I n Nußland darf eigentlich keine
«ndre Privatperson als ein Edelmann, Landgüter
laufen und besiZcn. Nach und nach haben auch
Kauficule, »md andre von aNerley Ständen,
sich Güter aügcschast, und zwar anfangs auf
fremde Namen, und dann wie sie sahen daß keine
Nachfrage geschah?, öffentlich auf ihre eignen
Namen. Iczt soll die Sache wie ich höre, in
Bewegung gekommen seyn. Aber sob ald der ruf«
fische Kaufmann einen Sohn in Kriegsdiensten
hat, der Osficici, und folglich nach den russi«
schen Gesetzen ein Edelmann ist, so läßt er nur
das Gut auf desselben Namen schreiben, und
entgeht dadurch aller nachteiligen Untersuchung.
Oarum solle nicht auch be'y nns ein Mann von
bürgerlicher Geburt, der sich'durch den Kriegs«
dienst emporgeschwungen hat, eben so gut als
ein immatrikulirtrr Edelmann, ein hiesiges Land»
gut kaufen und besitzen können ? Die vorhandenen
Ukssen legen ihm ja m,ch be» uns völlige adeliche
Rechte bey; eben das verlangt auch die schlichte
Vernunft.
Ob die kandsassen ihre Federungen zuweilen
»nf dem Landtag zuweit treiben/ und Rechte
M 3 »er»
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verlangen die sie nicht beiveisen können; ferne«!»
ob sie sich allem was ohne ihr Wissen und ohn«
ihre Einwilligung, wohl gar einmal zu ihrem
Nachtheil, von der Ritterschaft könte beschlossen
werden, ohne Widerrede unterwerfen sollen z
sind Fragen die hier keine Erörterung leiden.
V.
Etwas von der Moral * ) .
50 groß auch die Schritte sind, welche zur
Verbesserung unsrer Erziehung schon sind
gemacht worden^ so scheint doch das unentdehr«
lichste Stück/ ein moralischer Katechismus,
daran
») Ein angesehen« liefländischer streichen-, wel<
cher sich um sein Vaterland sehr verdient ge»
macht, auch manche mit Vcysall cmfgeuom»
nienc Ausarbeitungen zu diescu nordischen
Miscellayeen geliefert hat, übersandte mir
schon vor geraumer Zeit, doch kui z vcr seinem
Absterben, diesen Aufsah. Eisseinlich gehört er
nach dem im ersten Stück dieser Sanllüng, <i„l
gezeigtcnPlan, nicht Hieher: gleichwohl glaube
<ch dem dankbaren Andenken an einen so ven
dienstvollen Mann, schuldig zu sey», daß ich
auch
daran noch zn fehlen. Da die Wissenschaft der
Moral alle» Menschen ohne A»s»ah>ne schleckte«
dinge nothwendig ist, da sie schon der zarten III«
gend eingeprägt, und ihrer zu bildenden Natu«
st z„ sagen eiüverlciet werden muß: so folgt vor!
selben, daß diese Wissenschaft in eine solche Form
gegossen styn müßte, welche selbige auch den, ge»
meil.stcn Menscheiwe»stand faßlich und einleuchs
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auch eine seiner lezten Arbeiten bekannt mache;
und hierzu finde ich jezt kein bequemeres Mit»
tel, als daß ich sie hier einrücke. Da jezt
im russischen Reich, durch Veranlassung der
N'nsesten Geseygcdenn ein wahrer Patri«
vciinnis sichtbar wird, um die Erziehungs»
und Schulanstalten zum Wohl des Volk« <»
vollkommenem Stand zn sehen; sosindetvielt
leicht ein cdeldcnkendcr Mann hier anwend«
bare Winke. Lieftänder werden gern > einen
Aufsatz lesen, den ein bey ihnen angesehener
Patriot blos ans Wunsch bis an sein Ende
gittcö zu stiften, angefertigt hat. I n seinem
demselben bcygcfüglcn Brief sagte er: „ ich
„Überlasse diesen Aufsatz vil l ig ihrem Gutb«
finden. Das darin anscheinende Neue, be»
.steht nur im Ausdruck und in der Wendung,
", keinesweges aber im Grund der Sacke selbst:
,es hat mir aber nothwendig geschienen, d«
Lehre der Moral durch diesen Ausdruck und
"durck diese Wendung faßlicher und inter«
'^ssancer zu machen, und ihr folglich nutz
.. mehrern Eingang zu verschaffen."
Ammrk. d«s Herausg.
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tend macht. Und das kan nach meinem Bedün»
ken, nur allein die Form eines Katechismus stpn.
Bey dem Wunsch nun, daß ein solcher mo<
lalischer Katechismus möge abgefaßt werden,
wage ich es, den wahren Grund uusrer Morali«
ta t , denjenigen uemlich welcher auch auf den
Menschen den stärksten Eindruck machet, unten
folgend in wenig Worten zu entwickeln. I r r e
ich hierin nicht, so wird auf keinen ander» als
auf diesen Grund, der gedachte moralische Ks,
techismus zu bauen seyn,; wenn anders die Lehre
der Moral gedeilichcr werden soll, als sie bisher
gewesen zu seyn scheint. Das laster ganz zu
»erlilge», dazu würde freilich auch eine vervesi
serte kehrart der Moral-nicht hinreiche». Aber
genug, wenn dadurch die Summe der kaster auch
nur verringert würde. Und dieses lässet sich
wahrscheinlich hoffen, weil gewiß mehr ans lln<
wifsenheit, aus übel verstandenen Eigennutz,
als aus frevelhafter Bosheit, gesündigt wird.
Alle freie Handlungen des Menschen haben
zur Absicht, die Erhaltung seiner selbst, die s w
friedigung stiner wahren oder eingebildeten Be-
dürfnisse, und überhaupt sein möglichstes Wohl«
sepn. Alles kommt also darauf an , daß derselbe
auf
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ans die rechten M i t t e l geleitet werde, eben g«
dachte seiner Natur eigenthümliche Absicht erfüllt
zu erhalten. Diese rechten Mittel aber sind
gerade auch diejenigen welche die allgemeine
Glückseligkeit befördern.
Der Mensch darf nur die Auge,, aufschlagen,
um gewahr zu werden, daß er vor sich allein
und aiisser der menschlichen Gesellschaft, gar nicht
einmahl bestehen, und noch weniger wohlseyn
k „ n ; und daß folglich seine eigene Erhaltung,
sein elgnas .Wohlseyn mit der Erhaltung
und dem Wohlsey» der menschlichen Gesellschaft
ganz unzertrennlich verknüpft sey. Hieraus
enlstehel denn ganz natürlich der Grundsatz:
willst du dich selbst erhalten und in der Welt
wohlseyn, so ist kein anderes Mittel dazu, als
daß du dasjenige thuest, was zur Erhaltung und
zum Wohlseyn der menschlichen Gesellschaft noch,
wendi« ist, und dasjenige nnterlässest, was der
Erhaltung und dem Wohlstyn der menschlichen
Gesellschaft entgegen ist. Kürzer gegeben: D u
mußt deines eigenen Nuyens wegen den Nutzen'
der menschlichen Gesellschaft befördern, wenig«
stens selbigen nicht stören.
Da das Wort Eigennutz in gar verschiede«
neu Verstände gebraucht w i rd , so muß ich hier
M 5 noch
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noch die ErMlUNg hinzufügen, daß ich selbiges
in dem weillausligfie» Sinn nehme, und nicht
blos dasjenige was de» Sack füllet, sondern
'alles was »ur den Menschen angehet, und ihn
auf eine nahe oder entfernte Art befriediget und
vergnüget, darunter versieh«. Und in diesem
Eigennütze wird wohl Niemand die wahre und
einzige Triebfeder aller menschlichen Handlungen
vcsfclmen; um so weniger verkennen, als Gott
selbst sich dieser einzigen Triebfeder der Menschen
bedienet, wenn er alle seine Gebote und Verbote
mit Belohnungen und Strafen verknüpfet hat.
Alice Gute und Bösein der Welt , istftlches,
nicht seinem inner» Wesen nach, sondern dies
in Beziehung auf den Mmschen, oder auf die
menschliche Gesellschaft. I n dieser Vejichung
aber sind auch gewisse Handlungen nothwcndig
gut oder böse. Mau nenne» daher gut, oder im
höhern Grade tugendhaft, diejenigen Handln««
gen, welche zur Erhaltnng und zum Wohlseyn
der menschlichen Gesellschaft unumgänglich notht
wendig sind. Man nennet böse, oder im höher«
Grade lasterhaft, diejenigen Handlungen, welche
der Erhaltung unddemWohlsepn der menschlichen
Gesellschaft entgegen sind. Man nennet endlich
gleichgültig diejenigen Handlm'geo, welche aus
die Erhaltung und das Wohlftpn der menschlichen
^ ' ' Gesell»
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Gesellschaft keinen Einfluß haben. Und
nach bestehet die Tugend in der beharrlichen
Bestrebung, die Erhaltung und das Wohlseyn
der menschlichen Gesellschaft zu befördern; das
kaster aber ist gerade das Gegencheil von der
lugei 'd .
Es würde zu weitläuftig seyn, und meine
Absicht überschreiten, wenn ich hier anzeigen
wolle, wie der Werth einer jede» menschlichen
Handlung insbesondere, nur in Beziehung auf
die menschliche Gesellschaft, bestimmet se». D i «
ses ist aber auch so leicht, daß es einem jrben,
nach den geringsten Betrachtungen, von seldsten
ln die Sinne fallen muß. Selbst die Erkennung
Gottes ans der Natur , ist nur eine Frucht des
gesellschaftlichen Lebens. Einzeln, ansser aller
Gemeinschaft mit andern, würde dem Menschen
nicht einmal die Frage beygefallen seyn, woher
das alles entstanden sep, was er um sich stehet;
geschweige daß er noch gar den Schluß hätte mai
chen können, daß ein allmächtiges höchst vollkom«
menes Wesen der Urheber aller dieser Dinge ge«
Wesen seyn müsse. Nachdem aber in» gescllschaft»
lichen Leben, sämtlicher Menschen ihre Verstau»
des «Kräfte so zu sagen zusammen geschmolzen
f ind ; nachdem ein Begrif den andern erläutert,
und neue Legriffe hervorgebracht ha t ; so ist es
nun«
uunmehro ein leichtes, auch dem gemeinsten Men»
schen-Verstaude aus der Natur begreiflich zu mal
«hen, daß ein Gott seu dem wir Verehrung
schuldig sind.
S o wie Gott den Trieb nnd das Vermögen
in des Mensche» Natur gepslanzet h.tt, seinen
eignn, Nutze,, zu'suchen, und zu erkennen, so
hat auch derselbe in seiner positiven Offenbarlmg
se!l?!'c, in Ansehung dieses zeltlichen Lebens nichts
anders von dem Menschen gefedert, als was
„ach dessen eigenen Üiiüslchs, zu seinem eigenem
wahren Nutzen gereichet. Die Erfüllung dieser
Foderung Gottes aber, wird in gedachter Offen«
barung auch noch gar mit der ewigen Seligkeit
zu belohnen, versprochen.
Der Mensch ist also seines eignen Nutzens
wegen auf eine gedoppelte Art verpflichtet, das
Gute zu thun, und das Böse zu unterlassen.
Die Ausübung der Tugend hat nicht allein
durch den allgemeinen Nutzen, auch auf den
Nutzen des eiuzelen Menschen selbst, einen mit»
telbaren Einfluß; sondern sie ormaet ihm auch
unmittelbar große Aortheile zuwege. Der Tu«
gendhafte gewinnet unfehlbar die Achtung und
das Vertrauen der Gesellschaft, und vdiese muß
ihn ihres eigenen Nutzens wegen, (wenn sonst
alle Umstände gleich sind,) nicht allein in allen
Hand«
5 85
Handlungen und Gewerben vorziehen, sonder«
auch zu wichtigen Verrichtungen gebrauchen,
folglich ihn in die Gelegenheit setzen, seinen Wohl»
stand zu erheben. Wird er aber vom Unglück
verfolge, so hat er auch auf die mitleidige Untere
stutzuug der Gesellschaft einen gerechten Anspruch.
Dahingegen der «asterhafte alles Vertrauens
beraubt, als ein Feind des geseüscbastllchen ke<
bens, verabscheuet wi rd , und glcichs,,i's, des
eignen Nutzens wegen, zu nichts gebraucht wer«
den dar f , folglich dadurch in eine Ermangelung
des Nothdürftigcn gemthen kan; im Unglück aber
auch nicht einmal des Mitleioens werch geachtet
wird. Hier wären die Triebfedern der Ehre und der
Schande nicht weniger in Bewegung zu setzen.
Die Vermeidung des kasiers ist nothwendig,
wen» man denen mit diesem Laster verknüpften
natürlichen und positiven Strafen entgehen wil l.
Die wirkliche Ausübung der Tugend aber hat
nur aNein gerechten Anspruch auf unmittelbare
Vortheile.
Der eigne Nutzen des Menschen leget ihm
auch eine Wicht gegcn sich selbst auf, und diese
ist die Mäßigung: eine Pflicht die eb?n so schwer
als nothwchdig ist, und folglich nicht genugsam
dem Menschen eingeprägt werden Fan. Schwer
ist sie, weil die Leidenschaften, diese nolhwendl»
gen
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gen Triebfedern den Menschen in Bewegung zu
setzen, gleich andern Triebfedern, über das ei»
genlliche Ziel gespannet sind, und auch seyn
müssen, wenn anders das eigentliche Ziel er»
reicht werden soll. Zwar hat die weise Meister»,
Hand neben diese Leidenschaften die Vernunft ge>
pflanzet, welche jene beobachten, lind deren
Spannung da aufhalte,, soll, wo des Menschen
wahrer Nutzen aufhöbt. Aber wie lcicht ent«
wischt nicht ein materieller Trieb der immateriel»
len Leitung! die Nothwendigkeit der Mäßigung
ergiebt sich von leidsten aus dem Gegensatze: es
ist augenscheinlich, daß die Unmaßigkrit nicht
aNein das Wohlstpn, sondern auch gar das
Daseyn, des Menschen zerstöret.
Alle Vergnügungen, welche die menschliche
Gesellschaft nicht beleidigen, des Menschen eignem
Körper oder seinen Wohlfahns.-Umständen nicht
schaden, und ihn auch nicht hinderu seine Berufs»
pflichten zu erfüllen: alle diese Vergnügungen
sage ich, sind demselben f « y zu genicßen. Aber
auch selbst bey dem Genuß dieser Vergnügungen
ist die Mäßigung nothwendig, weil ein über»
mäßiger Genuß die Sinne abnutzet und betäubet/
und den Menschen ganz unfähig machet, irgend
«in Vergnügen weiter zu empfinden.
Kurze





Neue Einrichtungen in Lief' und Ehst«
land, vom Jahr 1783.
von einigen hier vorkommenden Ge,
t ^ » ^ genständen, wie ich sehe, bereits in össent«
lichen Blättern, als im historischen Portefeuille,
Erwähnung geschehen ist; ft achte ich mich doch
verbunden, hier eine Anzeige davon zu liefern,
welche aufmerksame Leser bey einer etlvanigen
Gegeneinanderhaltung, nicht für überflüßig er,
klären werden. Wenigstens würde es den straf«
barsten Undank verralhen, wenn ich nicht an
dem Glück meines jetzigen Vaterlandes die freu<
digste Theilnahme bezeigte.
Einige von den hier neben einander gestell«
«en Anzeigen kan man als Zusätze zu den
graphische,» Nachrichten von Lieft und
land , ansehen, bis meine Geschäfte erlauben,
entweder davon eine kleine Sammlung besonders
herauszugeben, oder wenigstens vom ersten Band
8tes Stück. N «in«
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eine neue verbesserte Ausgabe zu besorgen, weil
derselbe nicht nur ohnehin bepnahe vergriffen ist,
sondern auch wegen der jetzigen neuen Einrichtun»
gen, und aus noch ander» Gründen, einer Umar<
beitung bedarf. — Die hier vorkommenden Nach»
richten will ich unter elliche Haupttitel setzen.
i . D i e Aufhebung des Mannlehns.
I n Lief» und Ehstland waren viel Mannlehn»
guter, und deren nicht wenige zur schwedischen
Regierungszeit auf Norkiöpmgs« (oder Norkö«
pings«) Beschluß verliehen, als deren Rechte und
Bedingungen schon an und für sich, wie man
weis, keine Sicherheit des Besitzes gaben. Nach
einem auf höher» Befehl vom revalschen Goul
vernement durch den Druck bekannt gemachten
Verzeichnis), zählte man in Ehstland 41 solcher
unsicher» Güter ; in Liefland aber nach einem
Mir zu Gesicht gekommenen summarischen Auszug
deren 139, welche Zahl nach Inhal t der in Riga
auf allerhöchsten Befehl angefertigten Deductiol
nen noch höher stieg, indem man fand, daß 167
Güter auf Norkiöpings« Beschluß gegeben, 45'
von ««gewisser Verlehnung und unbestimmter
Natur> und 18 eigentlich nur Pfandgüter waren,
ob man sie gleich als wahre Erb« und Modialgü»
l t l bisher behandelt hatte. Von allen diesen ge-
holten
hörten nur die wenigsten noch den männlichen
Familien der erste» Erwcrder: man hatte sie
wie andre Güter selbstbeliebig, ohne eine aller,
höchste Bestätigung Hu erbitten (welches nur
äusserst selten geschehen war,) verkauft, vertauscht,
verpfändet, und einige waren gar gerichtlich
verkauft worden; weil man in den Gedanken
stand, das vom Erzbischof Sylvester eriheille
Recht die Mannlehne zu verlaufen, habe der
König von Polen als üieflaüd sich ihm untern arf,
bestätigt und erweitert, aber die Kaiselin Ca-
tharina l dnrch ihr ertheiltes Privileg!'««,, auch
auf die zur schwedischen Negierungszeit vergebe,
nen Manlilehngüter ausgebreitet. Gleichwohl
beobachtete man bep der Vererbung aller solcher
Güter die Gesetze des Vlannlehns ganz genau:
Die Töchter sahen sich ausgeschlossen, und muß,
ten sich mit zwever Jahre Einkünfte begnügen
lassen; mancher Vetter schloß die Tochter des
Erbbefitzcrs ohne Bedenken aus, und nahm ihr
Väterliches Gut in Besitz; andere reclamirten
ein von ihrem Vater vor mehrern Jahren für
einen geringen Preis ") verkauftes oder verpfän»
N 2 detes
») Vor 4a Jahren da man noch aller Orten
traurige Spuren des Kriegs und der Pest
sähe, galt ein liestänoischer Haaten 502; vor
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detes Mannlelm. Viel Proccsse entstanden: die
Ilichtersl^hle fäNten sehr verschiedene Urllmle.
Das Reichs <Iusiizkol!egium erklärte, daß der
Verkauf oder die Verpfändung eines Mannlehm
guts eine Felonie, und die hohe Krone daher
berechtigt se» dasselbe einzuziehen. Endlich be<
kamen die Güterdcsitzer B l f t h l , nicht nur ihre
Documcnte und Deductioncn einzureichen, son«
dern auch,ihre Mannlehne weder zu verkaufen und
zu vertauschen, noch sie zu verpfänden oder sonst
mi t Schulden;« deschweren: denn so lautete
es ausdrücklich in dem vom dirigirenden Senat
an das kaiserliche Neichs-Kammerkollegiums'Con»
toir ergangenen Befehl, welcher in Reval am
»L<en I u l . 1782 durch den Druck bekannt ge<
macht wurde. Die Lies» und Ehsiländer besam
den sich nun in einer unbeschreiblichen Verlegen»
hei l , vom Verlust ihrer erkauften Güter, oder
ihrer darauf vorgestreckten Kapitalien bedrohet.
Gläubiger kündigten auf: Der Besitzer des
Mannlehns fand nirgends Kredit. Wie solle er
bey einer Theilung seinen Brüdern ausgeben?
wie seine Verbindungen erfüllen? wie die in
Schuld«
Jahren inan; vor 25 Jahren schon 22
^z gilt er 3 bis 5020 auch wohl noch mehr
Rubel. '
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Schuldsachen ergangenen obrigkeitlichen Urlheile
durch Bezahlung vollstrecken, da er nirgends
Geld aufbringen konte?
Schon seit einigen Jahren waren durch
oberrichterlicken Spruch, etliche verkaufte oder
verpfändete Mannlehügiiler, wegen der begange«
nen Felonie, für caduc erklärt-. aber die aller,
huldreichste Nlonarchm zog sie nicht ein, sotu
der«, lies, gab und schenkte sie den bekümmerten
Familien zurück. Inzwischen hörte die Verlegen,
heil nicht auf: Jedermann furchte sich vor einer
bevofsleheuden Neductirn; zumal da schon da«
Gut F. welches ein auf ganz widerrechtliche A l t
verkauftes Maunlchn war, eingezogen und l»
einem Kronsgut gemacht wurde.
Doch am zten May 1783 "hob unste allen
gnädigste Kaiserin den bangen Kummer und
alle Furcht. Die allerhöchste Ukase, durch welche
S ie in Lief' und Ehstland alles Mannlehn völlig
abschaffete, dagegen allen Privatgütern das Al l
lodialrecht, und deren Besitzern die steie Dispo»
fllion und Macht zu verkaufen n. s. w. auf immer»
dar allerhuldreichst erlheilte, wird noch den künft
«igen Generationen in ftcudigen und dankdalsien
Andenken bleiben. - Nun sink viel Processe ge>
8l 4 hoben,
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hoben, die Güterbesstzer und deren Gläubiger
gesichert: der Kredit blühet von lieoen auf.
Auch das vorher erwähnt? Gut F. ward bald
nach dieser Ukase allergnädiast wieder z»rückge«
geben, und so von neuen geschenkt.
Bisher mußten die Gläubiger bch erhobener
Klage, oder bey entstandenem Concnrs, sich blos
mit einem Theil der Einkünfte ans dem Mann«
lehngut begnügen lassen, wodurch mancher ansser
seinem Kapital noch die Hälfte der Interessen
verlor: Allodialgüter hingegen würden gerichtlich
verkauft, 'und die Gläubiger so weit der Kauf»
schilling reichte, befriediget. Hinführe hat nun
kein Unterschied mehr S t a t t : wer Geld borgt,
der muß mit seinem ganzen Besitz dafür haftend
I n der namhaft gemachten kaiserlichen
Ufase vom zlen Map , wird erwähnt, daß sckon
die Kaiserin Anna I w a n o w n a am 17»« May
1731, den Unterschied der Lehn« und Erbgüter
in Rußland aufgehoben, alle für Ervgüter er»
klärt , auch den Besitzern die freie Disposition
ertheilt habe: nur hätten Lieft »üd Ehstland,
wegen ihrer besondern Lage, keinen Thcil an dle«
ser kaiserlichen Eiiade gehabt. Nuumehro fthm
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sich beide Herzogthümer eben so glücklich als all«
übrige russische Provinzen * )
2. De r neue Zo l l .
Bisher hatte in beiden Herzogthümem eine
sehr verschiedene Zoll »Erhebung Stat t . Ueber»
Haupt war er von eingehenden Maaren weit ge<
linger als in S t . Petersburg, wie auch in andern
russischen Haven, und selbst in Naroa; dann
noch überdieß selbst in unscrn Städten ungleich,
nemlich in Riga und Pcrnau weit höher als in
Äieval und Hapsal. Aus beiden Herzogthümern
N 4 wun
>») Ein sehr angesehener und in der neuer«
russische" Geschichte ungemein erfahrner
Mann , meldet mir, der Kaiser Peter l habe
zwar <m ^ iahr »7<4 die russischen Güter schon
auf einen andern Fuß gesezt, ihre öffentlichen,
Abgaben bestimmt, und sie gleichsam allodial
gemacht; aber dabey doch eine Art von eng«
Ascher Erbfolge eingeführt, und ihnen die
Gestalt der Majorate gegeben. Die unerwa«
teten und doch sehr traurigen Folgen davon
wären schreckliche Auftritte, Mo rd , Vergif-
tungen, unauslöschlicher Hasi, und Feind»
scbaften zwischen Brüdern, gewesen. D«ß
5abe den dirigirenden Senat bewegen, der
Kaiserin Anna I w a n o w l i a die Sache zu
unterlegen: als welche dann die Majorat«
ganz abqcschaft, und die jetzige Erbfolge nn»
geführt habe.
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wurden daher ausländische Waaren, die nur den
hieflgcn klelucn Zoll getragen hatten, heimlich
nach Rußland gebracht: welches abzuweudei',
an vielen Orten Damoschncn angclegt wäre,',
wo alle Durchreisende sich einer strengen Visita»
tion unterwerfen mußten; dennoch geschahen 8 "
nug llnterschleisc.
Zum Aufnehmen des Reichs, nnd zur ficht«
baren Unterstützung inländischer Fabriken, sähe
sich die Kaiserin veranlaßt, einen ganz neuen
allgemeinen 3o ! l -Ta r i f , nach vorgeschriebene«
Regeln anfertigen z» lassen, und zu bestätigen.;
welcher mit dem Anfang des Jahrs i?83 in allen
dem russischen Scepter unterworfenen Staaten
eingeführt ward. Also ist mm in beiden Herzog«
thümern einerlei) Zoll, und von eben dem Velrug.
als in andern zu diesen, großen Mich gehören«
den Provinzen. Es würde überflüssig styn etwas
davon hier anzuführen, da die Sache schon allgel
mein bekannt ist. Für viele eingehende Waareil
wird nun bep uns ein weit höherer Zoll als vor«
her bezahlt, und dieß hat derselben Preis gestei<
gert: aber der reiche Wollüstling mag immer
seinen verwöhnten Geschmack lheuer bezahlen;
der ärmere wird seine Bedürfnisse einschränken:
sind beide klug, so geben sie gewiß bald deiienje«
«igen
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«igen Waaren einen Vorzug die man ans russi?
schen Fabriken, als welche sich ohnehin nun schüc«
vervollkomme» werdetf, für billige Preise bekom»
wen kan. Unsre ausgehende Producle bezahlen
lheils einen sehr geringen, lheils gar keine» Zc l l ;
daher wir von dieser Seile ansehnlich gewinnen.
Z. Vcrändcrur>g der öffentlichen Abgaben.
Vermöge einer kaiserlichen Ukase vom zten
Map 1783, siud l» lieft und Ehstland, (so wie
.in einigen andern zugleich namhaft gemachte»
Gouvernementern,) die öffentlichen Abgaben ganz
verändert worden. Bisher bezahlten die licsianl
dischen Städte nur eine kleine Accise, und l:u»
gen Emquarl l«ung; die ehsiländischen blos das
lezte: und die Landgüter hallten in beiden Her«
zcgthümern ihre Abgaben an Korn und Geld von
jedem Haaken, wovon man eine Anzeige i>> den
topographischen Nachrichten von Lieft und
UHjUand i B . S . »8; n.f. findet. Dicß alles ist
nun aufcinen andern Fuß gesezt. Die Städte soN^  „
(ausscr der Llccise und Eiliquartierung, welche ven
mulhlich ungeändert bleiben,) eine besondere jähr«
liche Geld-Abgabe entrichten, uemlich die Kaufleute
von ihren gewissenhaft anzugebenden Kapitalien
(wobep jedoch keine Art von Zwang oder Miauer
N 5 Nach.
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Nachforschung V la t t haben seil,) für sich und
ibre Familie überhaupt l Proceut; die übrigen
Bürger aber Kopfgeld, welches für jede Srele
lüänliilchen Geschlechts in i Rudel 2Q Kopek b«
stehet. Eben so viel müssen überhaupt aNe freie
leute * ) bezahlen; doch möchten vielleicht solche
die vom Bauerstand sind, aber keinem Erbherrn
zuaehören/ nur die Abgabe der Bauern entrichte».
Diese besteht darin, daß die kandgüter anstatt
aller bisherigen ^Korn- und Gsldanstagcn, für
jede Seele männlichen Geschlechts jährlich 70 Ko»
pek entrichten. Noch ist nicht ganz zuverläßig
ausgemacht, ob die Besitzer, oder die Bauern,
diese Abgabe tragen werden. Viele Erbherrn
haben sich voraencmmen, alle bisherige Gefälle
von ihren Bauern anch fernerhin zu erheben, zu
bequemer Zeit etwa noch einige kleine Frohnar»
beiten von ihnen zu fodern, aber dagegen für sie
da«« Kopfgeld zu bezahlen. I n sehr volkreichen
Gebiete i beüäal der Unterschied zwischen der al»
le,> und der neuenAufiage, eine ansehnliche Summe
Gel»
) Nur Ausländer welche keine hiesige Unte«
thanen sind, machen eine Ausnahme. I m
ganzen russische!! Rcick smd Kronsbcamte, der
Ade! und die Gcisilichkcit, für ihre Personen
und Familien von dem Kopfgeld frei.
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Geldes; aber bey Gütern die Menschc,'man<>el
hab.'n, etwas geringes, und ich kenne ein Gut,
wo der Eroherr durch die neue Auflage wirklich
gewinnt. — Auch die Kronsbauern sind derselbe«?
unterworfen, aber die Nachrichten wegen dcrey
Abtragung verschieden: es bicß anfaügs, die
Kronsßütcr würden bis nach Verlauf der jetzlyclf
Arende-Iahre ganz davon frey styn; dann sagte
man, die Bauern sollen das Geld selbst herbey,
schaffen, als wozu ein gedrucktes und den Kauern
bekannt gemachtes Patent eilugen Anlaß stab;
jezt geht das Gerücht, als würde der Arendeb«
scher zur Zahlung angehalten werden, weiches
wenn es erfolgte, manchen, sonderlich deu Sub»
arendatoren, sehr schwer falle» möchte.
Nach der erwähnten Ukase soll diese Zahlung
mit dem iste» I u l . ,78z anfangen * ) , und ztf
jedem Rubel noch eine Zulage von 2 Kopck kcnu
nie»; ferner jeder Käufer eines unbeweglichen
Eigenthums, an die Krone die auch in audern
Gouvernementern gewöhnliche, Abgabe von 6
Procent entrichten, aber der Verkäufer die Kauf«
summe anzeigen.
I"
») Iczt am Schluß des Jahres da ich dieses
schreibe, ist' die wirklicke 'E>nfoderung noch
nicht geschehen, auch ntchc die nähere Anzeige
der Termine und andrcr dazu erfoderlichen
Einrichtungen.
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I m Anfange, so lange wir mit diesen Auf,
lassen noch nicht recht bekannt und gewohnt sind,
werden sie manchem befremdend vorkommen;
sonderlich einem Bauer der viel unerwachsene
Söhne hat, und noch mehr unsern armen Los»
treibern, die gar kein Land haben, sondern sich
und die Ihrigen mit Händearbeit kümmerlich zu
ernähren suchen, schwerfallen: bis ein jeder in
seiner Wirtschaft solche Einrichtungen getroffen
hat , daß er etwa durch den Verkauf eines Pfer,
des oder andern Thiers immer das nfoderllche
Geld in Bereitschaft hält * ) . Inzwischen hat
die Kaiserin befohlen, daß von Seiten der Re,
gierung, dem Adel, der Bürgerschaft, und an<
der« Leuten, die Mittel nicht sollen schwer ge<
macht werden, weiche sie zur bequemsten und an<
gemessensten Abtragung der gedachten Abgaben
gewählt haben.
In
) Auch in den z Gouvernementern oder Stattt
halterschaftcn welche die Ukraine ausmachen,
ist zu eben der Zeit das Kopfgeld gleichftls
eingeführt, und jedem männlichen Kopf line
Abgabe von » Rubel 20 Kopek auferlegt wer«
den. Da nun die dasiqen Kasaken zwar viel
Korn> aber wenig Geld haben, so soll ihnen
dicft llclie Einrichtung, wie ich von bort her
höre, jl>zt im Ansang auch beschwerlich scheu
nen.
2Qs
I n Rußland wo diese Kopfgelder schon seit
langerZeit gewöhnlich sind, und von jedemBauer
ohne Einfluß ooerBeuhülfe seines Herrn, abgc,
tragen werden, machen sie keine Schwierigkeit.
Es herrscht bey der Erhebung überhaupt keine
fürchterliche Strenge * ) , und der Bauer hat dazu
schon seine erfoderliche Einrichtung. Der Wi t th
des Hauses, er sep Vater oder alttster Bruder,
bleibt in seinem Hause und besorgt die Winh»
schaft; behält auch von den Seinigen so viel
Personen bep sich, als die etwam'ZenFrohndienste
(wenn er einem Edelmann Unterthan ist der solche
federt,) erheischen: seine übrigen Söhne oder
Brüder nehmen Passe, zeriireuen sich in andere
Provinzen, und verdienen als Zimmerlente, Gra<
benschneider, Teichgräber, Ziegelstreicher, M ä w
rer, Fischer u. s. w. Geld, welches sie z» gehöre«
ger Zeit nach Hause bringen, dort di« für sie in»
dessen angefertigten Kleidnngsstücte erhalten, und
dann mit neuen Passen abermals fortwandern.
Von dem mitgebrachten Verdienst bezahlt der
Wl r lh für sich und fein ganzes Haus die Kopf«
gelder, wie auch den Abrok d. i. die Abgabe an
den Grundherrn wenn er keine Frohndienste ven
langt,
») Die jährlichen Restanzitn sollen große Sun«
men betragen.
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l'angt, sie besteht nach Beschaffenheit der Gegend
«r.d der Umstände, etwa in 3 bis 5 Rubeln für
jeden männliche,« Kopf. Auch die russischen Krons»
dauern bezahlen aüsscr ihren Kopfgeld, diesen
Adrok. — I n Lieft mid Ehstland werden billige
Erbherrn >md Güterbesitzer, ihren Bauern nicht
nur Mittel an die Hand geben, wie sie das auf-
erlegte Kopfgeld können zusammenbringen; so».-
dern sie auch auf alle mögliche Art unterstützen,
daß bey etwanigen Miswachs, Viehsterden oder
andern ZüfÄlen, der Bauer nicht mulhlos werde,
weiches Zuweilen üble Folgen haben fan. Wer
ei» gar zu volkreiches Gebiete hat, der gebe allen»
faN5 den überssüßigen Leuten nach russlscher Art
Pässe, damit sie in den Slädten, oder bcp Fa<
buken u. d. g. so viel verdienen, daß sie das Köpft
g t l d , auch wohl eine Art von Adrof an den Erb«
Herrn, davon bezahlen können. Für arme scn»
derlich wenn sie viel Kinder haben, wird ein
großinüthiger Gutsherr gewiß' selbst bezahlen.
Möchten alle so großmülhig denken, oder so
großüutlhig zu handeln genugsam vermögend
sepnl
4. Die Einführung der Statthalterschaft.
Durch allerhöchst eigenhändige unter dem
Zten Bec. 1782 und M n I u l . i783ertheille kaiser»
liche
liche Befehle, ward dem Herrn Generalgouverl
neur und Ritter Grafen von Browne die An>
ordnung der Rigischen und Revalscken Stütlbaltrr,
schaften nach der vestgesezten Regicruogsform,
aufgetragen. Daher wurde!, von Ihm als mim
mehligen Statthalter beider Herzoglhmner, in
Riga und Reval Landtage zur Einrichtung, soi,<
deülich zur Wahl der erfodcrlichcn Richter, an«
gesezt. Nachdem alles regulirt war, geschähe die
Eröfnung der rigischen SiatlhalteischaftzuEnde
des Oktobers, und der Reualschcn im Decrmbcr.
Durch I h r o Raiserlichen Majestät Cathas
r i n a II Verordnungen zur Verwaltung der
Gouvernements des russischen Reichs, deren
erster Theil schon 1776, der zweite aber ,780 zu
St. Petersburg in einer deutschen Ueversi tz,mg
erschien, ist die Beschaffenheit rmd Verfassung
solcher Statthalterschaften bereits auch auswärli«
gen kesern bekannt: daher finde ich nicht nöchig
davon etwas anzuführen; nur was kies« und Ehst<
laut, insbesondre betrist, muß ich billig, insofern
es mir ist bekanntworden, kürzlich erwähnen.
Diese bepdenHerzosthümer hatten ihre alten
Wichtigen, oft, und selbst noch neuerlichst, bestä«
tigten Privilegien, Gesetze, Einrichtungen, Ril»
terschaslsl Verfassungen, Nichterstühle u. s. w.
welche
welche mit der Statthalterschaft^ Einrichtung
nicht völlig bestehen z« können schienen: dahin
gehören z. B . Landrälhe; kandmatschall; Rit<
terschafts.'HauptN'.ann; Ober- und Unter <Col>si»
stcrien; Oberkirchenvorsteher; Stadlmagistläte
,nit ausgebreiteten Rechten * ) ; Städte mit Pa<
trimonialgütcr», aus welchen die Rachspersonen
besoldet, und össeutiiche Ausgaben bestritten
werden u. d. gl. Alle solche Schwierigkeiten
wurden schnell gehoben: die Kaiserin erklärte
durch eine Ukase vmn zten I n l . daß die Plirile«
gieu. Gnadeubliefe, besondem Landesgesttze,
3lilter<
») Sonderlich in Riga und Neval, wo 5er
N.nh aus sehr viel Personen, und gleichsam
'a»s verschiedenen Departemcntern besteht.
Beide haben das Recht über Leben »no Tod;
beide behaupten in gewissen Fällen unoppel«
labet zu scyn, beide haben ihre eignen Stadtl
Soldaten, ansehnliche Patrimonialgütcr
u. d. gl. der in Ncval wählt seine Mitglieder
ohne daß sie einer Bestätigung vom Gouver»
> nemcnt bedürfen. Der älteste Bürgemeistcr
? in N'ga hat einen ansehnlichen Nang, d«
mehrere Officiere, und in gewissen Betracht
die Vestungswerke, unter ihm stehen: wovoil
man in den topographischen Nachrichten
von Cieft und U M l a n d , eine nähere An,
zeige findet Hingegen soll nach der Stattt
halterssl'afts-Einrichtung jeder Stadtrats) nur
aus 6 Personen bestehen, die eine kleine Ve<
soldunZ von der Krone erheben.
Ritterschafts-Verfassung oder der sogenannt«
tandstaat, kirchlichen Einrichtungen und Kirchen»
vrdnungen, wie auch die Magisträte in den großen
Städten mit ihrer Verfassung, «„geändert blei,
den, doch leztere unter dem Gouvernements»
Magistrat stehen sollen, da durch dessen Einfühl
rung die Vorzüge der Einwohner welche an der
Wahl der dazu gehörenden Bepsitzer Antheil haben,
erweitert werden. Auch wurde allerhöchst er»
laubt, die Geschäfte bey den Gerichtsörtern in
deutscher Sprache zu behandeln; nur die ausser
der deutscheu, angeordnete russische Expedition
der Gouvernements «Regierung, der Eammeral»
Hof, und was den Reichsschatzmeister belrist,
selten eine Ausnahme machen.
Nach den Verordnungen werden die Beamte«
ten in jeder Statthalterschaft auf eine genau de»
stimmte Art erwählt, und zwar einige als die
Gouverneure, von der Raiserm; andre als die
Procureure u. d. gl. vom dirigirenden Senat ;
«och andre z. B. die Kreis-Nentmeister u. a. m.
vom GenerakGouvernenr; noch andre, als wo«
hm viele Richterstellen gehören, durch das Bal«
«ottiren * ) , doch müssen solche vom General,
gouvett
») Dasselbe geschickt auf folgende Ar t : Jedes
zur Wahl anwesende Mitg l ied, bekommt bey
Ltes Stück. O, jede«
gouverneur bestätiget werden. Da die Ritter«
schafts-Verfassung in beide» Herzogtbümern soll«
«nverändert bleiben, so baden die Landräche bey
den Wahlen adlicher Personen, wd solches ge<
schehen konte, z Personen zu jeder Stelle vorgtt
schlagen: nur machte» die Kreismarschälle eine
Ausnahme; denn über jeden aus dem Krei i auf
dem Rilterhaus anwesenden, Edelmann muß!«
Hey Besetzung dieser lezten Stellen ballottirt
werden, welches viel Zeit «federte.
Nach vollzogenen Wahlen erfolgte die feiert
liche Eröfnung der Statlhalterschaft, zuerst in
den beiden Gouvernements-Städten, dann auch
in jeder Kreisstadt. Es wurde in den deutschen
und russischen Kirchen sehr solenner Gottesdienst
gehallen,
jeder Wahl einen B a l l , und wirst nachdem
die zu besetzende Stelle und die dazu sähige
Person angezeigt ist, denselben in einen mit
Tuch bedeckten Kasten welcher 2 Fächer hat,
auf deren ejncm die Worte stehen : ich wähle,
auf dem andern ich wähle nicht. Das Ein»
werfen geschicht »»bemerkbar. Darauf wer»
den die Bälle welche der in Vorschlag gebrachte
für oder wider sich hat, gezählet »nd in ein
Protokoll verzeichnet: wer die meisten St iml
nien hat, bekommt das Amt, und ift verbun«
den dasselbe z Jahr z» verwalten; als nach
bereu Verlaus neue Wahlen vor sich gehen.
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gehalten, das I'e veum unter Abfeunmg der
Kanonen gesungen, jeder Gerichtsort bestimmt,
lind ocrstlbe in den Gouvernements «Städten
durch einen vornehmen russischen Geistlichen * )
«Ingcweihet; nachdem der gegenwärtige oberste
Befehlehaber in einer wohl gesäten und nach«
Vrückliche» Rede, Finem jeden Beamten sowohl
als der ganzen Versammlung, ihre Pflichten vor«
gehalten, und jeter Beamteter seinen Eid abge,
legt halte. Den Beschluß machten Ball? und
Lustbarkeiten. — Auf ähnliche Art geschähe die
Eröfnung in den Kreisstätten.
Als der Herr Statthalter oder Generalgou<
verneur die in Riga am -ysten Ott . vollzogene
feierliche Eröfnung berichtete, erhielt derselbe
eine durch den Druck bekannt gemachte aller»
gnädigste Antwort, welche ich billig meinen le«
fern wörtlich mittheile.
O 2 „ H e r r
M) I n Riga durch den Herrn Erzbischof von
Pleskow und Riga I imozenzi i , in Neval
durch den jetzigen Herrn Metropolttcu und
Erzbischof von'St. Petersburg und Nowgo«
rod Gabriel, Letzterer hat sich durch " n
leutseliges Betragen und tolerante Gc^.,
nung da er auch die protestantischen Kirchen
besuchte, inglcichen durch seine Freigebigkeit
große Zuneigung erworben.
2l2
„Herr Rigischer und Nevalscher Gene»
,,ra>lGonvelneur Graf Browne,
«Mit besonder» Vergnügen echielten Wir
«Dero Unterlegung wegen der glücklichen E»öf<
„nung der ligischen Statthalterschaft, so wie
„Dero Zeugniß wegen der Dankbarkeit des Adels
„und des ganzen dortigen Publikums in Anse»
>, hung Unserer Sorgfalt für ihre Wohlfahrt.
„Melden Sie ihnen Unser Wohlwollen, und ge<
„den ihnen die Versicherungen, daß die Bevesti»
„gung ihrer Ruhe und ihres Wohlstandes einer
„Unserer größten Wünsche sey. Uebrigens erken«
„nen Wir im vollen Maaße Dero bep dieser
„Sache unternommenen Arbeit und Bemühun«
»gen/ und verbleiben Ihnen stets Wohlgewogen
C a t h a r i n a .
« St . Petersburg den 5ten Nov. 1773."
Die Ritterschaft und die Städte säumten
nicht durch Deputirte ihre aNerunterthänipste
Dankbarkeit vor dem kaiserlichen Thron öffent«
lich darzulegen. Diese erhielten eine sehr gnädige
Audienz, und weil sie der russischen Sprache
«icht kundig waren, so befahl die Kaiserin,
daß die von Ih r ercheilte Antwort ihnen abschrift»
lich solle gegeben werden.
Die
2 ! ?
Die alten Namen kiefland und Ehstland,
wird man zwar noch im kande selbst hören, auch
auswärts gebrauchen: von S t . Petersburg aus,
und selbst in unser» Kanzelelen, werden wir nun
die Rigische und Revalsche Statthalterschaften
heißen. _- I n jeder Gouvcrnements<Stadt sind
die Oberinstanzen, welche nach Beschaffenheit
aus 2 Departement«», nemlich einem für die
peinlichen, dem zweiten für die bürgerlichen
Rechtssachen, bestehen: aus dem imDruct er«
schienenen Etat will ich sie namhaft machen, i )
Die Gouvernements-Regierung; 2) der Gerichts«
hos; welcher anstatt des bisherigen zu S t . Pe»
ters'bura befindliche!, Reichs»Iust«zkolIegiums, die
oberste Instanz ist; 3) der Cammeralhof; wel<
cher die kaiserlichen Einkünfte besorgt; 4) das
Gewissms-Gericht; in jeder Statthalterschaft ist
auch nur eins; 5) das Ober-Landgericht; welches
in Riga anstatt des vorigen Hofgenchts ist;
Reval hatte auch vorher ein Ober-Landgericht;
6) oer Gouvernements-Magistrat; unter welchem
alle Stadtmagistrale stehen; 7) die Ober.-Rcchts«
pflege; an welche die Sachen von der Unten
lNechts'pfiege gelangen; 8) das Collegium allge.
meiner Fürsorge; es s.rgt für Schulen, Kran-
kenhäuser u. dergl. Desselben Glieder dienen
ohne Besoldung, nur der Kanzelei ist die ihrige
' O 3 ans««
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angewiesen. Ausser diesen befinden sich noch da»
selbst die Krcisgerichte wie in jeder Kreisstadt:
und diese sind i ) das Kreisgericht; in Liefland
hieß es vormals Landgericht; in Ehstland aber
Mamigericht; 2) die Krei«>Renteley; Z) das
adeliche Vormundschafts.Amt; vermulhlich wer«
den auch die Ilnadelichen und Bürgerlichen in»
Kreis dahin gehören; vormals besorgte desselben
Angelegenheiten in Liefland das Landgericht, in
Ehstland das Niederlandgericht; 4) das Nieder«
landgericht; in Licstandhicß es vormals'das Ord<
«ungsgericht, in Ehstland besorgte der Haaken«
richtet einen Theil von desselben Geschäften; 5)
der Stadlvogt; doch nur in solchen Städten wo
kein Commandant ist; 6) der Stadtmagistrat;
7) die Nieder., Rechtspflege; unter welcher die
Kronsbauern stehen, vielleicht in gewissen Be<
tracht die Kronsgüler überhaupt; vermu! blich
wird sie die Geschäfte der bisherige» liefiändi«
schen Kreiscommissäre besorgen: doch soll nicht
in jeder Kreisstadt eine Nieder-Nechlspflege stpn,
sondern für alle 9 liefiaüdische Kreise nur deren 4 ;
UUd für die 5 ehstländischen, weil daselbst nur
wenige Kronsgüter sind, nicht mehr als eine.
Endlich ncch der Kreis-Doclol, der Kreis-Chirur,
«us, die Untcrwundärzte, der Kreis< Nevisot
oder Landmesser, de» KreislAnwald u. s. w.
Ein
»ls
Ein Tbeil der llefländischen Richtersiühle ge»
noß schon vorher aus den kaiserlichen Kassen
seine Besoldungen; in Ehstland dienten alle
Richter ohne Besoldung, als welche dort nur dm
eigentlichen Kronsdeamten angewiesen war.
Iezt da weil mehrere Richterstühle und Beamteten
sind, deren jeder seinen bestimmten Gehalt er»
hebt, werden beträchtliche Geldsummen in beiden
Herzoglhümern verbreitet. Aller Gehalt wird
eben so wie im S t . petersburgschen Gonverne«
ment'ausbezahlt, welches weit mehr beträgt als
in den übrigen russischen Staalhalterschasten, in
welchen z. B. ein Vorsitzer im Gerichtshof nur
840 Rubel bekommt, dahingegen in S t . Peters,
bürg, und eben so in Lieft und Ehstland, dessel«
den Gehalt 1350 Rubel ausmacht. Ueberdieß
wird allen in Riga befindlichen Beamteten für
jeden Rubel ein Mettsthaler gezahlt, und der,
selbe i» russischen Geld mit 1 Rubel 25 Kopet
entrichtet. - Der sämtliche Gehalt beträgt jähr«
«ch für die »igische Statthalterschaft 759^4 Al»
bertsthaler und'73'8° R«bel, folglich zusammen
über 168.°°° Nudel; und für die revalsche Sta t t ,
halterschaf. ,07,693 Rubel. Seit man nun noch
das für jede Statthalterschaft erfoderliche unl>
bestimmte Vilitair.Commando dazu, welches m
»der KMbstadt mit Einschluß des Officiers,
O 4 "U
2 l 6
ans 34 Köpfen besteht; so werden dlcft beide»
Herzogthümer jährlich der Krone ungefähr eine
Summe von 284,QQ2 Rubeln kosten. Hierunter
sind noch nicht die zur Erösmmg der Statthalter»
schaften ausbezahlten, und die zur Erbauung der
Städte u. d.gl. bestimmten Summen begriffen.
Wie wohlthälig werden sie für beide Herzogthü«
mer seyn, sonderlich für Ebstland; und wie sehr
werden sie uns zur Entrichtung unsrer öffmtli«
chen GeldiAbgaden zu statten kommen!
s. Die jetzige neue Gestalt der Kreist.
Durch neue Einteilungen haben auf aller»
höchsten Befehl, die Kreise oder Provinzen in
beiden Herzogthümern, eine ganz veränderte
Gestalt bekommen. I n Liefiand waren bis,
her mit Ii'begrif der Provinz Oesel, 5 Kreise,
jezt sind deren 9; in Ehstland zählte man immer
nur 4 Kreise, jezt ist noch ein neuer errichtet
und von jenen abgelheilt worden.. Denn da nach
den Verordnungen, jeder nur aus 20 bis 30222
männlichen Köpfen bestehen soll, so war eine
neue Abtheilung, und Verlegung der Kirchspiele
nothwendig: dadurch sind aus dem vormaligen
dörptschen jezt bevnahe 3 Kreise entstanden. Weil
man für gut befand die bereits vorhandenen
kleinen Städte und Flecken zu Kreisstädte!, z» er,
heben,
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heben, damit nicht ohne Ursach gar zu viel ganz
neue erbaut werden dürften; so hat manche Kreis»
stadt ihre Lage ganz am Ende des Kreises erhal«
ten: andre liegen bequemer, fast mitten im Kreise.
Diese neuen Eintheilungen sind aus Riga durch
ein Patent vom 2ten Dec. 1783, und aus Reval
durch die dasigen wöchentlichen Anzeigen, be«
kannt gemacht worden; doch ist man in Benen«
nung der zu jedem Kreis verlegten Kirchspiele,
den alten vorhandenen kandrollen gefolgt; die
manchen Namen wenigstens in Ansehung der
Schreibart, etwas unrichtig angeben. Da ich
»nich verbunden achte, meinen Lesern auch eine
Nachricht von der jetzigen Gestalt der Kreise zu
liefern, so werde ich die Namen so wie sie in den
Kirchspielen richtig geschrieben werden, darstellen,
auch kurze Erläuterungen und Anmerkungen, wo
solches nöthig scheint/ bepfügen * ) . — Vermöge
O 5 dieser
») Zu einer bequemem Ücbersicht, liefere ich
eine kleine Karte, a»f welcher die Kreise i«
beiden Herzogthümern, nach der neuen Ein»
»Heilung dargestellt werde». Ein angesehener
und geschickter Älann aus der hiesigen Ritter«
schaft hat auf meine Bitte dicsclbigc gezcichl
nct, aber oabey die Karte zum Grund gelegt,,
welche dem ersten Band der topographischen
Nachrichten von Lieft und^hstland, bey>
gefügtist. — Solle derKupferstecher sie nicht
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dieser neuen Eintheilung findet man, jezt in maw
chem liefiändischen Kieis gar keinen Probst; an<
dre habel^für ihre wenigen Kirchspiele deren
zween bekommen. Vermuthlich wird hinführo
die EilnichtllNst getroffen werden, daß jeder Kreis
seinen eignen Probst hat; welches um soviel füg«
licher geschehen kan, da schon in Liestand immer
8 Plödsie gewesen sind, und des 9ten Stelle durch
den zu Oesel vorhandenen Superintendenten ver<
treten wird.
Die rigische Statthalterschaft oder das
Herzogchum Liestand.
!. D e r rigische Kreis .
Die Gouven'ements« Stadt R i g a , welche zu«
gleich die Kreisstadt ist. — I m angeführten
Patent werden 22 zu diesem Kreis gehörende
Ki'chspiele angegeben; aber einige derselben
haben keinen eignen Prediger: und 4 sind
gar nicht namhaft gemacht. Die ersten 15
hal's« allezeit zum rigischen Kreis gehört;
nemlich:
i . Stein»
zu gehöriger Zeit fertig liefern, so wird man
sw gewiß bcy dem künftigen yten Stück dieser
Nordischen 5Nlj«tt<meen finden.
1. Stelnholm; eigentlich ist es fein Kirchspiel,
und es giebt gar keine Steinholmsche Kirche;
man hat es aber in der kandrolle einmal
angenommen und begreift danmter etliche




5. Kirchholm. -> werden beide nur von einem








14. Treyden. Eigentlich sollte es koddiger und
Treyden heißen, da das lezlere zwar ein de«
sonderes Kirchspiel ist, aber jezt nur als ein
Filial bedient wird.
15. Matlhiä oder Peters-Capelle. Eigentlich
heißt es Matthäi ; aber es existlrt nicht
mehr als Kirchspiel, sonder» ist zu zwey an»
dern Kirchspielen nemlich zu Cremon und
Pernigel, verlegt. 16. Jung«
») S . Topographische Nachrichten von
Heft und Estland 3 V. S. 46 und 5, u. f.
22Q
, 6 . Iungfernhos; hat keinen -,
eignen Prediger. ^.ese sind aus
, 7 . Ascheraden.
,8 Kockenhustn. !> « " ' /enden«
,9.SisselgalI,°der S M g a l . » ^ e " Kre.e h.e.
- ° . Iürgensburg. her gezogen won
21. Ni lau, oder Nietau. -> ' ,
22. Schlock. Dieses Kirchspiel hat meines Wisi
l sens keinen eignen Prediger. I m Sommer
1783,kam es von Kurland zu Liefland, bey
Gelegenheit der Gränz-Regulirung zwischen
beiden Herzogthümern, woven im folgenden
9»'en Stück dieser N o r d . Misceüaneen eine
nähere Anzeige soll geliefert welden.
Aussex obigen gehören noch zu diesem Kreis
die 4 Kirchspiele, welche das eigentliche
rigische Patrimonial-Gebiete ausmache«,
nemlich: 1) Sickern, 2) Kaltelkaln, 3)
Holmhof, 4) Pinkenhof. Sie sind im Pa<
tent nicht namhaft gemacht, well die dazu
gehörenden Güter und Bauern keiner Re<
Vision, und keinen öffentlichen Abgaben
unterworfen sind, und daher in keiner
tandrolle vorkommen»
l l . Der
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I I . D e r wendensche Kre is .
D « Kreisstadt'Wenden. Alle dessen Kirch,














13. Neuhof; oder Pebalg«Neuhoß.
14. Linden.
15. Erlaa.
16. Festen; hat keinen eignen Prediger.
l l l . D e r wolmarsche Kre is .
Die Kreisstadt w o l m a r oder Wollmar, war
bisher ein Flecken.
Stadt Lemsal. 3 ' " Patent ist sie kemsahl ges
schrieben, und war bisher ein kleiner Flecken.
Die Kirchspiel« welche diesen neu errichteten
Kreis
22»
Kreis ausmachen, find sämtlich vom »igi<




4. St . Matthäs; heißt eigentlich Matthlä.









IV. Der wattsihe Kreis.
Die Kreisstadt wa lk , war schon vorher eine
klemeStadt, die ihren Magistrat hatte. —
Die zu diesem neu errichteten Kreis geschla»
genen Kirchspiele gehörten bisher lheils
zum wendenschen, theils zum rigischen
Kreis, „emlich:
1. lüde, oder tzuhde, > sind vom rigischen
2. Ermis, eigentlich Ermes, ) Kreis Hieher ver<
2» Wolfahrt oder Wollfahrt/) legt worden.
4- Trika-
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4. Trilaten, . <
5. Smilten, ^ haben vor<
6. Pa'zmar, , b " einm
7. Tirsen, 5he.l des
 s ,
8- Schwaneburg, od.Schwanenburg,
9. Marjenburg, oder Marienburg,
1°. Oppekaln,
11. Adsel, oder Adsell, ^ macht
V. Der dürptsche Kreis.
Die Kreisstadt Dorpat oder Dörpt. — Ans
diesem vormaligen großen Kreis sind jezt
beyuahe deren 3 entstanden. Bey dem»
selben sind folgende Kirchspiele gelassen
worden:
<l. Dörpt.




6. Lohusu oder Lohesu; hat keinen eigntnPrediger.
7. Cawelecht.
8. Nüggen oder Niggen.
9. Randen.
10. Wendau.
11. Cambi oder Cambp.
<2. Ringe»»'
, ) . Theal
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,3. ThealundFölcks; find eigentlich 2 Muttern
kilchen, die aber nur von einem Prediger des
dient'werden. Den Namen Theal hört man
selten/ indem man das Kirchspiel gemeinig«
lich Sagnitz nennt.
K4. Odenpä; (Odcmpäh oder Odenpöh sind um
gewöhnliche Schreibarten.)
V I . Der fellinsche Kreis.
Die Kreisstadt Fellin; war bisher ein unlw
deutendes Städtchen ohne Magistrat. —
Die zu diesem neu errichteten Kreis v«l<
legten Kirchspiele sind:
- . St . Iohannnis im ! ^ ' gehörten vormals
FeNinschen') ' l«m pernauschen Kre.s.
3. S t . Iohannis im^ wurden schon vor etlichen
Oberpahlschen ^ ) ! Jahren vom dörptschen
4. Plllistfer < zum pernauschen Kreis
5. Oderpahlen ^ verlegt»
6. Bar«
) I m Patent steht Iohannis im pernausche»»/
welches etwas ungewöhnlich ist.
) I m Patent heißt es Ishannis im Dörpts
scheu, welches Misvelstinid veranlassen tönte.
Der Nnme Ixlein-Iol)aluni> wäre vielleicht
der bequemste, zuweilen hön man ihn.
6. Bartholomäl ^ . ^ dörptsch^Kreishi«i
? , , . s her
8. Tajkhof ^
VI!. Neuer Kreis'*).
Die Kreisstadt ^ g z
neue S tad t , die auf dem Grund und Ho»,
den eines Krongi.ts, welches ebin st hekße^
soll erbauet werde«.'— D>> zu 'blefenr,
Kreis geschlagenen Kirchspiele sind famllich
vom dorptschen genommen und"'getre<mi
worden/ nemlich:
1. Pölwe.
2. Rapin oder Rappin,
z. Neuhaustn.
4. RauKe.
5. Harjel. , :-.
e. Carolen.
7. H»Ken; welches auch oft Urbs.genannt wi rd , .
^'. Cännapäb; (die Schreibart Canäpo ist ganz
ungewöhnlich.)
" Vll l.Dir
Ob dieser Krc« immer eben den Namewbehab
ten, und der nniü Kreis; oder nach der Kre«l
stadt, s° wie andre, etwa der Kirnimpa-KoO
kelsche heißen werben, ist nnr nicßtbetannt.
Stück. P
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V I l l . Der pernausche Kreis.
Die Kreisstadt Pernau. — Alle folgende Kirch»





4. S t Iacobl.




8. Paistel, (gränzt nahe an Fcllin.)
9. Tarwast.
10. Hallist.
11. Karkus, (hat keinen eignen Prediger.)
,2 . Helmet*)..
»3. Eaara.
jX. Der arensdurgsche RreiS/ oder die Provinz
Oesel.
- Hie KtetssiMArmsburg. — Die Kirchspiele
haben sämtlich auch schon vormals dazu
gehört, nemlich:
i .Mohn;
M) Die Schreibart Hcllmet, Torgell, Paisiell,
ist ungewöhnlich, und nur noch in den alte«
kanorollen zu finden.
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». Mohn; ftine besondre Insel.)
3. S t . Iohannls.
4. Karris.
5. Wolde.
6. Püha, oder Pyha.
7. Areusburg; (dazu nnr Pasioratsbauern
etliche HeuschlaZe gehören.




, z : Iamma.
,4. O)harate Inseln ' ) .
Die Rcvalsche Statthalterschaft, oder das
Herzugthum EMand "* ) .
l i Der Harrische Kreis.
Die Gouvernements-Stadt Reval, welche
P
) So heifit es ausdrücklich im Patent: e< wir^
aber vcrmuchlich blos die Insel Runö obev
Ruun, welche ein eignes besonderes Kirchspiel
aoimacht, d,irl,nter verstanden; denn die übrie
gen bey Ocsel liegenden Inse ln , sind wenn
man die zu Ehstland gehörenden ausnimmt,
viel zu unbedeutend, und haben keine Kirchen.
) Aus öffentlichen Anzeigen, und aus Bttefe»
zugleich die^Kwisstadt i j l . - - ^ H>ie ersten 6




3. St . Iohannls. -
üs izJürgens.
Ko'sch.
6. Kegel. .,.,,...,_ . , . , , '
7. Ampel ^ Sind beyde aus Ierwen hiehe» ge<
z. Matthäi -l zogen worden.
I I . Der Baltisch Portische Kreis. * )
Die Kreisstadt Baltisch - Pore. — Die ersteh
6 zu diesem neu erMtetea Kreis gfschlageH
^ nen KilchMle, wurden ans Harrien; aber
l jk beiden lezten aus der Wiek, dähln
legt; sie heißen ' '' > " '
l .
von dasiqen angesehenen Männern, sieht
' man, daß die Krfise welche vorher gen?e<n<g<
lich ProMzen hießen, ihre vorigen Naine«
noch jetzo führen, und n<6)t naä) den Kreis»
städten genannt werden (welches doch in «n»
dern Statthalterschaft!/« geschehen ist): nur
der neue Kreis mach! eine Ausnahme.
») Einige schreiben T>allii.<Pott. Dieser vor»
malige kleine Flecken,, welcher durch den da»






5. Matchies, ol>er Matthiesen.
6. Kreutz, oder S t . Crucis, hat keinen eigenen,




I I I . Der wierländische Kreis ^ ) .
Die Kreissiüdt wescnberg, welche vormali
ein geringer Flecke,, war. — Die Kirchspiele






P g 5. We,
bliebcnen, kostbaren Havenbau entstanden war,
schilt sich sehr bequem zu einer Dtadt, theils
wegen seiner Lage an einem Haven, theil«
weil schon viel Krons!Gebäude dorr stehen.
Vielleicht wird sie einmal eine große Handels»
stadt. '




7. Haljal, oder Halljall.
lV . Der jerwensche Kreis ^ ) .
. Die Kreisstadt 'lveissensnin. Diese vormals
wichtige Stadt, war bis z» einem kleinen
Flecken herabgesunken. — Die 6 erstell Kirch»
spiele haben immer hicher gehört; die 3 letz«
ten find aus Wierland dazu gezogen worden.
Sie heißen:
». St . Iohannis.
2. Marien Magdalenen.
3. St . Peters.
4. St . Annen; hat keinen eignen Prediger.
5. Weissenstein; (fehlt ganz in der gedruckten
Anzeige der neuen Verlegung/ weil es nicht
in der Landrolle steht.)





) Einige nennen ihn den jerwischen, doch
ist jenes richtiger, weil die Provinz Ierwen
heißt.
5 3 l
V. Der wicksche Kreis.
Die Kreisstadt Hapsal, oder Habsal. Alle fol,




3. Kirrefcr (hat keinen eignen Prediger).
4. Pöüal.




9. Michaelis; (die Hälfte des Kirchspiels liegt
im per„auschen Kreis.)
lo, H p
i l. Nuckoe oder Nunck.
12. Worms, eine besondere Insel.
14. Pohhalep»




nter die Mittel den Geist und die Denf<u't einer
Nation keilnen zu lernen, gehören auch
derselben Eprüchwörter, welche gleichsam a^e»
mein aligenommene Maximen enthalten. Dieß
berechtigt mich, hier eine kleine Sammlung von
Sprüchwörtern, die bey Russe» von alierley
Standen im Gebrauch find, mitzutheilen. Zwar
Füdet man schon die meisten in zwo rnfflscken
Wprachlehren, nemlich in der zu S t Pctersblllg
vom Herrn Charpentier 1768 zum Druck bcför»
derten, dann auchindervomHerrnRoddcheraus«
gegebenen; doch ft/ daß jede^bon diesen beiden
Büchern nur einen Thei! der Sprüchwöner ent-
hält, die im andern geliefert werden: aber es ist
zu vermuthen, daß das erste in Deutschland kaum
'bekannt, und da6 zwcyte nur von denenjeni^en
gebraucht werden möchte, welche die nifsische
Sprache erlernen wollen. Beide Bücher habe
ich gemißet, doch nicht blos abgeschrieben, ob«
gleich in einigen Stellen die vorgefundene Uederse»
tzung bcydehalten; aber diese war oft nicht wört»
lich und getreu genug; dem ersten Verfasser boten
! sich
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s»sich nicht immer gleichbedeutende französische Aus
drücke dar; der zweyte hat zuweilen au die Stelle
einer Heberst ljung, ein ähnliches altes deutsches
Splüchwortgeftzt, oder blos den Sin» darzustellen
gesucht, w M v mancher,im Russischen befindliche
Nachdruck verloren gegangen, und das eigentliche
russische Sprüchwort etwas unkmlich geworden
ist. So sind die folgenden: Da ist «s gut wo
B r o d genug ist; Zeit m»d 3usi'.!l reichen Ver-
stand dar; v o m Schweige!» chut die ?unge
nicht wehe; Vver sich an der Mi lch verdranm
hat der bläst auch auf das Wasser/ also über»
sezt worden: Es ist überall gut Arod essen; Der
Markt lehrt einen schon kramen; M i t Schweigen
verredct mau sich nicht; Wer einmal angeführt
ist der sieht sich vor«'U. a. m. .Daher habe ich
gesucht aus beiden Büchern die Eprüchwörterei«
«entlicher und wörtlicher darzustellen. Ganz de«
kannte, auch bey andern Völkern, sonderlich in
Deutschland, gewöhnliche, als: üiinem geschen??
ten Pferd sieht man nicht ins M a u l , oder:
Die M a u s ist satt das Meh l (schmeckt) bitter,
u.d.g. konte ich füglich stillschweigend übergehen,
nur den Fall ausgenommen, wenn sie im Nussl»
schen einen besonder!, Nachdruck zu haben scheinen.
Einige die ich durch den Umgang mit ruffischen
Officieren erfuhr, oder in andern Büchern fand,
^ P 5 habe
habeich hinzugefügt; auch wo ich es für dienlich
hielt, eine kurze Erklärung angehängt, lim zu
zeig!,» in welchen Fällen manches Sprüchwort
gebraucht w i rd , oder woraus dasselbe etwa zielet,
und wie es etwa «och eineandreUeoerfttzliüg leidet.
Neberhaupt verdient von ihnen angemerkt
zu wc.'den, >) daß sie im Russischen gememiglich
kürzer sind, und weit nachdrücklicher klincjen, als
in der deutschen oder irgend einer andern Sprache:
theils weil die Hülfswörtt l Seyn , haben u. d. g.
nach dem Genius der russischen Sprache äusserst
selten Zebrancht werden, theils weil der Nüsse oft
durch de», bloßen Infinit!? ausdrückt, was andre
Nationen mit mehrern Wörtern anzeigen müssen.
Beides macht die russische Sprache sehr sinnreich:
dann ist es aber nicht möglich ganz wörtlich zu über«
setzen, oder man würde unverständlich seyn. Die
E vrüchwörter: Jedes Ding hat seine Zeit, und:
Das Sroo ist lheuer wenn man fein Geld hat,
heißen im Russischen wörtlich: Aller Sache 3eit,
und: Theuer B r o d wo Geld nicht. 2) Viele
russische Sprüchwörter sind ungemein witzig, und
treffend, verrathen große Menschenkentniß, und
enthalten wahre Klugheitsregeln. Gleichwohl
hö« man sie eben so gut aus dem Munde gemek
ner, als vorliehmcrer Leute; pieNricht sind jene
"» «nehr
23s
wehr derselben Erfinder als diese, da überhaupt
die ganze ruffWe Nation sehr erfinderisch und
«itzig ist Etliche mögen wohl schon sehr alt
seyn - Von allem diesem will ich zum Beweis
nur'hier einige, anführe.: Nach der RIeidung
empfängt man (die Leute), nach ihrem ver-
stand begleitet man sie; Gied dem Unsinnigen
gasenden) lein Messer in die Hand; Auf ei-
nem rasche" (oder mnthwilligeu) Pferd rei«
nicht auf dieFreierei; Für einen Eitlen ist Lob
,,'chr als Geschenk Balge dich mit keinem
Starken; Führe keinen Proceß mit einem Rei-
ch,,,. Seltner Besuch, angenehmer Gast;
Nach der Schlacht yiebt es viel Tapfere.
5) Einige sind nach einem Sv'benmaaß geformt,
l ^ w i . v,ek ut^lulck d. i. Lebe i°c>
b
, du lernst l °o Iahr ;
d.i. Wenn nicht Gott, «er
würde uns helfen. Andre werden durch e.nen
kurzen Reim dargestellt, a,s: -^> j.Nl«.nio<!. ,
p«,äj^°ml j°ä. d.i. Auf der Zunge Honig, ab«
Zunge Eis (H°"ig im Mund, Galle m,
Noch andre scheint ein bloßes Wort.
3 < ^ ' d) Nch
eranlaßt zu haben, z. 3 .
d. i. Schönheit ist Körper ohne Sache
l «lw ^ , j «(Handlung, That); ^ ' r ^ a j . m°l^> lcw°
«°ln.. d. i. Der Leute Gerüchte sind me ^
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wellen. 4) Viele in andern känbern gewöhnliche
Eprüchwörter findct man auch unter den lussi,
schen, doch si daß sie gemeiuigjich nur in Ansehung
des Sinnes, aber nicht in Ansehung der Worte
übeseiüstinlmen; z, B. die deutschen Spruch«
Wörter: Aus den Angen aus dem Sinn; Armuch
thut wehe; das Ky will klüger se»n als die Hen,
«e; Morgenstunde hat Gold lm Wunde; Jedem
Narren gefälli seine K.i','pe; Der Apfel fällt nicht
weit vom Stamm; Junges Blut spar dein Gut;
heißen nach dem Russlschm: Sobald aus den
Augen, so auch aus dem Gedächnnß; lLin«
S.^ che ist große Annulh; oder dep
nd; Die Hver Ichren das Hun; Wer
früh aufstchc, wird rlüger; Jeder Fuchs rühmt
semcn,Schn>cmz; Vvie der Vater so die Rinder;
Verwahre deinen Halden R o M «uf den
schwarzen (traurigen) Tag.
Schwerlich wirdIemand imStandeseyn (wenn
er auch im ganzen russ-schcn Reich die größte Be«
kannlscbaft hätte) eineganzvollständigeSammlung
aller russischen Sprüchwörter zu liefern ; selbst di«
lieucrlichst zur Vervollkomniung der Sprache ßestif»
lete russische Ar'ademie in St. Petersburg, würde
de« einem wiche» Unternehmen manche Schwierig»
feit antreffen. Gleichwohl find« ich zu meincin.
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Erstaunen im Io»rn,l encyclopeckque vom
Oct. 1783,. die Anzeige, daß sogar elnA
nemlich Herr le Llerc, in feiner ttittm«
m<,r,!e, clvile et ^oliti^ue c!e la Klill,«
genzast hat die Anzahl der russischen und flawi«.
scheu (oder slawonischeu) Sprüch^örter genau m
bestimmen; wobey er aber schon den Fehler bei'
Heht, daß,er von ihne» versichert, sie bestünde»
fast alle ans 2 Sätzen, welche sich mit einem
. Heim endigten. Geübte Leser wissen solche Be»
hauptungen auf ihren wahren Werth zu setzen.,
I n der gegenwärtigen kleinen Sammlung nzerde
ich nur solche Sprüchwörter anführen., pon wel«
chen ich erfahren habe, daß sie, wo nicht der
ganzen Nation, doch in lnehrern Gegenden des
Reichs, bekannt sind.
Daß <^>»üchworter bep dem großen Haufen,
sich oft lehrreicher unH wirksamer zeigen, als
lange M o r a l « « , bedarf feines Beweises. Es
wäre zu wünschen, daß manches blos der n,fsi<
schm.Natkn ejgn«s, Sprüchwort auch in andern
tändern tönte allgemein eingeführt werden. Ob
dieß gleich nicht zu erwarten steht, so werden
dennoch billige Leser,die hier gelieferte Samm,
lung nicht für ganz unnütz erklären. Wer übrl»,
gens mit ihrem Inha l t schon genugsam bekannt
' s t ,
ist, der mag diese wenigen Blätter überschlagen. -—
Die Sprüchwörter sind ausser den bereits vorher
angefühlten, folgende:
Man lieht die Geschickten, und verachtet die Un-
wissenden.
Das Alter an sich ist Krankheit.
Es ist rühmlich mit rechtschaffenen (guten) reuten'
umzugehen.
Wenn,ihr euch vor keinem bücket, wird sich auch
. keiner vor euch bücken. (Sonderlich pftegett'
die gemeinen Nlifsmn'en ihren Kopf zu uei<-
gen, wenn sie Manden grüßen oder an-
reden.)
Wer nur sich allen, liebt, den verabscheuet Je,
dermann.
Jeder strebt nach Ehre, nicht jeder gelangt dazu.
Suche Kemttniß (Weisheit,) so wnst du Glück,
seligkeit (Glück) finden. .,ft M
Bey Gastereien (bey dem Trunk) gieb derZünge
keinen freien Willen. ' '
Wenn du Böses thust, so erwarte kein Gntes.
Die Tugend ist liebenswürdiger als alles.
Wer alles sagt was er w i l l , der steht in Gefahr'
zu hören was er nicht wil l .
Berg mit Berg kommt nicht zusammen, aber der
Mensch kommt mit Menschen zusammen.
I«
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I n einen ungeheizten Ofen Brod setzen.
rigt? Arbeit thun.)
Wer Glück hat, der findet (hat) auch
Einen 'alten Hund wirst du schwerlich an di^
Kette gewöhnm.
Ein Kopf ohne Verstand ist (wie) eine Statüe.
Gegen einen sind ihrer zween ein Kricgiheer;
(viel Hunde sind des Hasen Tod.)
Er hat bei, Beck zum Gärtner gesezt, das Schaaf
dem Wolf anempfohlen.
Man hat mehr als einen Feind, aber nicht mehr
als einen Arm (eine Kraft.)
Der Apfel schmeckt süß, wenn der (Garttw)
Wächter nicht da ist.
Ein Esel gefallt dem Esel (dem andern) besser.
als ein arabisches Pferds ' '
Der Topf lacht über den Kessel; (wenn fehler»
hafte Leute einander tadeln. Ein Esel heißt
. den andern Langohr.)
Eine kluge Lügen gilt mehr (ist besser) als Wahr«
hell.
Nacht, Liebe, und Wein rächen nichts mäßiges.'
Wie du grüßest, so wirst du wieder gegrüßet.
Der Hunger lehrt den Menschen viel.




Der Beyfall eines einzigen rechtschaffenen Man»
nes gilt mehr als das lob nichtswürdiger
Leute. , >r
Wer,andrer Le^e Gut,an sich reißen will, der
verliert sein eignes.
Man gehl „ichl auf einem Fuß; (wenn man den
Indern nöthig.eNi,will, mchr M e i n Glas
'' zu trinken.) . , , . , , ...
Essw i,i nicht Schande; (ein blöder Hund wird
nicht fett.)
HM-HMch nährt (.erhalt) den'Hopf,.
Wle in der Wieae,, H,^ im Grab. ,
Plalr teimt die Nachteule auch, aly W g .
Biege den Baum wenn er zu b«Hen ist.
!«^^nen ha!sst«rrig,eu^sehört) der Prügel. ^ -
Das Handwerk nimAt..Mn nicht quf'd.enRücken,
,a'»er es.ist (man stedl sich) dabey Hut. . ^
Der Hauch hat nMkHUgeweile (llnluß,) wenn
man ein Stück Fleisch hat,^ ^,^,,^ „ .
Was für eitter mc«, im^ltes,(epnMH,,,geiW
die Jugend-Jahre.
Neue Leute sind im. Anfang müßig: > (man kan
ihnen nicht genug zu lhun schassen; oder
^man giebt ihnen Anfangs wenig;n lhun.)
Voch.ist lhln die Muttermilch nicht vom Backen
getrocknet.
Aus demPop(Pricher) einDiaconus (ist er worden)
Auf
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Auf einer stillen (Wasser-) Fahrt legiert auch ein
alles Wlib (das Voot)..
V<e Sichel ist auf den Stein gekommen.
Das Schwein, ma» hänge ihm auch Gold um,
bleibt ein Schwein.
Auch in dem Huhn ist ein Herz; (jeder fühlt Be,
leidlaungen).
Geschmiert, fährt sich leichter.
An (oder aus) den Red<n erkennt man den Men»
scheu, den Vogel an den Federn.
Wo Liele ist, da pflegt auch Streit zu komm«.
Ulce Üicve wird nicht bald zerhauen.
Die Maus geht nicht durch ein loch,
« in gutes Gewissen fürchtet sich vor keinenLüg«ts
(oder vor keiner Verleumdung).
Besser !" Neid, als in Roth sevn.
Bry vielen Reden (Worten) ist wenig Wahrheit.
Ein schmeichelhaftes Wort stillet den Zorn.
Viel in Worten, In der Sache nichts.
Bey einem Betrunkenen findet man mehr Reden.
Auf der Welt ist nichts schlechteres als ein un»
dankbarer Mensch.
Was du wilft daß es andre verschweigen sollen,
das verschweige du selbst zuerst.
Der Abend Mist aus, wie der Tag gewesen ist.
Dem Dieb ist kein Buchstabe an die S t i rn g "
schrieben, Zadurch man ihn erkennt.
2
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Was einer im Sinn hat, das sieht er im Schlaf.
Der Hungrige denkt an Brod.
Wer sticht hat einen, der Fuhrmann (welcher ihn
verfolgt) hundert Wege.
Ohne Salz „nd Brod ist schlechte Gesellschaft.
Einer stößigen Kuh giebl Gott keine Hörner.
Ein bodenloses Faß wirst du nicht mit Wasser am
füllen.
Ohne Mutter (Königin) sind die Bienen verlorne
Kinder.
Wer ohne Verstand handelt, verliert sein Geld.
Sparsamkeit ist besser als Gewinst.
Auch in unserer Gasse wird es Festtag werden.
Der Bart ist da/ hat aber keinen Verstand mit»
gebracht.
Unglück ist der Thorheit Nachbar,
«in Bissen ist für den Elenden (Hungrigen) ein
ganzes Stück.
Auf eine hinterlistige Frage (gehört) eine unbe«
stimmte Antwort.
Je zrößeres Schis, desto mehreres Schwimmen
(größere Reise.)
Ohne Sckäfer zerstreuen sich die Schaafe (ist
leine Heerde).
Ohne Zufälle wirst du dein leben nicht hinbrin»
gen.
Misse Hände lieben fttmd» Mühe.
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Ein vorsichtiges Pferd frißt der Wolf nicht im
Feld.
Ohne Geld in der Stadt, ist man sich selbst Feind
(zur Last).
Der Rabe ist weg, an seine Stelle kam ein Falke.
Der Teufel ist stark, er erschüttert Gebürgt.
Die Ob«« wachsen nicht über die Stirn.
I n einem kluge» Kopf sind ic>Q Hände.
Jedes Werk fürchtet den Meister.
I n fremder Hand ist der Nissen immer groß.
Bepftmmen, zur Last; getrennt, zur Qual; (um
verträgliche K M ) .
Theodore ist groß, aber athern.
Dem Vogel ist die Freiheit besser als ein ver«
goldeter Kefig.
.Sich, des Diebs erbarmen, heißt einen guten
(ehrlichen Menschen) zu Grund«.richten.
Wer Beere für Beere (Korn für Korn), sammelt,
, macht (endlich) sein Gefäß voll.
Der Dieb stielt nicht immer, aber ftp allezeit
auf deiner Hut.»
Nach Vteinen schießen, heißt seine Pfeile, verden
den.
Gold ist auch im «oth sichtbar.
Eine hungrige Gevatterin denkt an das Brod.
Der hungrige Wolf zerbricht «uch einen Ve„
deck.
O 2 Wen«
Wenn:man..die Wahvheit redet, so verllett
mau die Freundschaft.
<Ohiie Dönne'r bekreutziget sich der Bauer nicht.
Durch das Oberhaupt i j i die Verbindung stark;
(eine Gesellschaft ohne Haupt besteht nicht
lang<).
Sey aufmerksam, aber nicht zubringend.
Sein Leben verbringen, ist nicht über ein ebe?
nes Feld gehen.
Er ssat <lnen Kuctuk gegen einen Habicht vel«
' tanfcht.
Wo es dünne ist, da bricht es.
Das Auge sieht-, aber der Zahn hat nicht.
' W o zween sikd, da stehet« dritter nicht dabey.
Die Schnepfe hat ncch weit bis zu Ct . Peters,
> Tag; - (Wenn man etwas thun will was man
nicht versteht.)
Umsonst kommen keine Geschwüre.
Ein hungriger Patriarch stielt eben so wie andre
Hast du dein Wort gegeben (geredet) so halt es,
hast du es nicht gegeben so halt an dich
(sey karg.)
Die Sache mache nicht (ungebeten,) aber stich«
^ auch nlcht davon.
Sorgsam suche einen Freund, hast du ihn ge»
funden so bewahre ihn.
tebe
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klbeweder wankend, noch wälzend, noch seitwärts.
Den Pucllichten macht das Grab/ einen Tauge«
, nichts der Stock,-Serade.
Das Kiüd weint nicht, du Mutter verstehst es
5. .nicht.
Gutes Schweigens besser als übles Brummen.
Ze weiter in den Wald, desto mehr Holz.
Je weiter du begleitest, desto mehr Thränell.
Miß zehnmal, (nur) einmal schneidest du ab.
Theucr qbcr angenelM, wohlfeil aber schlecht. -
I n einem Jahr ist nicht zwcymal Sommer. '
Kweymal stirbt man nicht, aber einm»l entgeht
man de>» Todnicht.'
Für tm«u Freund ist eine Meile kein Umweg.
Almosen sind vonrefiich zur Zeit der Armnch (des
Mangels.) . ' -
Schuld wird durch die !8ezahlnng schön.
Narren werden nicht gesäet, nicht gepfianzet, sie
wachs«-'» von selbst.
Viel Geld aber kein Verstand, viel Verstand aber
kein Geld.
Dtt-Ochnud macht Zangen um seine Hände nicht
zu verbrennen.
Der Freund bauet dem Freuud ein Schloß, der'
Fcind hauet dem Fciüd ein Grab.
Gebet zu Gott, und Dienst für den Ia r (Regem
««,) gehen Nicht verloren.
Q 3 Den
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Den Vogel erkennt man an Fibern, den Falke»
am Flng.
Wer um Kleinigkeiten streitet, der muß mehr
zulegen.
Halte dich nicht an den Schwanz, wenn du die
Mähne hast.fahren lassen.
Mache dich nur zum Schaaf, die Wölfe sind
fertig.
Einen Bösewicht lieben, ist sich unglücklich machen.
Einer liebt den Pop, der «ndre die Popin (Prie<
sters Frau.)
Johann blast auf der Nohrpfeift/ Marie (sein
Weib) stirbt vor Hunger.
Die Aebtissin (trinkt) aus einem Gläschen, di«
Nonnen «ms Schöpfkellen.
Von Mehl allein wirst du nicht Brod backen.
Llus fremden Sack ist leicht zu zahlen.
Auch die Kiene stiegt auf schöne Blumen.
Ein loegelaffenes Thier lZuft am weitesten.
Wer sich auslas Fest freuet, ist schon vor Tage
betrunken. (Dieß beziehet sich auf die Ge»
wohnheit des Pöbels, die Feste in Völlerei
zu verbringen.)
Wenn man Kpr» hat, finbet sich wohl ein Maaß
(dazu.)
De» Katz« ein Spiel, für die Maus Thronen.
Was Gott befeuchtet/ das trocknet er auch.
Wer
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Wer zum Wolf geboren ist, ans dem wird kein
Fuchs.
Folge dem Faden, so kommst du bis zur Klaube.
Dem Tauben sagt man nicht zwo Messen vor.
Nach dem Haar nennt man den Hund.
Wenn du das Pferd nicht fütterst, wirst du nicht
weit fahren.
D u hast die Furt (die Tiefe) nicht untersucht,
aber stürzest dich ins Wasser.
Der Müller ist reich durch das Geräusch (Was-
ser-Rauschen.)
Wenn du wenig redest, so wirst du desto mehr
hören.
Weich gebettet, aber hart zu schlafen.
M i t dem Löffel füttert er, aber mit dem St ie l
stößt er das Auge auS; (vorn leckt die Katze,
von hinten krazt sie.)
Der Keil ist des Zimmermanns Gefährte.
Wie du lebst, so wirst du beurtheilt.
Wer die Sonne flieht, der friert immer.
Wie der Priest", so die Gemeine.
Wohin die Nadel geht, dahin gehtauch der Zwirn.
Wer mehr versteht, dem gebe man auch Bücher
in die Hand. (Für solche dl« sich zu klug
dünken.)
r keine Roth gesehen (erfahren) hat, verkennt
auch das Glück nicht.
' Q 4
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Wer stielt begeht eine, wer sich bestehlen laßt,
zehn Sünden.
Ein schmeichelndes Kalb saugt unter zwo Müttern.
Ei» schmeichelhaftes Wort ist ä gerxls der Prügel.
Der Kaule hat immer Festtag.
Der Sommer sammelt, der Winter verzehrt.
Der Fuchs besndelt seinen Schwanz nicht.
M i t dem Löffel tan man de«,Fluß nicht aust
schöpfen.
Lieber arm, als reicher Sklav.
lieber hinkend, als immer sitzen^,-
Des Jünglings Liebe ist wie Frühjahrs-Eis.
Er zielte nach einem Raben, unp traf die Kuh.
lege was du willst in den Sack, der Bauer
trägt ihn.
Die Zunge ist klein, regiert aber den ganzen
Körper.
Der Bach ist niedrig, aber die Ufer sind hoch.
Des Welse» Nach ist allezeit nützlich; oder: Für
einen Weisen ,-ist jeder Räch nutzbar.
Süß< Worte zermalmen das Gebein.
Unangezündet Holz brennt nicht.
Nicht alles was im Wasser schwimmt, hascht
man aus.
Nicht jeder Mönch wird Abt.




Kaufe n'cht das Haus/ kaufe den Nachbar.
Sp«le nicht in den Brunne», es begiebt sich daß
du daraus trinkest.
I n der Witwe Haus wirf auch wohl einen Span.
Auf fremden Rücken ist die Last leicht.
Den Wolf stdlagt man nicht weil er grau ist,
sondern weil er das Schaaf gefressen hat.
Nenne den Bauer: Bruder! er wird Vater heb
ftn wollen.
An einen Nagel hängt man nicht alles.
Nickt Feld, sondern bearbeitetes Feld, er»
nährt.
Armut!) benimmt weder Verstand noch Ehre.
D.s Bettlers Stolz gleicht dem Sattel auf ei«
«er Kuh-
Blumen sammelt man, man wählt sie nicht
aus.
Mrod und Wasser sind Soldaten-Kost.
Be» einem Freuud Wasser trinken, ist besser als
des Feindes Meth.
Abreißen und davon gehen. (So bezeichnet«««
sehr rasche Menschen und Thiere, auch Toll«
köpft.)
Abrede ist besser als Geld.
Ein Hund der nicht bellet, beist heimlich.
M i t Gewall kan man keinen Freund finden; oder:
durch Gewalt stiftet man keine Freundschaft.
2 5 Sieben
Sieben warten nicht auf einen.
Frage die Gans ob ihr die Füße nickt frieren.
Eine Ha»d verliert sich von der andern, aber
ein Fuß hebt den andern auf.
Noch wattet'nicht auf gnt Wetter.
Ein Schaaf wird geschoren, du anderes er«
warte ebendasselbe.
Ein Thor wirst den Stein ins Meer, hundert
Kluge zieh» ihn nicht wieder heraus.
Betrunkene schlafen aus, Narren niemals.
Getze den Bauer an den Tisch, er wird seine
Füße darauf legen.
Betrunken und klug, vereinigt zween Vorzüge
in sich.
Betrunken und dumm, bekommt mehr Prügel. ,
Bep dem Gastmahl und beh dem Bier siebt «5
viel Freunde.
Der Pop und der Hahn singen nüchtern.
Rost frißt Eisen, der Kummer das Herz.
Ein beherzter Hund, der Wölfe Beute.
Füttere den Wolf noch so lange, immer guckt
er nach dem Wald.
Ein trockner Löffel zerreist den Mund.
Nachtigallen füttert man nicht mit Erzählungen;
(dieß zielt aufdie scharfverbotenen Bestechun«
- gen, so wi» die gleich folgenden Spruch»
Wörter.) . ,
Netze
Netze für Vögel, für Leute das Geld.
Einen Dank steckt man nicht in die Tasche.,
Geitz ist nicht Dummheit.'
Wer satt ist, versteht den Hungrigen nicht.
Was du mit (in Gesellschaft der) Narren gefunden
hast, wirst du nichöthiilen.
Ein Wort ist kein Pfeil, doch dringt es tiefer ei«.
Ein alter Rabe schreit nicht 'umsonst.
Halle aus Kaftk, du wirst Ataman (Anführer,
Vorgesezter) werden.
Wovon man stirbt, damit spielt man nicht.
Der Morgen ist klüger als der Abend.
Verstümmelung raubt die Ehre nicht.
Wer Galle im Munde hat, dem ist alles bitter»
Bereite dich zum Sterben/ aber versäume nicht
zu säen.
Die Schnecke geht, wenn kommt sie an.
Bep «inem Stück Brod findet man sein Paradies
unter einer Tanne.
Die Tochter ist gut, wenn sie die Mutter lobt.
Daist gut zu leben, wo die Großmutter ein«
Hexe ist. ^ " ^
Lrod und Salz zanken sich nicht.
Es ist gut zanken nach geschlossenen Frieden.
Wilst ?u Kuchen essen, so sitze nicht auf dem Ofen.'
Her Schmeichler gleicht einer Katze die vorn leckt,
hinten krazt.
Wehe
Wehe den Schaafen wo ein Wol f Wcjewod
(Richter, Befehlshaber) ist.
Der Zar ist weit, Gott ist hoch; (wenn Unrecht
ungestraft begangen w i l d , oder Gewalt
,:, -? geschichs.)
Ei» fremdes Dach deckt er, sein eignes läuft
Wer nicht Knoblauch (des gemeinen Russen an»
genehmste Speise) gegcsscu hat, der stinkt
nicht.
Tadle, nicht« was du nicht zu loben verstehest.?
Was du drischest, das legst du auch in den Sack.
Fremder Kumme» rührt nur halb.
Fremdes Brot» ist schmackhaft.
V i j l fremden Verstand lebt man nicht lange.
Dem Possenreißer lraue nicht in der Kleundschast.
Glück ist besser als Ncichthum.
Zähle dte Zahne im Mund; (wenn manIeman«
des großen Reichthum berechnen will.)
D u magst gegessen haben oder nicht, es wi id
^ für eine Mahlzeit angerechnet.
Hast du (die Sache) angegriffen, so führe sie
auch aus/ (sag« nicht daß dir die Kräfte
fehlen.)
Die Zunge ist ohne Knochen, sie dreht sich wie
sie wi l l .
Gewinn
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Gewinn und Verlust fahren in einem Schlitten
mit einander.
Dem Sorgenfreien (oder Sorglosen) ist der
Schlaf süß. '>
Hüte dich ver der Roth, so lange keine ist. -
Dem Kranken glaube nicht wegen der Speise
(ob sie gut zugerichtet sst,)>
:Ein apostolischer (langer) Bar t , aber ein tenfett«
scher Knebelbart.
Eine Noch erzeugt die andtt.
Er fiohe vor dem Wolf-, «nd fiel dem Bär in
die Zahne. — > ' '
Die Teufel weinen nicht, wenn die Nonnen
springen.
Auch vor unsrer Thür wird die Sonne ausgehen;
(wir werden nicht immer elend seyn.)
Alles vergehet, die Wahrheit allein wird bestehen.
Jeder Vogel singt sein lied, (seine Gesänge.)
Ben dem Balgen schont der Reiche sein Gesicht,
der Arme seinen Rock.
Zur Freundsthaft und Verlraülichfeit nimm leb
nen Possenreisser.
I m Wald der Bar , im Haus die Stiefmutter.
I m Sommer mache den Schlitten, aber im
Winter den Wagen fertig.
Geschenke verblenden auch die Weisen. ' >
üldeldienst (Herrendienst) ist glänzende Roth.
Der
Der Baum wird an Früchten, der Mensch an
(seinen) Handlungen erkannt.
Gutes Ende krönt dqs ganze Werk.
Er liebt wie der Wolf das Schaaf.
Der Hase flicht vor dem Fuchs, der Frosch vor
. . . .dem Hasen.
Wie du säest, so ärndtest du.
Wie in der ßrziehuug^ so in der Beschaffenheit;
(jung gewohnt, alt gethan.)
Wie der Abt, so die Brüder (Mönche.)
»Wie-er reiste,,Lo ist er,zurückgekommen.
Lebe wie du willst, nur erzürne Gott.«icht.
Wecke den schlafenden Bär nicht. -'Z:^ -
Gute Soldaten kauft m<tn nicht, mcn, macht sie.
Wenn du,für dich,Gutes wilst (wünschest), st
thue keinem Böses. ^
Uns gut und keinem übel, das ist ein gesetzliches
leben.
M einer Stelle (liegend) bewächst der Stein
mit Moos.
Zch fürchte mich nicht vor der gleichen Drohuni
gen, sondern ich fürchte mich vor der Armen
Thränen.
Plaudere nicht alles was du weist.
Glaube nicht fremden Reden, sondern deinen
eignen Augen, , ^ « ,5«
Eine
Eine Hand wäscht die andre, und beide wollen
weiß seyn.
Der Fisch sucht wo es tiefer, der Mensch wo es
besser ist.
Fahr langsam, desto weiter kommst du ; (oder:
desto schneller reisest du;) oder: du fährst
langsam, und kommst weiter.
Jene Henne ist tod die goldne Eier legte.
Wo (bey wem) ich esse, dem diene ich auch.
Graie Haare (hat er) im B a r t , den Teufel in
den Ribben.
Traue dem Glück nicht, und verschließ „icht deine
Thür vor dem Elenden.
Kleine Diebe hängt man, großen vergiebt (grosse
begnadigt) man.
Keine Familie ist ohne Misgeburt (Flecken, l w
geheuer;) oder: in einer Familie geht es
nicht ohne Flecken (Narren) ab.
Brot» ist auf der Reise keine Last. (Dieß zielt
auf die schlechten Wirthshäuser in Nußland,
wo man nur Getränke bekommen kan.)
leihe nicht, (leihest du nicht, so entstehe) auf ein«
Zeitlang Kallsinn (Feindschaft,) leihe, so ent,
steht auf Zeitlebens Zank (Streit .)




Mit der Zeit schlagt der (Wasser) Tropfen eineH
Stein durch, (er i ölt ihn ane )
Zu der Jugend war er »inSl utzer (er liebte Pracht,)
im Mer stirbt er »er Huügcr.
Weit aus den Augen, weit ans dem Herzen.
M r f das Brod nach hinten/ vor» wird es dir
bleiben; (lheiie dem Armen dein Brot» mit,'
du wi: st immer mehr finden.)
Auf einen harten Stamm (gehölt) ein scharfes
Beil.
Er mahlt beständig (auf der Mühle,) und versteht
nicht zu snenen; (er scharrt zusammen, weis
aber nicht zu Nathe zu halten.)
Schlechte Nachrichten haben alles Verauüge»,
verderbt; (der hinkende Bote kam hinterher.)
Schneller lehrt man den Bär die Buchstaben,
^ dem Esel das Tanzen.
Er hat adliche Gelehrsamkeit; (er denkt, er
brauche nicht viel zu lernen.)
Enthaltung von Grimm (Unsinnigkeil) wird für
die rechte Buße gehalten.
Kleine (die kleinsten) Nadeln stechen am tiefstett




i ) Ueber die Beobachtung der Poliz<n,
Gesetze.
Einer jeden weisen Landesregierung ist viel dar»an gelegen, daß die Polizep« Gesetze genau
beobachtet werden. Fällt es leicht sie zu übertre,
ten, so entsteht allezeit ein Nachtheil für da«
Publikum, liefland Hot gewiß viel heilsame Po,
licep-Gesctze,, aber die Größe des Landes hindert
die Obrigkeit, aller Orten auf eine genaue Be,
folgung zu sehen. Iezt sind zwar die Kreise weit
kleiner; dennoch kan und wird nicht jede Ueber«
tretung den Polizey - Aufsehern bekannt werden,
wenn keine Angeber sind: und diese werden sich
nicht leicht finden, wenn sie immer in Gefahr ste,
hen, selbst durch ihre gegründettste Angabe sich
in einen weillauftigen Proceß verwickelt ju sehen.
Wenn n,ein Nachbar von meinen Bauern Korn
gegen Brantewein einhandelt; wenn er Winkel»
trüge hält; wenn er den StoofBrantewein wohl«
feiler als für den vorgeschriebenen Preis von 14
Kopet verkauft, u. d. g. so lhul «r mir und de»
8«s Stück. sl zn
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ganzen Gegend zum Hohn der Polizey
nungen großen Abbruch. Sol l ich es angeben?
Bisher war gewohnlich, daß das Ordmingsae»
licht auf des Angebers Kosten und Gefahr, die
Sache an Ort und Stelle, oder sonst, untersuchte:
der Angeber sähe sich in einen kostbaren Proceß
verwickelt, welchen der Uebenreter zu seinem
Bortheil in das Weite zu ziehen suchte. Daher
schwieg mancher aus Furcht. Wäre es nicht nö<
thig hierin eine Aenderung zu treffen? Scheint
<s nicht hinlänglich zu seyn, wenn der Angeber
einige Zeugen zur Abholung stellt? Einem lhäti»
gen Polizey < Aufseher kan es nicht schwer fallen
bald hinter die Wahrheit zu kommen. Und würde
nicht eine schnelle Entscheidung ohne alle Nach»
ficht gegen den Ueberlreter, alsdann den meisten
Ueberlretungen zuvorkommen?
2 ) Wegen der Trauscheine.
I n Lief« und Ehstland muß der Bauer, wenn
«raus einem andern Kirchspiel heirathct, von
seinem Pastor einen Trauschein bringen: und das
ist bil l ig; weil eine anderweitige eheliche Ver»
blndung, oder andre d?m entlegenen Prediger
»'«bekannte Ursachen, seiner Ehe im Wege sie«
hen tönten. Aber m Liefiand ist ein Gesetz, das
er
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er auck von dem Gutsbesitzer einen Trauschei»
oder eigentlich die schriftliche Einwilligung zu
se.üer Heirat!), bringen muß. Dieß giebt zuwel»
len Anlaß zu harten Bedrückungen. Aus Eigen,
sinn, um nicht etwa eine Magd zu verlieren,
aus Feilldstbaft gegen einen andern Gutsherrn,
verweigert der Hof den Trauschein; der arme
Bräutigam meldet sich oft; viel Tage geh,, ihm
verloren; mit Ungestüm wird er abgewiesen.
Mancher Amtmann federt wohl gar vicl Ge<
schenke und eine Art von Bezahlung für die Aus«
ferligung eines solchen Trauscheins. I n einem
««wissen Kirchspiel, soll eine aanze Zeitlang,
jeder Hof aus einer Art von Vergeltungssucht,
keinem fremden Gebiets<Bauer die begehrte Magd
haben verabfelgeu lassen. Welche Hindernisse
der Ehen! der Bauer ist zu ohnmachtig um zu
klagen; sein Herr fürchtet sich vor Proceß; der
Prediger will nicht gern Angeber und Kläger
seyn, weil sonst Feindschaft unvermeidlich ist.
Wollen wir denn dem ohnehin armseligen Bauer
auch die Ehe, dieß Recht der Menschheit, er»
schweren? I n Ehstland fragt kein Prediger
nach dem Trauschein vom Hof ; und das ist
zum Vortheil der Bauern sehr gut. I n Liefiand
soll der Prediger nicht ohne soschen Schein co<
puliren: Doch fodett eben dasselbe Gesetz, daß
kti»
kein Hof eine Magd, oder die Erlheilung des
Trauscheins, verweigern soll. Wäre es nicht besser
aus den angeführten, undmehrem andern Ursa<
chen das Gesetz von den Trauscheinen ganz abM
schaffen? und dasselbe etwa blos auf beerbte
Witwen einzuschränken, damit diese wenn sie
sich in ein anderes Gebiet verhcirathcn,'»icht
«t«a ihre Kinder mit sich heimlich fortführen,
<woraus leicht Vindications-Processe/ oder Aw
foderungen eines Aufzüglings« Rechts > entstehen
'können;) oder damit sie nicht zum Nachlheil der
Kinder das etwanige kleine Vermögen in ein
fremdes Gebiet bringen, und an ihren Bräuli<
gam verwenden mögen?

